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Das 1. Rapitel. 
Pas Geheimnis der ſteben Leuchter und Sterne. 


Lieber Chriſt! Daß Gott der HErr im Alten Tejta- 
ment durch Seine heiligen Propheten geweisjagt hat, was 
da fommen follte, das weißt du. Aber auch im Neuen 
Teſtament weisjagt der HErr von der Zukunft. Sa, 
durch Seinen Knecht Johannes hat Er ein ganzes Bud) 
der Weisjagung Schreiben laſſen. Es ift das die fo- 
genannte Offenbarung St. Johannis (8.1.2). Wenn 
e8 Dir gefällt, jo wollen wir dir ganz einfältig erzählen, 
was in diefem Buche fteht. 

Und wie follte dir das nicht gefallen? Schreibt 
doch Johannes durch den Heiligen Geiſt: „Selig ift, 
der da liefet und die da hören die Worte der 
MWeisjagung, und behalten, was darinnen ge— 
ſchrieben it; denn die Zeit ift nahe” (8. 3). So 
Ichrieb Sohannes vor 1800 Sahren. Wieviel wird aljo 
ſchon erfüllt fein von dem, was er geweisſagt hat! Wie 
nahe wird die volle Erfüllung alles deffen fein, was 
er weisjagt! — 

Sohannes lebte in Kleinaſien. Und fein Buch be- 
ginnend grüßt er zuerit die damaligen fieben Haupt— 
gemeinden in Kleinafien mit einem wunderbarlichen Gruße. 
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Er Schreibt: „Gnade fei mit euch und Friede von 
dem, der da ijt, und der da war, und der da 
fommt.“ Das iſt Gott der Bater. „Und von den 
fieben Geijtern, die da find vor Seinem Stuhl.” 
Das ift Gott der Heilige Geiſt. Der wird mit der Sieben- 
zahl genannt wegen der Mannigfaltigfeit Seiner Gaben. 
„Und von JEſu Chriſto, welcher iſt der treue 
Zeuge und Eritgeborene von den Toten und ein 
Fürſt der Könige auf Erden; der ung geliebet 
hat und gewafchen von den Sünden mit Seinem 
Blut, und hat ung zu Königen und Brieftern ge- 
macht vor Gott und Seinem Vater; dDemjelbigen 
fei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewig— 
feit. Amen.“ (V. 4—6.) Dieſer Gruß, o Ehrift, gilt 
auch dir und allen chriftlichen Lejern des Buches der 
Weisjagung. 

Bon JEſu ChHrifto redend ruft Johannes aus: 
„Siehe, Er fommt mit den Wolfen; und es wer- 
den Shn fehen alle Augen und die Ihn geftochen 
haben; und werden heulen alle Gejchlechter der 
Erde Ya, Amen“ (8. 7) Das ilt das Ende aller 
MWeisfagung, das gewiſſe, fichere Ende des Reiches Gottes 
auf Erden: Der HErr kommt wieder, jihtbar,, zur ewigen 
Seligfeit der Seinen, zum heulenden Entſetzen aller derer, 
die Ihn verworfen haben. Johannes fügt hinzu: „Ich 
bin dag A und das O, der Anfang und das Ende, 
ſpricht der HErr, der da tft, und der da war, und 
der da fommt, der Allmädtige“ (8.8). O Chrift, 
eile jegt zu Diefer Gnadenzeit gläubig in die Arme diefes 
deines erbarmungsvollen allmächtigen HErrn und Heilandes, 
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auf daß du jelig jauchzen mögeft, wenn Er fommt, und 
nicht verzweifelt heulen! — 

Nun erzählt Sohannes, wie er die große Offenbarung, 
von welcher er weisſagen follte, empfangen habe, und mas 
er erjtlich gejehen. Er hebt fo an: „Sch, Johannes, 
der auch euer Bruder und Mitgenofje an ber 
Trübjal iſt, und am Reid, und an der Geduld 
JEſu Ehrifti, war in der Inſel, die da Heißt 
Patmos, um des Worts Gottes willen und des 
Beugniffeg JEſu Chrifti. Ich war im Geist an 
des Herrn Tag, und hörete hinter mir eine große 
Stimme, als einer Bojaune; die fprad: Ich bin 
das A und dag DO, der Erite und der Letzte; und 
was du jieheft, das fchreibe in ein Bud, und 
jende es zu den ®emeinden in Afien, gen Epheſus, 
und gen Smyrna, und gen PBergamus, und gen 
Thyatira, und gen Sardes, und gen Philadelphia, 
und gen Laodicea“ (V. 9—11). Dann berichtet er, daß 
er jich umgewandt habe, zu jehen nach der Stimme, Die 
mit ihm redete. Und da habe er Sieben güldene 
Leuchter gejehen, und mitten unter den Sieben 
Leuchtern des Menfchen Sohn, den HErrn JEſum 
Chriſtum, Himmlifch, verflärt, in aller Gottesherrlichkeit. 
Gefleidet jei Er geweien in hoheprieiterliches Gewand, ge= 
gürtet mit dem goldenen Gürtel der Könige. Sein Haupt 
babe gejtrahlt in Heiligkeit, Eeine Augen wie euer: 
flammen. Seine Füße haben geglichen denen eines Siegers, 
deſſen Einherjchreiten Berderben ift für ſeine Feinde. Seine 
Stimme fei furchtbar und fchredlich geweien wie großes 
Wafterraufchen, Seine Rede wie ein zweifchneidiges Schwert. 
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Und Sieben Sterne babe Er in Seiner rechten 
Hand gehabt. Da, als er das gefehen, jei er, Johannes, 
zu Seinen Füßen gefallen wie ein Toter. Aber der HErr 
babe Seine rechte Hand auf ihn gelegt und geiprochen: 
„Fürchte Dich nicht; Sch bin der Erfte und der 
Letzte und der Xebendige Ich war tot; und ſiehe, 
Ich bin lebendig von Emigfeit zu Emigfeit, und 
babe die Schlüfjel der Hölle und des Todes. 
Schreibe, was du gejehen haft, und was da tit, 
und was geichehen foll danach; Das Geheimnis der 
fieben Sterne, Die Du geichen Haft in Meiner rechten 
Hand, und die fieben güldenen Leuchter. Die fieben 
Sterne find Engel der ficben Gemeinden, und Die 
fieden Leuchter, die Du geichen haft, find ſieben Ge- 
meinden“ (V. 12—20). 

Du ſiehſt Hier und wirst auch ferner jehen: unter 
Bildern empfing Johannes die göttliche Offenbarung; 
durch Bilder wurde ihm gezeigt, was er jehen jollte, 
welche Wege nämlich der HErr Seine Kirche auf Erden 
führen wollte durch diefe arme Seit bis in Die jelige 
Ewigkeit. Denn das und nicht? anderes ift die Offen- 
barung St. Iohannid: eine Weisſagung von den 
Wegen Gottes mit Seiner Kirche, und zwar eine 
bildliche, in Bildern geichehene Weisjagung. 

Die erfte Offenbarung, welche Johannes empfing, 
war das eben erzählte Geheimnis der ſieben Leuchter 
und Sterne, 

Und dies Bild wurde ihm auch gleich gedeutet, das 
Geheimnis wurde ihm gleich erjchloffen. Die fieben gül- 
denen Leuchter waren die fieben Gemeinden Klein- 
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afieng, für welche zunächſt die Offenbarung beftimmt war. 
Und die fieben Sterne waren die Engel, dag Heißt: Die 
Lehrer und Prediger der Gemeinden. Denn Engel 
oder Boten werden die Lehrer der Gemeinden genannt, 
weil fie ihnen von Gott gefandt und gejeßt find, Sein 
Wort in ihrer Mitte zu predigen (Mal. 2, 7; Apoftel- 
geich. 20, 28). 

Aber durch dies Bild werden nicht nur die damaligen 
jieben Gemeinden Kleinafieng und ihre Lehrer gedeutet, 
jondern alle chrijtlichen Gemeinden und ihre Lehrer bis an 
dag Ende der Tage. Wie ja auch das, was die Apoftel 
in den neutejtamentlichen Briefen an einzelne und be- 
ſtimmte Gemeinden fchrieben, nicht nur diefen gilt, fondern 
der ganzen Chriftenheit big an der Welt Ende Go tft 
eine jede wahrhaft christliche Gemeinde ein güldener Leuchter, 
goldrein und -heilig durch die im Glauben ergriffene Ge- 
rechtigfeit Chrifti (1 Kor. 6,11; Bj. 45, 10.14), gefchmückt 
mit guten Werfen, die aus dem Glauben fließen (Eph. 
2,10; Luk. 1, 74. 75), jelbjt erleuchtet und um ſich her 
leuchtend durch da8 Wort von Chrifto, daS heilige Evan- 
gelium (2 Kor. 4, 6; Matth. 5, 14; 1 Betr. 2, 9); und bei 
ihr drinnen mit Heil und Huld und Gnade, ihrer jorg- 
[ih und mächtig waltend, iſt Chriftug, der HErr (Matth. 
18, 20; 28, 20). Wo aber dieſes Gold und diefer Schmud 
und dieſes Licht und dieſes Leuchten nicht tft, da iſt aud) 
nicht die Gnadengegenwart Chrifti, jondern da iſt Sein 
Dräuen und endliches Gericht; da ift eine Gemeinde feine 
wahrhaft chriftliche Gemeinde, jondern ein Haufe, da der 
Satan fein Werk und Wejen hat, fie habe fonft einen Namen 
und Schein, welchen fie wolle. Und ein jeder wahrer chriftlicher 
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Lehrer und Prediger ift ein Stern in JEſu Hand, der 
fein Licht und Leuchten von Ihm, der Sonne der Gerechtig- 
feit, empfängt, der von JEſu zeugt, von JEſu erhalten 
und regiert wird. Wo aber ein Prediger nicht von JEfu 
und allein von JEſu zeugt, da iſt er auch nicht in JEſu 
Hand, nicht von JEſu, fondern vom Satan gefandt und 
regiert, ein falſcher Prophet, er Habe jonft einen Namen 
und Schein, welchen er wolle. — 

Das iſt das Geheimnis der fieben Leuchter und 
Sterne, das erjte Bild der Offenbarung, die erfte und 
grundlegliche und immer geltende und ewig feite Weis- 
jagung von den Wegen Gotted mit Seiner Kirche auf 
Erden: CHrijtus, der erhöhte Heiland, der HErr der Kirche, 
ift bei ihr drinnen mit all Seinem Heil, mit all Seiner 
Huld und mit al Seiner Gnade, und regiert fie mit 
Seinem Wort und bejchügt fie umd führt fte ficher ans 
ewige Biel; und Seine Feinde, ob fie wohl bier wider 
Ihn und Seine Kirche grimmig toben, werden emiglich 
zuichanden. Aber nur die Gemeinden können fich dieſer 
Verheigung tröften, die „güldene Leuchter” find, „ein 
Licht in dem HErrn“ (Eph. 5, 8), und die ſich lehren 
laffen von Lehrern, welche da find „Sterne in Seiner 
rechten Hand“. | 

Wer Ohren bat, der höre, was der Geift den Ge— 
meinden jagt! 


Das 2. Kapitel, 


Bier Sendſchreiben, die vor falfcher Tehre 
warnen und zur Beſtändigkeit ermahnen. 


Der erhöhte Chriftus, welchen Johannes wandeln 
ſah mitten unter den Sieben güldenen Leuchtern, und 
welcher die fieben Sterne in Seiner rechten Hand hatte, 
der diktierte nun dem Sohannes in die Feder jieben 
Sendfchreiben an die jieben Gemeinden Kleinaſiens, 
ein jedes zu Händen des „Engels“ der Gemeinde. 

Das müſſen ja gewißlich herrliche und treffliche Send- 
Ichreiben fein, die der Sohn Gottes Selber alſo diftiert 
und fendet! Und alle Gemeinden der ganzen EChriftenheit 
auf Erden, fontel ihrer find bis ang Ende der Tage, 
jollen Diefe wohl zu Herzen nehmen; denn wir wiſſen ja, 
daß der Sohn Gottes mit denjelben Sein Abjehen hat 
nicht allein auf jene Gemeinden Kleinafiens, fondern auf 
Seine ganze Kirche bis an der Welt Ende. 

Das erſte Sendichreiben war an die Gemeinde zu 
Epheſus gerichtet, die Haupt: und Muttergemeinde der 
Kirche Aſiens. 

Es lautet jo: 


„Und dem Engel der Gemeinde zu Ephefus fchreibe: 
Das faget, der da hält die fieben Sterne in Seiner Reden, 
der da wandelt mitten unter den fieben güldenen Leuchtern: 
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Ich weiß deine Werke, und deine Arbeit, und deine Geduld, 
und daß du die Böfen nicht tragen kannſt, und haft verjudt 
die, jo da jagen, fie jeien Apoitel, und ſind's nicht, und halt 
fie Lügner erfunden; und verträgejt und haft Geduld, und 
um Meines Namens willen arbeiteit du, und bilt nicht müde 
‘worden. Über Yc Habe wider dich, daß du die erite Liebe 
verläjjeit. Gedenke, wovon du gefallen bilt, und tu Buße, 
und tu die eriten Werke. Wo aber nicht, werde Ich Dir 
fommen bald, und deinen Leuchter wegſtoßen von jeiner 
Stätte, wo du nicht Buße tuſt. Uber das haft du, daB du 
die Werke der Nikolaiten hafjeit, welde Jch auch haſſe. Wer 
Ohren hat, der höre, was der Geilt den Gemeinden jagt: 
Wer überwindet, dem will Ich zu eſſen geben von dem Holz 
des Lebens, das im Paradies Gottes iſt.“ 


Sn diefem Sendjchreiben lobt und tadelt umd 
mahnt und dräut und verheißt der Seiner Gemeinde 
jtet3 nahe Herr. Und was Er lobt, das follen wir aud) 
[oben und fuchen; wag Er tadelt, daS jollen wir jcheuen 
und meiden; wo Er mahnt, da jollen wir und mahnen 
lafien; wenn Er dräut, fo jollen wir ung fürchten; was 
Er verheißt, das ſoll uns köſtlich deuchen. 

Der HErr lobt den chriftlihen Wandel der Ge- 
meinde und ihre treue Arbeit in Seinem Dienit (V. 28). 
Er lobt &8, daß fie Böfe und Gottlofe nicht fchwächlicher- 
und gleichgültigerweife unter ſich dulde, jondern rechte 
Kirchenzucht übe Er lobt es, daß fie faliche Lehrer, 
die Lug und Trug wider Gottes Wort predigten, von ſich 
weite und alfo ftreng an der reinen Xehre fejthalte 
(B. 2b), Er lobt es, daß fie in dieſen guten Stüden, 
troß aller ihr darob widerfahrenden Unbill und Trübjal, 
in Geduld fortfahre und nicht müde werde noch ablafje 
V. 3). Er lobt infonderheit noch, daß ſie haſſe und 
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meide die Werke der Nikolaiten, einer nach ihrem 
Stifter genannten Sekte, welche unter dem Vorgeben 
chriftlicher Freiheit in allerlei Fleiſcheslüſten lebte und, 
wie überall, fo auch zu Ephejus die Chriften zu ver- 
führen fuchte (9. 6). — AN das lobt der Herr. Und 
das jollen auch wir zu unferer Beit loben und juchen. 
Chrijtlicher Wandel, treue Arbeit im Dienjt des Herrn, 
rechte Kirchenzucht, Halten an reiner Lehre und Meiden 
falicher Lehre, Geduld und Beharrlichkeit in aller An— 
feindung und Trübjal, feſtes Auftreten gegen jeelen- 
verderbliches Unmejen — das jollen ftet3 die Wahrzeichen 
einer jeden chriftlichen Gemeinde fein. 

Leer, wie jteht es in Deiner Gemeinde, und mit 
dir jelbit? — 

Aber der HErr lobt nicht nur, jondern Er tadelt 
auch die Gemeinde zu Epheſus. Er tadelt fie, daß fie 
die erjte Liebe verlaſſe (B. 4). — — Die erjte Liebe 
— was ijt das? Das tft die neue, junge, frische, brünitige, 
ſüße Liebesbegier zu Shm, welche einen armen Sünder 
erfüllt, wenn er den wunderbaren Heiland und Sein 
großes Erbarmen und Heil in wahrem Glauben eritlich 
erkennt. Wie macht ſolche erite Liebe jo felig! Und 
machtvoll dringt fie, dem geliebten HErrn zu allem Ge- 
fallen zu wandeln, in Seinem Dienft zu arbeiten, Die 
von Seinem Weg abirrenden Brüder zu vermahnen, an 
Seinem Wort zu halten, faljche Lehre zu meiden, in aller 
um Geinetwillen zujtoßenden Trübjal geduldig und fröß- 
lih auszuharren, allem feelenverderblichen Unmejen mit 
brennendem Eifer zu wehren. Und wo folche erfte Liebe 
eine ganze Gemeinde beherricht, o Gott und HErr! es iſt 
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ja nicht auszufagen, wie wohl es in einer folchen Ge- 
meinde ſtehen muß! Cine jolche Gemeinde ift ein lieb- 
ficher Garten Gottes, grünend und blühend in Sonnen- 
jchein und Früh- und Spatregen. — Wohl fanıı und foll 
die erite Liebe zum Herrn nicht immer — mie follen wir 
nur jagen? — jo jung und neu, und daher aud) nicht 
das Gefühl in der Weife beiwegend bleiben, wie im An« 
fang. Sie muß und joll älter, erfahrener, vertiefter, 
gegründeter, gemurzelter, gereifter, ftetiger werden; aber 
weniger und jchwächer? nie! Nie darf von einem 
Chriften oder von einer chriftlichen Gemeinde gejagt 
werden: „Du haft nachgelafien von der eriten Liebe, du 
haft die erite Liebe verlaſſen.“ Im Gegenteil! Die 
erste Liebe zum Heiland fol, weil älter, deshalb mehr 
und ftärfer werden, ftarf wie der Tod, und ihr Eifer 
feſt wie die Hölle, ihre Glut feurig, eine Flamme des 
Herrn, daß auch viel Waller nicht mögen Die Liebe aus— 
töichen, noch die Ströme fie erfäufen (Hobel. 8, 6. 7). 
Und mit der Liebe wird dann auch das Werf der Liebe 
wachfen und zunehmen, gereifter, völliger, gejegneter werden. 
Wo man aber die erfte Liebe verläßt, da iſt ein trauriger 
Rückgang. Da erlahmt auch der Eifer zum Werk des 
Herrn. Der, wo diejer jcheinbar nicht erlahmt, da tft 
er nicht der rechte Eifer mehr. Man lebt und wandelt 
„Hriftlich“, aber nicht mehr Chrifto allein. Man arbeitet 
im Weinberge des HErrn, aber nicht mehr allein für den 
Herrn. Man hat auch fich ſelbſt im Auge, feinen eigenen 
Ruhm. Die Behandlung der irrenden und fündigenden 
Brüder wird lieblos, Hart, herbe, ſchroff, abſtoßend. Denn 
mit der Chriftusliebe welft auch die Bruderliebe, welche 


ja mit jener Ein Leben und Einen Pulsichlag Hat. Tas 
Teithalten an der reinen Lehre wird phariſäiſch, geſetzlich; 
das Zeugen gegen faljche Lehre wird hochfahrend, herzens- 
richterisch, übel unduldfam. Mit Kreuz und Trübfal treibt 
man Prunk. Der Segen Gottes weicht, denn Gott ſpricht: 
„Ale eure Dinge lafjet in der Liebe geſchehen“ (1 Kor. 
16, 14). Der gänzliche Fall ift nahe. Auch der Glaube, 
der Brunn und Quell aller Liebe, wird ſchwach und will 
verſiegen; Werfgerechtigfeit will ihn verdrängen. 

Diefe Gefahr drohte der Gemeinde zu Ephefug, weil 
fie die erite Liebe verließ. Und e8 darf uns nicht wun— 
dern, daß der HErr fie darob fo ernit tadelt und jpricht: 
„Aber Sch Habe wider dich, Daß du die erjte Liebe 
verläffeft.“ 

Chriſt, wie jteht e8 in deiner Gemeinde und mit 
dir ſelbſt? — 

Nun mahnt der HErr. Er mahnt die Gemeinde zu 
Ephefus: „Gedenke, wovon du gefallen biſt, und 
tu Buße, und tu die erften Werfe!! Wenn Chriften 
durch die Gnade ſo jelig hoch gefommen find, daß fie in 
der erjten Liebe glühen und daß alle ihre Werke von 
diejer Glut durchzogen find, und wenn fie dann auch nur 
anfangen, dieſe erjte Liebe zu verlaffen: fo iſt das ein 
Sallen, ein Fallen und Gleiten einen Abgrund hinab, 
deſſen Boden die tiefe Hölle felber if. Da ruft und 
mahnt der treue HErr: „Gedenfe, wovon du gefallen bift, 
und tu Buße, und tu die erften Werke!“ Und eilends 
jollen die Chriſten ſich mahnen lajjen und ſollen ihren 
Fall ſchaudernd und betrübt erkennen. Sie follen ihrer 
vorigen Seligfeit gedenken und follen Elagen: O wie bin 
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ih jo tief gefallen! Und fie ſollen Buße tun, recht— 
ichaffene Buße. Buße ift Aufftehen, Buße ift Wieder- 
emporflimmen. Denn Buße ift ja nicht allein betrübte 
Erfenntnis des Falles und feiner jelbjtverjchuldeten Ur— 
jache, fondern Buße tft auch ein feliges Zurüdeilen in Die 
ausgebreiteten Arme, an Das treue, weiche Herz des er- 
barmungsvollen Heilandes. Da glüht dann wieder die 
erite Liebe, da tut man dann auch wieder „die eriten 
Werke“. Werke find wie Eiſen: falt, hart, ſchwer, fchwarz- 
dunfel — wenn ſie nicht von der Liebe zum HErrn durd)- 
glüht find; aber wenn fie daS wieder find, wenn ſie wieder 
bon Liebe zu dem immer wieder jo gnädigen Heiland 
durchglüht find, dann find fie wieder, wie fie im Anfang 
waren: warm, weich, leicht, Licht, fröhlich, freudevoll, dem 
Herrn angenehm und von Ihm gejegnet. 

O, lafjen wir und mahnen! 

Sonſt — nun, der Herr drüut auch. Er dräut: 
„Wo aber nicht, werde Sch dir fommen bald, und 
deinen Xeuchter wegstoßen von feiner Stätte, wo 
du nit Buße tuft.” Wenn eine Gemeinde, die Die 
erite Liebe verlaffen hat, auf die treue Mahnung des 
HErrn nicht Hören will, wenn Chriften ihre Ohren ver- 
jtopfen, jo wird eine folche Gemeinde bald aufhören, ein 
„Zeuchter” zu fein, eine in Wahrheit chriftliche Gemeinde; 
und Chriiten werden bald nicht mehr „ein Licht in dem 
HErrn“ fein, wahrhaftige Chrilten. Und was dann? 

Fürwahr, wir jollen ung fürdten, da der HErr 
jo dräut. — 

Aber der HErr dräut nit nur, Er verheißt auch, 
Er verheißt und lodt. Er fpridt: „Wer Ohren hat, 


der höre, was der Geift den Gemeinden fagt: 
Wer überwindet, dem will Ich zu effen geben 
von dem Holz des Lebens, dag im Paradies 
Gottes ift.“ 

Wir wollen diefe Verheißung zu faſſen fuchen, denn 
fie gilt uns. 

Der HErr beginnt mit den Worten: „Wer Obren 
hat, der Höre, was der Geift den Gemeinden jagt.“ 
Was der HErr jagt, das jagt gleich auc der Geift. 
Denn der Heilige Geiſt ift immer und allewege bei des 
HErrn Wort und bringt e8 durch das Gehör ins Herz 
und macht es im Herzen der Chrilten lebendig. Lebendig? 
Was heißt dag? Wir wollen dus an der Verheißung 
ſelbſt erflären. 

Der Herr ſpricht: „Wer überwindet, dem will 
Sch zu efjen geben von dem Holz des Lebens, das im 
Paradies Gottes iſt.“ Den Ueberwindern: it Diele 
Verheißung gegeben. Die follen dieſer Verheißung teil- 
baftig werden, welche Teufel, Welt und Fleiſch überwinden 
und bis ans Ende im Glauben und in der Liebe feit 
bleiben. Das jagt der HErr. Das jagt gleich auch der 
Geiſt. Und indem der Heilige Geift das jagt, macht Er 
das, was Er jagt, in den Herzen der Chriften lebendig. 
Das heißt: Er wirkt in den Herzen der Ehriften Luft 
und brennenden Eifer, nun auch wirklich zu überwinden 
und jo die Verheißung zu erlangen. Und mehr noch: Er 
gibt den Chriften Kraft, zu überwinden, Er macht ſie 
zu Ueberwindern. Daher jchreibt auch der Apoftel Paulus 
erſtlich: „Schaffet, daß ihr jelig werdet, mit Furcht und 
Bittern!”, und führt dann gleich fort: „Denn Gott ift 
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es, der in euch mirfet beide das Wollen und 
da8 Bollbringen, nah Seinem Wohlgefallen“ 
(Phil. 2, 12. 13). 

So it e8 immer. Was Gott von ung fordert, 
da3 verleiht Er uns auch gleih. Gott ift wunderbar 
gnädig! Er fordert den Glauben an JEſum Ehriftum, 
wenn wir felig werden wollen. „Slaube an den HErrn 
JEſum Ehriftum, fo wirft du und dein Haus felig”, 
ſprachen Paulus und GSila® im Namen Gotte zum 
Kerkermeiſter in Philippi (Apojtelgefch. 16, 31). Aber 
Gott verleiht und wirft den Glauben auch, allein Er. 
Denn es heißt: „Shr feid auferftanden (geiftlich) durch 
den Glauben, den Gott wirket“ (Kol. 2, 12). Gott 
fordert gute Werke von Seinen Chrilten; aber Er jpricht 
auch durch den Propheten Hefefiel: „Ich will euch ein 
neu Herz und einen neuen Geiſt in euch geben; 
und will das jteinerne Herz aus eurem Fleiſch 
wegnehmen und euch ein fleifchern Herz geben. 
Ich will Meinen Getft in euch geben, und will 
jolche Leute aus euch maden, die in Meinen Ge— 
boten wandeln und Meine Rechte halten und 
danad tun“ (Heſek. 36, 26. 27). Gott fordert von ung 
Beitändigfeit im Glauben bis ang Ende. Aber Er 
ſpricht auch: „Der in euch angefangen hat das gute Werf, 
der wird’3 auch vollführen bi3 an den Tag JEſu 
Chriſti“ (Phil. 1, 6). 

So ift eg, wie gejagt, hier. Der den Heberwindern 
die Verheigung gibt, der gibt ung auch gleich mit Diejer 
jelben Verheißung Seinen Heiligen Geift, daß wir über- 
winden fünnen, und macht ung zu Weberwindern. 
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Und was verheißt der HErr dem, der überwindet? 
„Dem will Ich zu effen geben von dem Holz des Lebens, 
das im Paradies Gottes iſt.“ Was Hier verheiken ift, 
davon fingt ein neuerer Dichter aljo: 


„Paradies, Paradies, 
Wie ijt deine Yrudt jo ſüß! 
Unter deinen Lebensbäumen 
Wird uns fein, als ob wir träumen. 
Bring uns, Herr, ins Paradies!" 


Unter einem Bilde, das aus dem erjten verlorenen 
Paradies genommen iſt (1 Moſe 2, 8. 9), wird bier der 
Himmel, dag ewige Leben, die ewige Seligfeit denen 
verheißen, die überwinden. Genießen, felig genießen follen 
fie Die Liebezgemeinfchaft Gottes, die ewigen Genuß 
bietet. | 


„Ste machet fatt, doch ohn Verdruß, 
Der Hunger wächſt im Ueberfluß.“ 


Dann wird frei, vol, ganz, ungehemmt und un- 
gehindert, Durch die Fülle Der Gabe des Heiligen Geiſtes 
in unjer Herz ausgegoffen die Liebe Gottes; und unfer 
Herz wird heilig und freudevoll erzittern, erbeben, wieder- 
lieben, felig fein in folcher Gegenliebe ewig und ohne Maß. 
Die erite Liebe wird dann ewige Liebe, ewig vollfommene 
Liebe fein. Und das iſt Seligfeit. 


„JEſu, ftärfe Deine Kinder, 
Und made die zu Ueberwinder, 
Die Du ertauft mit Deinem Blut. 
Schaffe in uns neues Leben, 
Daß wir uns ſtets zu Dir erheben, 
Wenn uns entfallen will der Mut. 
Manthey⸗Zorn, Die Offenbarung ꝛc. 2 
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Geuß aus auf uns den Geiit, 
Dadurch die Liebe fleußt 

In die Herzen; 

So halten wir 

Getreu an Dir 

Im Tod und Leben für und für.“ 


Das zweite Sendfchreiben war an die Gemeinde zu 
Smyrna gerichtet und lautet jo: 
„Und dem Engel der Gemeinde zu Smyrna jchreibe: 
Das jaget der Erite und der Leßte, der tot war und iſt 
lebendig worden: Ich weiß deine Werke, und deine Trüblal, 
und deine Armut (du biſt aber rei), und die Lälterung von 
denen, die da fagen, ſie find Juden, und jind’s nicht, ſondern 
iind des Satans Schule. Fürchte did) vor der feinem, das 
du leiden wirft. Siehe, der Teufel wird etliche von euch ins 
Gefängnis werfen, auf dab ihre verjuchet werdet; und werdet 
Trübfal haben zehn Tage. Sei getreu bis an den Tod, fo 
will Sch dir die Krone des Lebens geben. Wer Ohren 
hat, der höre, was der Geiſt den Gemeinden jagt: Wer 
überwindet, dem joll fein Leid geſchehen von dem an— 
dern Tode.“ 


Die Gemeinde zu Smyrna wurde hart bedrängt und 
verfolgt. Die ungläubigen, chriftusfeindlichen Juden — 
der Herr nennt fie eine Schule, eine Synagoge des 
Satans — verläjterten fie und beten die Heiden wider 
fie auf. Die Gemeinde war ihrer Güter beraubt und arm. 
Aber fie war dennoch reich. Sie hatte Die Gnade des 
Herrn. Sie hatte ein reiches Map des alles überwinden- 
den Glaubens. Das hatte der HErr ihr geſchenkt. Und 
die Liebe zum HErrn und die gegenfeitige Bruderliebe 
verfüßte alles Leid. Solches meinte der HErr, wenn Er 
tröftend ſprach: „Du bilt aber reich!" — Der HErr 
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verhieß der Gemeinde nicht, daß ihre Trübfal alsbald auf- 
hören ſollte. Im Gegenteil. Er fprad: „Fürchte dich 
por der feinem, das du leiden wirft. Siehe, der Teufel 
wird etliche von euch ins Gefängnis werfen, auf daß ihr 
verjuchet werdet; und werdet Trübjal haben zehn Tage.” 
Aber welcher Glaubenstroft lag doc) auch in Diefen 
Worten! Er, der HErr, an den fie glaubten, dem fie 
völlig vertrauten im Leben und im Sterben, der Sein 
Sendichreiben an fie fo begonnen hatte: „Das faget der 
Erjte und der Lebte, der tot war und ift lebendig worden“, 
— ber ſprach: „Fürchte dich vor der feinem, das bu 
leiden wirft.“ Sie mußten: Der redet feine vergeblichen 
Worte, der tröftet nicht mit eitlem Troſte; ſpricht Er: 
„Fürchte dich vor der feinem, das du leiden wirft“, fo 
brauchen wir uns auch wirklich vor nicht? zu fürchten. 
Er iſt der Erfte und der Lebte, der ewig Allmächtige; 
wenn wir auch jterben müfjen, jo werden wir doch leben, 
wie Er, unjer Heiland, für ung tot war und ift lebendig 
worden. a, und was fagte der Herr? „Der Teufel 
wird etliche von euch ind Gefängnis werfen.“ Ei, war 
es denn ein Wunder, daß der Teufel fie haßte, und daß 
er Durch feine Schuppen, die ungläubigen Juden und 
blinden Heiden, ihnen Trübſal zufügte? War das nicht 
vielmehr eine ſelige Beitätigung dejlen, daß fie dem Herrn 
angehörten? Und all das follte ja nur dazu gefchehen, 
daß fie verfucht würden, das heißt, daß ihr Glaube recht- 
ſchaffen und viel Zöftlicher erfunden würde, denn das ver- 
gängliche Gold, das durch Teuer bewährt wird, zu Xob, 
Preis und Ehren, wenn geoffenbart würde JEſus Chrijtug, 
welchen fie nicht geſehen und doch lieb hatten, an welchen 
2* 
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fie glaubten, wiewohl fie Ihn nicht fahen; und fie jollten 
fi) freuen mit unaugsprechlicher und herrlicher Freude, 
und das Ende ihres Glaubens davonbringen, nämlich Der 
Seelen Seligfeit (1 Betr. 1, 7—9). Und „zehn Tage” 
jollte ihre Trübfal nur währen, nur eine Eleine, vom 
Herrn beitimmte Weile. Denn mehr, ald der HErr will 
und zuläßt, kann der Teufel doch nicht tun. Ab, der 
Troft war größer als die Trübfal. 

Und nun mahnt und verheißt und lockt der HErr: 
„Sei getreu big an den Tod, jo will Ich dir die 
Krone des Lebens geben." „Wer überwindet, dem 
ſoll fein Leid gefchehen von dem andern Tode.” 
ChHriften follen in aller Not, in aller Trübfal ihrem 
gnädigen, fegnenden, tröftenden, ftarfen Herrn und Hei- 
land treu bleiben, treu bi8 an den Tod. Sie follen 
überwinden durch Seine Kraft. Nach „zehn Tagen" 
wendet jich das Blatt. Der HErr läßt die Seinen nicht 
immer in Niedrigfeit und Armut und Schmac und Not 
und Tod. Er reißt fie bald heraus und ſetzt fie zu Ehren. 
Der „andere“, nämlich der ewige Tod ſoll fie nicht rühren. 
Leben, ja die Fülle des Lebens und der Seligfeit, wird 
ihnen befchteden. Sie, die hienieden um Seine Namens 
willen Schmach litten, wird Er mit der „Krone des 
Lebens" ſchmücken, mit bimmlifcher und ewiger Ehre und 
Herrlichkeit. Es ijt, wie der Dichter fingt: 

„Er bringt mi an die Piorten, 
Die in den Himmel führt, 
Daran mit güldnen Worten 
Der Reim gelejen wird: 


Mer dort mit wird verhöhnt, 
Mird bier auch mit gekrönt; 
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Wer dort mit ſterben geht, 
Wird hier auch mit erhöht.“ — 

Hin und wieder, gar ſelten freilich, gibt's auch in 
unſerer glaubensarmen Zeit noch chriſtliche Gemeinden 
und Chriſtenhäuflein, die den Smyrnern ähnlich ſind. 
Wir meinen ſolche, die unentwegt feſthalten am Wort und 
an der Rede Chriſti und mit falſcher Lehre und weltlichem 
Weſen unverworren bleiben; die in aller Einfalt, aber in 
Wahrheit, Glauben halten und Liebe üben; die um des— 
willen verläſtert werden von denen, welche das Anſehen 
haben und den Namen und die äußere Schale der Kirche 
— aber o, wie hohl und faul iſt's drinnen! es hat frei 
der Satan da ſein Werk und Weſen; die um ihres Haltens 
willen am Bekenntnis verachtet und auf allerlei Weiſe be— 
drängt und bedrückt werden; die klein, gering, unanſehn— 
lich, an irdiſchen Gütern arm ſind. Solche gibt's, wenn 
auch ſelten und ſpärlich. Und einer jeden ſolchen Ge— 
meinde, und einem jeden ſolchen Häuflein, und einer jeden 
ſolchen Chriſtenſeele ruft der HErr tröſtend zu: „Du biſt 
aber reich!“ Und Er, der der Erſte iſt und der Letzte, 
der Selbſt arm und verachtet, ja tot war, der aber lebendig 
worden iſt und iſt geſeſſen zur Rechten auf dem Stuhl 
Gottes, der ſagt: „Fürchte dich vor der keinem, das 
du leiden wirft!" Solchen wahren Chriſten und Chriſten— 
bäuflein zeigt der HErr an, daß ed der Teufel ift, der 
ihnen ſolche Trübjal zufügt, weil fie Sein, des Herrn, 
eigen jind, daß aber ſolches nur gefchieht, „auf daß ihr 
berjuchet werdet”, und daß die Trübfal nur „zehn 
Tage“ währen wird, nur jo lange und fo meit, als der 
Herr es verjehen Hat. Und ermunternd, ſtärkend, ver- 
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heißend, lockend, mahnend ſpricht der HErr: „Sei getreu 
bis an den Tod, ſo will Ich dir die Krone des 
Lebens geben.“ „Wer überwindet, dem ſoll fein 
Leid gefhehen von dem andern Tode.“ 


„Wer Obren bat, der Höre, was der Beift 
den Gemeinden fagt!“ 


„Hier durch Spott und Hohn, 
Dort die Ehrenkron; 
Hter im Hoffen und im Glauben, 
Dort im Haben und im Schauen; 
Denn die Ehrenfron 
Folgt auf Spott und Hohn.“ 


Das dritte Sendfchreiben war an die Gemeinde zu 
Pergamus gerichtet und lautet wie folgt: 


„And dem Engel der Gemeinde zu Pergamus fchreibe: 
Das faget, der da hat das Iharfe zweilchneidige Schwert: 
Sch weiß, was du tuſt und wo du wohneit, da des Satans 
Stuhl fit, und hältit an Meinem Namen, und halt Meinen 
Glauben nidt verleugnet, auch in den Tagen, in welchen 
Antipas, Mein treuer Zeuge, bei euch getötet ijt, da der 
Satan wohnet. Uber ch babe ein Kleines wider did, daß 
du dafelbit haft, die an der Lehre Balaams halten, welcher 
lehrete duch den Balak ein Wergernis aufridten vor den 
Kindern Iſrael, zu eſſen das Gößenopfer und Hurerei treiben. 
Alſo Haft du aud, die an der Lehre der Nikolaiten halten; 
das haffe Ih. Tue Buße; wo aber nicht, fo werde Ich dir 
bald fommen, und mit ihnen friegen durch das Schwert 
Meines Mundes. Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt 
den Gemeinden jagt: Wer überwindet, dem will Sch zu efjen 
geben von dem verborgenen Manna, und will ihm geben ein 
gut Zeugnis, und mit dem Zeugnis einen neuen Namen ge- 
Ichrieben, welchen niemand tennet, denn der ihn empfähet.“ 
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Der HErr lobte die Gemeinde zu Pergamus. Denn 
fie Hatte einen harten Stand. Sie wohnte, wo der Satan 
regierte und gegen die Chriften wütete. Schwere Tage 
batte fie erlebt. Antipas, ein treuer Zeuge des HErrn, 
war in denſelben getötet worden. Aber die Gemeinde 
hielt feft am Bekenntnis des Namens Chrifti, feit an 
Seinem Wort, feft an Seinem Glauben. Sie verleugnete 
nit. Sie wid nicht. Das war des Lobes wert. Und 
der HErr lobte es. 

„Aber*, ſprach Er, „Sch Habe ein Kleines wider 
dich." — Was der HErr wider die Gemeinde hatte, was 
Er alfo tadelte und ftrafte, das war nicht ein Kleines der 
Sache nad. Der Sache nach) war e3 ein Großes, Schweres, 
Böſes. Ein Kleines nennt Er es nur deshalb, weil des 
Guten und Lobenswerten an der Gemeinde viel mehr war. 
Es iſt, ald wollte Er jagen: „Etwas habe Sch aber Doch 
wider dich, wern es auch nur Ein Ding ift oder zwei.“ 
— Und was war e8, das der HErr wider die Gemeinde 
hatte? Er drüdt e8 fo aus: „Daß du daſelbſt Haft, 
die an der Lehre Balaams halten, welcher lehrete 
durch den Balaf ein Nergernis aufrichten vor den 
Rindern Ifrael, zu eſſen dag Gößenopfer und 
Hurerei treiben.“ Wit diefen Worten erinnert der 
Herr an eine Gefchichte des Alten Teſtaments, welche du 
4 Mofe 22—25 leſen kannſt. Es iſt fürzlich dieſe: Balaf, 
der Moabiter König, fürchtete fich vor dem jiegreich heran- 
ziehenden Sfrael. Er ließ daher den fyrifchen Propheten 
Bileam oder Balaam holen und bot ihm Geld, wenn er 
Iſrael verfluchen wollte. Das hätte Bileam gern getan, 
aber der HErr wehrte es ihm und machte ihn Iſrael 
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jegnen. Darüber erbittert, gab Bileam dem Balaf den 
jatanijchen Rat, daß er Iſrael verführen follte, an den 
Sögenfejten teilzunehmen und Hurerei zu treiben, dann 
würde es jich jelbit verderben. So hatte und — wohl» 
gemerit! — Duldete die Gemeinde zu Pergamus unter 
ihren Gliedern jolche, die behaupteten und lehrten, daB 
Chriſten unbejchadet ihres Glaubens und ihrer Seligfeit 
an heidniſchem Weſen teilnehmen und Hurerei treiben 
fönnten, und die auch jolche teufliſche Lehre in die Tat 
umjeßten. Die Gemeinde zu Pergamus hatte alfo unter 
ihren Gliedern ſolche, die ein entjeßliches jeelenverderbliches 
Aergernis in der Gemeinde aufrichteten, und duldete fie, 
lieg fie gewähren. Ebenſo Hatte fie unter ſich, die an 
der ganz ähnlichen Lehre der früher jchon genannten 
Nifolaiten hielten. Das war es, mas der HErr wider 
die Gemeinde hatte, und dag war fürwahr ein Großes, 
dag war ein greulicher Schandfled, ja ein um fich freſſen— 
der Krebs. 

„Tue Buße!“ mahnte der Herr. Die Gemeinde 
jollte Buße tun dafür, daß fie, die im ganzen jo fefthielt 
am Bekenntnis zu Chrifto, doch jo lau und lar war in 
bezug auf Das, was einzelne ihrer Glieder lehrten und 
taten, lau und lax aljo in der Zucht. Die Gemeinde 
jollte erfennen, daß jie, troß ihres treuen Haltens am 
Belenntnis zu Chrifto uud zu Seinem Evangelio, dennoch 
abgewichen war von Ihm und von Seinem Worte. Denn 
Chriſtus lehrt Seine Chriſten auch, daß fie heilig leben 
und wandeln jollen; und Er lehrt, daß einer des andern 
wahrnehmen jol mit Reizen zur Liebe und zu guten 
Werfen; und Er lehrt, daß die Gemeinde die Böfen Strafen 
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und, wo ſie fich nicht beifern wollen, von fich hinaustun 
joll; und Er lehrt, daß ein wenig Sauerteig den ganzen 
Teig verjäuert, das heikt, daß jeelenverderbliches Unweſen, 
wo man ed gewähren läßt, der ganzen ©emeinde zur 
Laft Fällt und auch bald die ganze Gemeinde durchfrefien 
wird. Das hatten die Pergamer außer acht gelaffen und 
deshalb jollten fie Buße tun. 

„Wo aber nicht“, — nun droht der HErr, — 
„Jo werde Sch dir bald fommen, und mit ihnen 
friegen durch das Schwert Meines Mundes." Er 
will jagen: Zu ihnen, den loſen Leuten, werde Sch, To 
jie nicht Buße tun, ein jchredlich Wörtlein reden, nämlich 
dies: „Gebet Hin von Mir, ihr Verfluchten, in das 
ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln!“; und dir, der Gemeinde, werde Ich auch fommen 
und dir anzeigen, daß du nicht mehr Meine Gemeinde 
bift, wo Du nicht Buße tuft für deine Nachläffigfeit und 
den Böſen wehrſt. Darum führt ſich der HErr zu 
Anfang diefes Sendichreibend auch ein als den, „der da 
hat das fcharfe zweiichneidige Schwert.” — 

Wir wollen nun einen Blid auf unjere Zeit und 
auf die Kirche unſerer Zeit werfen. 

Unjere Beit ift eine Zeit das Abfalls vom Glau- 
ben. Zu Rom thront immer noch der Papſt, und Milli- 
onen über Millionen tragen immer noch jein Malzeichen, 
ganze Völkermeere jind immer noch in feinem Bann. 
Der einit jo lebendige Strom der Kirche der Reformation 
aber hat fich zum größten Teile im Sande verlaufen, im 
Sande des Unglaubens, und im Sande der Vermweltlichung, 
und im Sande des Falſchglaubens, und im Sande des 
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‚ndifferentismus, und im Sande des Sektenweſens. Sit 


ed nicht jo? Es iſt höchſt traurig und zum Entſetzen! 


Unfere Beit ift eine Beit auch der Sittenverderbniß. 
Hurerei, Ehebruch, Mord ungeborener Kinder, Verhinderung 
der Empfängnis, unnatürliche Sleifchesfünden, Selbit- 
befleckung — das ift die fittliche Peftilenz, die im Finſtern 
ichleicht. Frei offen am Tage aber find deren unver—⸗ 
fennbare Symptome und Anzeichen, als da find: Schand- 
literatur; ſchamloſe Bilder; Theater, in welchen allem 
Anſtand öffentlich Hohn gefprochen und Ehebruch ver- 
berrlicht wird; Tanzgelage, auf welchen das niedere Volf 
wild und ungzüchtig herumtollt, und auf welchen die fo- 
genannte beſſere Gejellichaft nicht beifer ift, — man denfe 
nur an die unzüchtigen Balltoiletten der Damen; Ehe— 
Iheidungen ohne Biel und Map; eine Menge von Aerzten 
und Spitälern für gefchlechtliche Krankheiten; öffentliche 
Borträge und Belehrungen, wie Frauen „ohne Schaden“ 
der Luft pflegen fünnen. O, es ift furchtbar und nicht 
auszufagen! Und auf unfagbare Weife ift auch die Kirche 
und Chriftenheit von diefer Verderbnis angefrefien, die 
Kirche und Chriftenheit, die zu fo großem Teile von dem 
einigen rechten Glauben abgetreten ift. 

Freilich, inmitten al diefes Abfalls und all diejer 
Sittenverderbnis bat und kennt der HErr dennoch die 
Seinen, die Ihm treu find und die wie Goldftaub im 
Sande und Schlamme find. Ja, auch durch die große 
geiftliche Wüſte unferer Zeit zieht ſich noch dag Bächlein 
einer Kirche, von welcher das Wort des HEren gilt: 
„Ich weiß, was du tuft, und mo du wohneft, ba bes 
Satans Stuhl ift, und hältft an Meinem Namen, und 
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haft Meinen Glauben nicht verleugnet”, einer Kirche aljo 
des reinen Wortes und Sakramentes und de3 freien Be- 
fenntniffes zur Wahrheit Gottes. Gott jei Lob und 
Dank! Wer Augen hat zu jehen, der fann dieje Kirche 
wohl erfennen und finden. 

Doch eben diefe Kirche und jede jolche Gemeinde joll 
ſich wohl hüten, daß ihr das andere Wort des HErrn 
nicht gelte: „Aber Ich habe ein Kleines wider Dich, 
daß du dafelbit haft, die an der Lehre Balaams 
halten, welcher lehrete durch den Balaf ein Aerger— 
nis aufridten vor den Kindern Iſrael, zu ejfen 
das Götzenopfer, und Hurerei treiben." — Ebenjo 
leicht wie zu jener Beit, da die Kirche Chrifti mitten in 
einem faulen Heidentum auffproßte, mag es ja auch zu 
unferer böfen Zeit gejchehen, ja es kann nicht ausbleiben, 
daß jelbit in einer rechtgläubigen und befenntnistreuen 
Gemeinde Glieder fich finden, die loſe und fleifchlich leben 
und wandeln, die ihrer Bosheit noch den Mantel der 
hriftlichen Freiheit umhängen wollen, und die alſo in der 
Gemeinde großes Aergernis geben. Wir jagen: das fann 
und wird nicht ausbleiben. Das legt der HErr aud) 
feiner Gemeinde zur Laſt. Aber wenn eine Gemeinde 
dazu ſtillſchwiege; wenn die treuen und aufrichtigen 
Slieder der Gemeinde zwar darüber feufzten, wenn der 
Prediger der Gemeinde darüber auch bittere Tränen ver- 
göffe, wenn aber Prediger und Gemeinde doch nicht gegen 
ſolche Leute ernitlich vorgingen, fondern fie gewähren 
ließen; wenn man alſo das Unfraut weiter wuchern ließe 
in der Gemeinde und die Böjen nicht in Zucht nähme 
und endlich hinaustäte: dann würde der HErr bie 
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Gemeinde zur Verantwortung ziehen, dann würde der 
Gemeinde des HErrn Wort gelten: „Aber Sch habe 
ein Kleines wider Dich.“ 

Es ſoll ſich alfo eine jede Gemeinde wohl prüfen, 
vb ſie nicht allein rechtgläubig und befenntnistreu ift, 
\ondern ob fie auch an ihren Gliedern die vom 
Herrn befohlene Zudt übt und allem Aergernis 
wehrt. 

Und wo eine Gemeinde bei folcyer ernftlicher Prüfung 
findet, daß fie in diefem Stüde träge, lau, lax, nachläjfig, 
feig ijt, da fol fie erfennen, daß fie dem Wort und Willen 
des Herrn ungehorſam ift, und fol Buße tun und ein 
Neues beginnen. 

Wo aber nicht, wo aber eine folche Gemeinde nicht 
Buße tut und ein Neues beginnt, jo wird eine jolche 
Gemeinde troß ihrer bisherigen Rechtgläubigkeit und Be— 
fenntnistreue aus gerechtem Gerichte Gottes bald auf- 
hören, eine rechte Gemeinde des HErrn zu fein und ein 
zuchtlofer Haufe werden, wie fo viele, viele andere rings— 
umher. 

Und, o Chriſt, es läßt ſich nicht verhehlen, daß gerade 
zu unſerer Zeit viele ſonſt treue Gemeinden in dringender 
Gefahr ſtehen, daß der beſagte Tadel, der Bußruf, das 
Dräuen des HErrn ihnen gelte. Darum „wer Ohren 
hat, der höre, was der Geiſt den Gemeinden ſagt!“ — 

Sein Sendſchreiben an die Gemeinde zu Pergamus 
ſchließt der HErr mit einer lockenden Verheißung. Er 
ſpricht „Wer überwindet, dem will ich zu eſſen 
geben von dem verborgenen Manna, und will ihm 
geben ein gut Beugnis, und mit dem Zeugnis 
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einen neuen Namen geſchrieben, welchen niemand 
fennet, denn der ihn empfähet.“ — Das verborgene 
Manna iſt das, was fein Auge gejehen, fein Ohr gehört, 
und in feines Menfchen Herz kommen ift, was Gott be= 
reitet hat denen, bie Ihn lieben: die Süßigfeit des ewigen 
Lebend. Das gute Zeugnis it die feierliche große 
öffentliche Gerechtfprechung, welche von dem Richter aller 
Welt an jenem Tage vor aller Welt über alle die ge= 
ſchehen wird, welche als die Seinen aus diejem Leben 
Icheiden. Der neue Name gefchrieben, welchen niemand 
fennet, denn der ihn empfähet, dag tft die volllommene, 
ungeahnt Herrliche Verneuerung beides Leibes und der 
Seele derer, die dann ala Gerechtfertigte in die Perlen- 
tore der ewigen Stadt eingehen. Und wer überwindet, 
wer als rechter Jünger und Streiter JEſu Chrijti alles 
überwindet, was ihn Hindern will, ein rechter Jünger 
JEſu CHriftt zu fein und zu bleiben, der foll von dem 
verborgenen Manna efjen, der joll dag gute Zeugnis und 
mit dem Zeugnis den neuen Namen empfangen. 

O Chriſten, ftreitet und überwindet! Der HErr iſt 
mit euch, der HErr legt euch Seine Kraft bei. Bleibt 
glaubenstren mitten in dem großen Abfall unferer Tage! 
Haltet Die Fahne des reinen Bekenntniſſes hoch, ob ihr 
auch darum leiden müßt! Beſieget eure Lüfte, die Lüfte 
eures Tsleifches! Seid ohne Tadel, und lauter, und 
Gottes Kinder, unfträflic) mitten unter dem unjchlachtigen 
und verkehrten Gejchlecht unferer Tage! Scheinet unter 
bemjelben ala Lichter in der Welt! Habt nicht Gemein 
haft mit den unfruchtbaren Werfen der Finſternis, 
jtrafet jie aber vielmehr! Laſſet euch niemand verführen 
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mit vergeblichen Worten, als hätten Hurer oder Unreine 
oder andere Sündenknechte dennoch Erbe an dem Reich 
Chriſti und Gottes! Reinigt euch von ſolchen böſen und 
verführeriſchen Leuten, habt nicht Gemeinſchaft mit ihnen, 
zeuget wider ſie, laßt euch das Wort nicht verbieten! 
Auf, Chriſten; ſteht auf, wo ihr gefallen ſeid; kehrt zurück, 
wo ihr abgewichen ſeid; werdet munter und wacker, wo 
ihr ſchlaff und ſchläfrig geworden ſeid! Der Himmel 
winkt! Auf, Chriſten, auf! Streitet, überwindet! Der 
Geiſt ruft euch zur Seligkeit! 
„Eia, Eia! 

Da iſt Freude, 

Da iſt Weide, 

Da iſt Manna 

Und ein ewig Hoſianna!“ 


Das vierte Sendſchreiben war an die Gemeinde zu 
Thyatira gerichtet. Es lautet: | 


„Und dem Engel der Gemeinde zu Thyatira jchreibe: 
Das jaget der Sohn Gottes, der Augen hat wie die Feuer—⸗ 
flamme, und Seine Füße gleidy wie Mefjing: Ich weiß deine 
Werke, und deine Liebe, und deinen Dienit, und deinen 
Glauben, und deine Geduld, und daß du je länger je mehr 
tuit. Uber Ich habe ein Kleines wider di, daB du läſſeſt 
das Weib Jeſabel, die da ſpricht, ſie jei eine Prophetin, 
lehren und verführen Meine Knechte, Hurerei treiben und 
Götenopfer ejjen. Und Ich Hab ihr Zeit gegeben, daß ſie 
jollte Buße tun für ihre Hurerei; und Sie tut nicht Buße. 
Siehe, Ich werfe fie in ein Bette, und die mit ihr die Ehe 
gebrodhen haben, in große Trübjal, wo fie nit Buße tun 
für ihre Werke. Und ihre Kinder will Ih zu Tod fchlagen. 
Und jollen erkennen alle Gemeinden, dab Ich bin, der Nieren 
und Herzen erforichet; und werde geben einem jeglichen unter 
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euch nad) euren Werten. Euch aber fage Ich und den andern, 
die zu Thyatira find, die nicht haben ſolche Lehre, und die 
nit erkannt haben die Tiefen des Satans (als ſie jagen): 
Ich will nit auf euch werfen eine andere Laft. Doch was 
ihr habt, das haltet, bis daß Ich fomme. Und wer da über- 
windet, und hält Meine Werte bis ans Ende, dem will Ich 
Macht geben über die Heiden. Und er joll fie weiden mit 
einer eijernen Rute, und wie eines Töpfers Gefäße joll er 
jie zerichmeißen, wie Ich von Meinem Bater empfangen. 
habe, und will ihm geben den Morgenitern. Wer Obren 
bat, der höre, was der Geift den Gemeinden jagt.“ 

„Das faget der Sohn Gottes, der Augen bat 
wie die Feuerflamme, und Seine Füße gleich wie 
Meſſing“, dem alfo nichts verborgen ift, und deſſen 
Kommen das gewilje Verderben der Widerwärtigen ift, — 
jo beginnt der HErr Sein Sendichreiben an die Gemeinde 
zu Thyatira. Was wird Er ihr zu jagen haben? 

Zuerſt erfennt Er lobend an, was anzuerkennen ift. 
„sh weiß deine Werfe, und deine Liebe, und 
deinen Dienft, und deinen Glauben, und deine 
Geduld, und daß du je länger je mehr tuft.“ Die 
Chriiten der Gemeinde zu Thyatira taten gute Werte, 
und dieſe Werfe geichahen in der Liebe; fie dienten 
dem HErrn an Seinen Heiligen, und dieſer Dienit ge— 
ſchah im Glauben; fie waren geduldig in Trübjal; 
‘ fie wurden nicht fchläfrig, ſondern taten je länger je 
mehr. Herrlich! 

Aber der Herr jah nicht nur Herrliches in der 
Gemeinde, fondern auch Schändliches, Schädliches. „Aber 
Sch Habe ein Kleines wider dich“, jprah Er. Und 
was war es, das der HErr wider die Gemeinde hatte? 


Be | 
„Daß du läſſeſt das Weib Jeſabel, Die da Sprit, 9 
fie fei eine Prophetin, [ehren und verführen: | 
meine Knechte, Hurerei treiben und Gögenopfer | 
effen.“ Mitten in der Gemeinde ſaß und niftete eine | 
Teufelsbrut. Eine Rotte unter einem Haupt war das, | 
welche fich prophetifcher Gaben und einer befonderen Tiefe | 
der Erkenntnis rühmte. Und worin beftand dieſe angeb- 3 
liche prophetifche Offenbarung und Tiefe der Erfenntnis? 3 
Darin, daß Chriften Hurerei treiben und am Gdßenwefen 1 
teilnehmen dürfen, ja jollen, um — man höre! — um 
durch Erfättigung der fleijchlichen Lüfte die Fleiſchesluſt 
zu töten und durch Teilnahme am heidnifchen Weſen über | 
da3 Heidentum Macht zu gewinnen! Das, fagte man, | 
fei eine fonderliche Offenbarung von oben und daher eine 3 
bejondere Tiefe der Erfenntnis. Das lehrte man in der 4 
Gemeinde, damit berücte und verführte man die finder % 
und Knechte Gottes, wie einft Jeſabel oder Iſebel, das 
gottlofe Weib des gottlofen Königs Ahab, Iſrael verführt 1 
hatte zu Gößendienft und Unreinigfeit. Und immer weiter h 
wucherte dies Unfraut, es vermehrte fich rafch dies hölliſche 


Geſchmeiß. Und die Gemeinde? Die Hatte es eritlih, 1 


da es auffam, gewähren und ftehen und leben laffen; ſie 
war nicht gleich mit rechtem Ernſt daran gegangen, ed zu | 
töten und auezurotten. Und jet war es ihr über ben 3 
Kopf gewachſen, jest war diefe hölliiche Rotte eine ſolche 
Macht in der Gemeinde geworden, daß fie, die Gemeinde, 
fte jchwerlich mehr ausrotten fonntee Das war e8, was - 
der Herr wider die Gemeinde hatte. I 

Und was nun? Was follte nun werden? Der | 
Herr jagt zuerft, daß Er nun jelbft eingreifen wolle. : 
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Er ſpricht: „Und Ich habe ihr (der Jeſabelrotte) Zeit 
gegeben, daß ſie ſollte Buße tun für ihre Hurerei; 
und fie tut nicht Buße. Siehe, Ich werfe fie in 
ein Bette, und die mit ihr die Ehe gebrochen 
haben, in große Trübfal, wo fie nicht Buße tun 
für ihre Werfe Und ihre Kinder will Ich zu 
Tod Schlagen.“ Der HErr will dieſe Greuelſekte, wo 
fie nicht Buße tun will, in ein anderes Bett werfen, ald 
in das Qujtbett, nämlich) in das Bett einer fonderlichen 
Straftrübfal; und ihre geiftlichen (ungeiftlichen) Kinder 
und Anhänger will Er zu Tod fchlagen, daß fie um- 
fommen, bier zeitlich und dort ewiglich. Und das joll eine 
jtarfe Warnung fein für alle anderen Gemeinden. „Und 
jollen erfennen alle Gemeinden, daß Ich bin, der 
die Nieren und Herzen erforfchet; und werde geben 
einem jeglichen unter euch nad feinen Werfen.“ 

Nun wendet jih der HErr zu den Treuen in ber 
Gemeinde, die folche teuflische Lehre nicht angenommen 
hatten, nnd die, wie man jenerfeitS verächtlich von ihnen 
fagte, „nicht erfannt hatten die Tiefen“, und die aud) 
jelbft etiva Fröhlich bekannten, daß fie „nicht erfannt haben 
die Tiefen des Satans“. Ad, diefe Treuen waren ſchon 
fo wenige geworden, daß der HErr fie die „andern“, das 
ift, die Uebrigen, die Mebriggebliebenen, nennt! So geht’, 
wenn man in einer Gemeinde dem Verderben nicht recht‘ 
zeitig wehrt. Zu diefen Treuen fpricht der HErr fo: 
„Euch aber jage Ih und den andern, bie zu Thya— 
tira find, die nicht haben folche Lehre, und die 
nicht erfannt haben die Tiefen des Satans (ald 
fie fagen): Sch will nicht auf euch werfen eine 

Manthey- Zorn, Die Offenbarung ıc. 3 


— 4 — 


andere Laſt. Doch was ihr habt, das haltet, bis 
daß Ich komme.“ Freundlich und tröſtlich redet der 
HErr zu dieſen Seinen Treuen. Er will nicht auf ſie 
werfen eine andere Laſt, Er will ihnen nicht etwas Son— 
derliches, Neues, Schweres, Unerträgliches auflegen, das 
ſie, um ſelig zu werden, etwa halten müßten; nur das, 
was ſie ſchon haben, das ſollen ſie halten allewege, bis 
Er kommt. Und was iſt das? Den Glauben ſollen 
ſie halten, der einmal den Heiligen vorgegeben iſt. Die 
Liebe ſollen ſie bewahren, die aus dem Glauben fließt. 
In dieſer Liebe ſollen ſie die Werke tun, die Gott klär⸗ 
lich in Seinem Wort befohlen hat. Dienſt ſollen ſie 
dem HErrn erweiſen an Seinen Heiligen. Geduldig, 
ausharrend geduldig ſollen ſie ſein in aller Trübſal. In 
all dieſen guten Stücken ſollen ſie zunehmen und wachſen 
je länger je mehr. Von den böſen Stücken aber, die 
in der Gemeinde — ach, durch ihre Schuld — herrſchend 
geworden ſind, von Hurerei nämlich und Götzengreueln, 
ſollen ſie ſich, wie bisher, enthalten. Und von den 
Böſen ſollen ſie ſich fernhalten, mit denen ſollen ſie 
nicht mehr, wie bisher, in Gemeinſchaft ſtehen, ſondern 
jollen von ihnen ausgehen und fih abjondern, 
wo e3 nicht mehr möglich ift, jene von jich hinauszutun. 
Denn nur fo — das war ja in Thyatira Klar genug zu 
Tage getreten — können Chriften halten, was fie haben. 
Das tft ja auch des Herrn Klare und beftimmte Weiſung, 
da Er fpricht: „Tut von euch jelbit hinaus, wer 
da böfe ijt“ (1 Kor. 5, 13). Und: „Siehet nicht am 
fremden Joch mit den Ungläubigen. Denn was hat die 
Gerechtigkeit für Genie mit der Ungerechtigfeit? was hat 
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das Licht für Gemeinschaft mit der Finfternis? Wie 
ſtimmt Chrijtus mit Belial? oder was für ein Teil hat 
der Gläubige mit dem Ingläubigen? Was hat der Tempel 
Gottes für eine Gleiche mit den Göben? Hr aber feid 
der Tempel des lebendigen Gottes; wie denn Gott fpricht: 
Ich will in ihnen wohnen, und in ihnen wandeln, und 
mil ihr Gott fein, und fie jollen Mein Volk fein. 
Darum gebet aus von ihnen, und fondert euch 
ab, jpriht der Herr, und rühret fein Unreines 
an; jo will Ih euch annehmen, und euer Vater 
jein, und ihr follt Meine Söhne und Töchter fein, 
Ipricht der allmädtige HErr“ (2 Kor. 6, 14— 18). — 
Das will der HErr von Seinen Getreuen. Das follen 
fie halten. Darin follen fie überwinden. 

Und nun gibt Er ihnen eine Berheißung „Wer 
da überwindet, und hält Meine Werke bis ans 
Ende, dem will Ih Macht geben über die Heiden. 
Und er joll fie weiden mit einer eifernen Rute, 
und wie eines Töpfers Gefäße foll er fie zer- 
jhmeißen, wie Ich von Meinem Vater empfangen 
habe, und will ihm geben den Morgenftern.“ 

Wir wollen dieje Verheißung verjtehen. 

Jene Sejabelrotte jchäumte den Hölliichen Irrwahn 
aus, daß Ehriften Macht gewinnen könnten über das 
Heidentum und deſſen Werke dadurch, daß fie felbit das 
heidnische Wefen und die heidnifchen Werke mitmachten. 


Chriſtus lehrt Hier daS gerade Gegenteil. Wer über- 


windet, wer alle Verfuchung zum Böſen, fie fomme 
woher fie wolle, befiegt und überwindet, und wer Chriſti 


Werte hält, die vorher genannten Werke, die Er in 
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Seinem Wort befiehlt, und die Er felbit in Seinen Gläu- | 
bigen wirkt: dem will Er Macht geben über die Hei- 
den. Der foll ein Licht fein für die Heiden, daß gläubig 
werden, jo viel ihrer zum ewigen Leben verordnet find; 
aber diejenigen unter den Heiden, die fich nicht befehren 
wollen, die fol er mit einer eifernen Rute meiden, und 
wie eines Töpfers Gefäße fol er fie zerfchmeißen, wie 
Chriſtus jelbit e& tun wird an jenem Tage; er foll alfo 
mit Ehrifto die widerwärtige Welt richten. Und ihm 
jelbit, dem Ueberwinder, dem, der Ehrifti Werke hält bis 
ans Ende, dem wird von Chriſto alsdann gegeben werden 
der Morgenjtern, der neue Tag, das ewige Licht, Die 
himmliſche Seligfeit. Das ift die Verheißung. 

Und das ift das Sendfchreiben Chrifti an die Ge- 
meinde zu Thyatira. Und „wer Ohren hat, der höre, 
was der Geiſt den Gemeinden jagt“, jpricht der HErr. 

Was jollen daher alle Gemeinden und alle Ehriften 
aus dieſem Sendfchreiben lernen und zu Herzen fafjen? 

Dies: 

Eine chriftliche Gemeinde fol fich durch die ihr ver- 
liehene Gnade aljo halten, daß der Sohn Gottes, der in 
ihrer Mitte ift und der Augen hat wie die Feuerflamme, 
zu ihr jagen möge: „Sch weiß deine Werke, und 
deine Liebe, und deinen Dienft, und deinen Glau- 
ben, und deine Geduld, und daß du je länger je 
mehr tuft.“ Und eine chriftliche Gemeinde ſoll fich Durch 
diefelbe ihr verliehene Gnade wohl davor hüten, daß der 
Herr zu ihr ſage: „Aber Sch Habe ein Kleines 
wider dich.” Wenn der Teufel feinen böjen Sauerteig 
unter fie mengen will, wenn faljche Brüder gottlofe Lehre 
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und andere® Wergernis unter ihr auf und anrichten 
wollen: jo fol eine chriftliche Gemeinde nicht laß und 
träge fein; ſoll nicht fchlaffe Nachficht, der Liebe Zerrbild, 
üben; jol fich von dem Sauerteig nicht durchjäuern, Die 
falihe Lehre und das Aergernis nicht um fich greifen, 
die falfchen Brüder die Anechte Gottes nicht verführen 
faffen; — fondern eine chriftliche Gemeinde foll fich er- 
beben wie Ein Mann mit brennendem Eifer, foll den 
Sauerteig ausfegen, der falfchen Lehre und dem Wergernis 
wehren, und die faljchen Brüder mit aller Geduld zwar, 
aber mit großem Ernjt ftrafen und, wo fie nicht Buße 
tun wollen, von fich Hinaustun. Iſt eg aber ja in einer 
hriftlichen Gemeinde fchon dahin gekommen, daß jener 
Sauerteig die Mafje durchfäuert hat, daß die faljchen 
Brüder dag Regiment haben, daß faljche Lehre oder gott- 
loſes Leben Die Herrjchaft in der Gemeinde Hat: jo ſollen 
die rechtichaffenen Kinder Gottes zufehen, daß fie für ſich 
halten, was fte haben, und follen unter lautem Zeugnis 
wider das Böſe und die Böfen ausgehen und fich ab- 
jondern. Der HErr aber wird die Böfen finden und 
richten, wenn Seine Zeit fommt. Und fie, die Treuen, die 
aljo tun, wie der HErr jagt, werden Seine Gnade und Ber- 
heißung überfommen hie zeitlich und Dort ewiglich: fie werden 
Seine Gemeinde jein, in welcher Er wohnt und wandelt, fte 
werden ein Licht und Leuchter fein für die Heiden umher, fie 
werden viele befehren, und fie werden einst mit Chrifto über die 
Gottloſen zu Gericht figen, für fich felbft aber den Morgen 
Itern aufgehen fehen, den Morgenitern des ewigen Tage. 

Das lehrt der HErr, und — walt's Gott! — wer 
Obren bat, der höre, was der Geiſt den Gemeinden jagt. 


Dax 3. Rapitel. 


Drei Sendſchreiben, darinnen eine Warnung 
vor Beuchelei, Gleichgülfigkeit und Nach- 
läflipkeit, das Chriſtentum beir. 


Das fünfte Sendichreiben, das der HErr JEſus dem 
Johannes diktierte, war an die Gemeinde zu Sardes 
gerichtet, und es lautet alfo: 


„Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes fchreibe: 
Das ſaget, der die Geiſter Gottes hat, und die jieben Sterne: 
Ich weiß deine Werke; denn du halt den Namen, dab du 
lebeit, und bilt tot. Sei wader und ſtärke das andere, das 
iterben will; denn Ich habe deine Werke nicht völlig erfunden 
vor Gott. So gedenfe nun, wie du empfangen und gehöret 
bajt, und halt es, und tu Buße. So du nidt wirſt wachen, 
werde Ich Über dich Tommen, wie ein Dieb, und wirt nicht 
wiljen, welche Stunde Ich über dich Tommen werde. Du 
halt auch wenig Namen zu Sardes, die nicht ihre Kleider 
bejudelt haben; und jie werden mit Mir wandeln in weißen 
Kleidern; den fie find’s wert. Wer überwindet, der foll mit 
weißen Kleidern angelegt werden, und ch werde jeinen 
Namen nicht austilgen aus dem Buch des Lebens, und Sch 
will feinen Namen bekennen vor Meinem Bater und vor 
jeinen Engeln. Wer Ohren Hat, der höre, was der Geiſt den 
Gemeinden jagt.“ 


„Das faget, der die Geifter Gottes hat, und 
die ſieben Sterne“, das ift, der Seiner Kirche den 
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Heiligen Geift mit Seinen mannigfachen Gaben verleiht 
und ihr Lehrer und Prediger gibt, der alſo alles tut, 
was not ift, um Seine Kirche recht zu gründen und zu 
bauen. So beginnt der HErr JEſus Sein Sendjchreiben 
an die Gemeinde zu Sardes. Und was tft es nun, das 
Er dieſer Gemeinde zu allererit zu jagen bat? „Sch 
weiß deine Werke; denn du haft den Namen, daß 
du lebeſt, und biſt tot.“ 

Entſetzlich! 

Auch an den Gemeinden zu Pergamus und Thyatira 
fand der HErr Tadelnswertes und ſehr Tadelnswertes, 
etwas, von dem ſie durchaus in wahrer Buße abtreten 
mußten, wenn fie Scine ®emeinden bleiben wollten. Aber 
doch fonnte der HErr diefe Gemeinden zuvor loben; im 
großen und ganzen Standen dieſe Gemeinden treu und 
feft; der Tadel des HErrn bezog ſich nur auf Ein Stüd 
und Teil ihres Gemeindelebend; wie Er denjelben denn 
auch beide Male in die Worte fahte: „Aber ich habe 
ein Kleines wider dich.“ Und bei der Gemeinde zu 
Epheſus, wo der Tadel des Herrn allgemeiner war, wo 
der HErr tadelte, daß die erjte Liebe verlafjen werde, 
da fand der HErr doch immer noch einen Reſt wahren 
geiftlichen Lebens, das durch Seinen Bußruf zur erjten 
rechten Macht und Art zurüdfehren konnte. — Aber hier, 
zu Sardes, ſah der Alljehende feinen Anlaß zu loben. 
Und was er bier tadelte, daS war nicht etwa dieſe oder 
jene vereinzelte Abirrung und PVerfehlung in Lehre oder 
Leben; e8 war auch nicht nur ein Mattwerden des getit- 
lichen Pulsſchlages. Was der HErr der Gemeinde zu 
Sardes vorwarf, dad war eine faſt allgemeine geiit- 


=; Al. 


licye Erftorbengeit, bei welcher man aber noch die 
alten Formen fejthielt aus der Zeit geiftlichen 
Lebens, „Sch weiß deine Werke“, ſprach der Herr, 
„denn du haſt den Namen, daß du lebejt, und biſt tot.“ 

Wir müfjen uns den geiſtlichen Yujtand der Ge— 
meinde zu Sardes etwa jo vorjtellen: 

Man hörte die Predigt des göttlichen Wortes und 
gebrauchte die Heiligen Saframente — aber das war tote 
Gewohnheit und Werferei geworden, denn der rechte 
Shriitenfinn, welcher in den Onadenmitteln das von 
Ehrijio erworbene Heil und immer größere Erfenntnis 
und Zuverficht fucht, der war gemwichen; es fehlte der 
lebendige Glaube Man hielt am Bekenntnis zu Chrifto 
und zu Seiner Lehre — aber was ijt Bekenntnis ohne 
Slauben anderes als Heuchelihein? Man betete auch 
noch — aber das Gebet war toted Lippenwerk geworden. 
Man tat „gute Werke” — aber dieje waren bar von 
Gottes- und Näcdhitenliebe, deun Sie waren nicht Früchten 
des Glaubens, jondern jie waren Werfe eigener Gerechtig- 
feit und des Fleiſches, das fich auch wohl gern dhriftlich 
und fromm stellt, um fich ſelbſt und andere, ja um Gott 
zu täujchen; aber Gott läßt ſich wicht täuschen. Kurz, 
ihrer großen und berrjchenden Mehrheit nach war die 
Gemeinde zu Sardes ein glaublojer, weltlih und irdiſch 
gejinnter Haufe geworden, der aber nach außen noch für 
eine wahrhaft chrijtliche Gemeinde galt, weil er an den 
äußerlichen Formen des Ehriftentums noch fefthielt und 
Wort und Saframıent noch in feiner Mitte hatte. Die 
Gemeinde zu Sardes hatte den Namen, daß fie lebte, 
und war tot. 
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Was wollte der HErr mit diefer Gemeinde nun tun? 
Wollte Er jie gleich verlaffen und verwerfen, wie fie es 
wohl verdient hatte? 

Das fei ferne. Höre vielmehr, wie der HErr noch 
ferner mit dieſer erjtorbenen Gemeinde handelte Er 
ſprach: „Sei wader und ftärle das andere, Daß 
ſterben will; denn ich Habe deine Werke nicht 
völlig erfunden vor Gott. So gedenfe nun, wie 
du empfangen und gehöret hajt, und haltee, und 
tu Buße.“ 

Das war ein Wedruf, ein Ruf zum Leben. Aber 
das war nicht ein jolcher Wedruf, welchem die Erjtorbenen 
etwa aus eigener Kraft und Macht hätten Folge geben 
iolen — das hätten fie ja nicht vermocht. Sondern 
das war ein Weckruf zum geiftlichen Leben, wie Das 
„Lazare, fomm heraus!“ ein Wedruf zum leiblichen Leben 
geweſen war. Es war ein göttlicher Wedruf, ein all» 
mächtiger Ruf zum Leben, ein Auf, welcher Leben gab 
und verlieh und jo aus dem geiftlichen Tode ermwedte. — 
Solcher gnädigen und allmächtigen Art iſt alles Rufen 
des Herrn JEſu Chrifti, wie wir früher ſchon erfannt 
haben. 

„Sei wader!” rief der HErr in die Gemeinde 
hinein. Das heißt: Werde lebendig, erwache aus dem 
Todesfchlafe, rege dich, jei munter, tu Werke des Lebens! 
„Und ſtärke das andere, das sterben will!” rief 
der HErr weiter. Die durch Seinen Ruf erwedt wurden, 
die follten alladann um fich bliden. Da würden fie dann 
folche jehen, die noch nicht gänzlich eritorben, aber dem 
geijtlichen Tode nahe waren. Denn fo geht e8 ja ber 
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auf jolchen geiftlichen Kirchhöfen: die einen find jchon tot, 
die andern find in den legten Zügen. Dieſe follten. fte 
jtärfen zur Rückkehr zum rechten, wahren, frijchen Chriſten— 
leben, jtärfen durch dasjelbe Gotteswort, durch das fie 
jegt erwedt und mit neuem Leben begabt waren. Und 
jo follte fich der allmächtige Wedruf des Herrn JEſu 
von Mund zu Mund weiter pflanzen in der Gemeinde, 
immer Neue zum Leben erweckend und jtärfen. 

Wo aber der HErr zu neuem Leben ruft, da zeigt 
Er auch den Tod, oder das Sterben, in welchem man 
liegt. Denn das Erwachen zu neuen Leben geichieht 
durch Buße; und Buße ift erftlid) Erfenntnis des Ver— 
derbens und dann Erkenntnis der Gnade, und dieje Er- 
kenntnis der Gnade iſt da3 Leben. Um der Gemeinde 
zu Sardes den geiftlichen Tod zu zeigen, in welchem fie 
lag, iprach der HErr: „Denn Ich habe Deine Werte 
nicht völlig erfunden vor Gott.“ Bor Menjchen- 
augen waren ja die Werfe der Gemeinde zu Sardes 
derart, daß man fie, die Gemeinde, wohl für eine rechte 
und wahre Chrijtengemeinde Halten mochte. Sch aber, 
ſprach der Herr, babe deine Werfe nicht völlig erfunden 
vor Gott. Vor Gott waren die Werke der Gemeinde 
zu Sardes modrig und ftinfend, Werfe des Todes, tote 
Werke, denn ihren fehlte der Glaube Der Glaube 
macht jedes, auch das ſchwächſte und unvollkommenſte 
Werk vollfommen vor Gott, denn in den Werfen des 
Glaubens erfennt Gott die Werke Seiner lieben Kinder, 
mit welchem fie Ihm zu dienen trachten Durch den Hei— 
ligen Geiſt. Und ob dieſe Werke gleich an ihnen jelbft 
vol Unvollfommenheit und voll von fündlichen Gebrechen 


ui MU 

find, jo werden ſie doc) vor Gott vollfommen gemacht 
durch den dem Glauben zugerechneten vollflommenen Ge- 
horſam ChHrifti. Wo aber der Glaube fehlt, da tft diefe 
Bolllommenheit nicht, da gefällt Gott weder Werk noch 
Perſon, da ijt eitel ftrenges Meſſen und Richten und 
Verwerfen. Durch das Wort: „Denn Ich Habe beine 
Werke nicht völlig erfunden vor Gott” zeigt alſo der 
HErr der Gemeinde zu Sardes ihren geiftlichen Tod. — 
Aber gleich bietet Er der Gemeinde auch wieder Leben, 
neues Leben, dar, indem Er ſpricht: „So gedente nun, 
wie du empfangen und gehöret haft, und halt es, 
und tu Buße“ Er erinnert die Gemeinde an das 
früher empfangene jelige Evangelium und an ihr erjtes 
gläubiges Hören und Annehmen desfelben und mahnt jie, 
durch Buße, durch Beweinen ihrer geistlichen Erftorbenheit 
und durch aläubiges Ergreifen und Halten des Evan- 
geliumg wieder zu dieſem erjten Wejen und Leben zurüd- 
zufehren. Und wir wollen ja nicht vergeflen, daß al 
dieg Mahnen und Aufen zur Buße lauter barmherzige 
Sottesfraft war, durch welche der HErr die erjtorbene 
Gemeinde erneuern wollte. | 

Mer ſich freilich wider dieſe Gotteskraft, die ihn zu 
neuem Leben rief, mutwillig veritoden und in der Er— 
itorbenheit bleiben wollte, dem galt dies Dräuwort Chriſti: 
„So du nicht wirft wachen, werde Ich über dich 
fommen, wie ein Dieb, und wirst nicht wiſſen, 
welche Stunde Ich über dich fommen werde“ Wer 
die Gnade des HErrn nicht Haben will, der muß Seinen 
Zorn tragen. 

Aber fiehe, was fagt der HErr jet? „Du haſt 
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auch wenige Namen zu Sardes, die nicht ihre 
Kleider befudelt haben; und fie werden mit Mir 
wandeln in weißen Kleidern; denn Sie find’s 
wert.” Es gab in der Gemeinde zu Sardes, troß der 
io allgemeinen CErjtorbenheit, doch noch etliche wenige 
wahre Kinder Gottes, die im lebendigen Glauben jtanden, 
die .vor Gott ftrahlten im meißen leide der durch den 
Glauben ergriffenen und fejtgehaltenen Gerechtigkeit Chriftt, 
und die dies ihr Kleid nicht bejudelt Hatten durch den 
Unflat einer erträumten eigenen Gerechtigfeit und durch 
den Echmuß der toten Werfe des Fleiſches. Dieſe reinig- 
ten ſich alle Tage von der anklebenden Sünde durch das 
Blut JEſu Chriſti, und ihr Wandel war im Himmel, 
von dannen fie auch warteten des Heilandes JEſu Chriſti, 
des HErrn. Einjt follten fie auch mit Chrifto in dem 
weißen, ftrahlenden Ehrenkleide himmlifcher Vollkommen— 
heit und Herrlichkeit leuchten und wohnen und wandeln 


ewiglich. — In jeder Gemeinde, in der das Wort Gottes 


recht gelehrt und gepredigt und die heiligen Saframente 
recht verwaltet werden, ob auch ſonſt die Erjtorbenheit 
und der Weltfinn noch fo groß und berrfchend ift, muß 
es ſolche auserwählte Seelen geben, denn des HErrn 
Wort bleibt nicht gänzlich ohne Frucht. Das ift gewiß- 
(ich wahr. | 

Wie diefe wenigen treugebliebenen Glieder der Ge— 
meinde zu Sardes, jo jollten alle, die durch des HErrn 
Weckruf aus geiftlihem Tod und Schlummer aufwachen 
und bis ans Ende treu bleiben würden, eine herrliche 
Verheißung überlommen. Der HErr fprad: „Wer 
überwindet, der foll mit weißen Kleidern an- 
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gelegt werden, und Ich werde ſeinen Namen nicht 
austilgen aus dem Buch des Lebens, und Ich 
will ſeinen Namen bekennen vor Meinem Vater 
und vor Seinen Engeln.“ Das iſt der Preis der 
Treue, der Lohn des Ueberwindens, wozu der HErr doch 
ſelbſt die Kraft gibt: mit den weißen Kleidern völliger 
Sündloſigkeit und vollkommener Heiligkeit und lichter 
ewiger Herrlichkeit ſollen die getreuen Ueberwinder an 
des HErrn Tag angetan werden; ſie werden mit eigenen 
Augen frei offenbarlich ſehen, daß ihre Namen durch die 
Gnade unaustilgbar eingeſchrieben ſtehen im Buche des 
Lebens, welches iſt die ewige Wahl und Verſehung der 
Kinder Gottes zum ewigen Leben in Chriſto; und Chriſtus 
wird ihre Namen als die der Seinen bekennen vor Seinem 
Vater und vor Seinen Engeln und vor aller Welt. — 

Recht eigentlich der Gemeinde zu Sardes gleich ſind 
die Gemeiden, welche die reine und lautere Verkündigung 
des göttlichen Wortes und die rechte Verwaltung der 
heiligen Sakramente in ihrer Mitte noch haben, welche 
das Bekenntnis zur ungefälſchten Wahrheit auf ihr Panier 
noch jchreiben, welche ob allerlei firchlichen Werfen und 
Formen des Gottesdienited nach väterlichem und altem 
Brauch noch feit halten, — in welchen aber verlojchen 
oder je am Verlöſchen ift das einige Gottesfeuer: der 
lebendige Glaube, und in welchen ſomit auch erblaßt 
und erfaltet ift diefes Gottesfeuer8 Schein und Wärme: 
die rechte Chriſtus- und Chriſten-Liebe, in welchen aljo 
fleifchliher Sinn und fleifchliches Weſen, in geiftliches 
Gewand gehüllt, herrſcht und regiert. 

Gott ſei es geflagt, daß es jelbft unter den jo wenigen 


noch befenntnistreuen Gemeinden jolche gibt! Solche 
ind in Gottes Augen ausgebrannten Schladen gleich, 
welche die Form der Kohle noch an fich tragen. Sie 
find jenem Feigenbaume gleich, welcher Blätter Hatte, 
aber der HErr fand feine Früchte an ihm. hr ganzes 
Sein und Weſen ijt einem Schaufpiel gleich, welches 
etwas Ddarjtellt, ohne es wirklich zu fein. Solchen Ge- 
meinden gilt das Wort des HErrn: „Sch weiß deine 
Werfe; denn du Hajt den Namen, daß du lebeit, und 
bift tot.“ 

Kur Ein dürfen wir gewiß wiſſen und Gott dafür 
preijen: Weil in folchen toten Gemeinden Gottes lauteres 
Wort und Saframent no ift, jo gibt e& da ganz gewiß 
auch noch etliche wenige, Gott mit Namen wohl befannte 
Seelen, die ihre Kleider nicht bejudelt haben mit dem 
allgemeinen Verwejungsunflat, fondern die vor Gott leben 
in dem wahrhaftigen Leben, dag aus Gott iſt. 

Und dieſe rechten Chriften, und zumal treue Prediger 
und Lehrer, follen eine Gemeinde um der allgemeinen 
Eritorbenheit willen nicht verlaffen. Das follten fie 
allerdings, wenn in der Gemeinde falfche Lehre oder fonft 
gottloje Verführung zur Ungerechtigkeit offen und frei 
und unverdrängbar herrichte und das Regiment führte. 
Hier jedoch, wo Gottes Wort unverboten im Schwange 
geht und auch recht befannt wird, da ſollen fie um der 
allgemeinen Erjtorbenheit willen nicht weichen, jondern 
bleiben. Aber fie ſollen fich zu Chrifti Mundftüd machen 
und Chrifti Buß- und Wedruf in die tote Gemeinde 
bineinrufen, und jollen ftärfen Das andere, das da fterben 
will, auf daß Gott Gnade gebe, und durch ihren Dienft 
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viele oder je etliche erweckt und geſtärkt werden und dem 
gedrohten Gerichte entfliehen und die vorgehaltene Ver— 
heißung erlangen. Denn den geiſtlich Toten wird Chriſtus 
zu ewigem Tode, den geiſtlich Lebendigen aber zu ewigem 
Leben kommen. 


Wer Ohren hat, der höre, was der Geiſt den Ge— 
meinden ſagt! 


Das ſechſte Sendſchreiben war an die Gemeinde zu 
Philadelphia gerichtet und lautet jo: 


„Und dem Engel der Gemeinde zu Philadelphia jchreibe: 
Das jaget der Heilige, der Wahrbaftige, der da hat den 
Schlüſſel Davids, der auftut, und niemand zujchleußet; der 
zufchleußet, und niemand auftut: ch weik deine Werke. 
Siehe, Ih habe vor dir gegeben eine offene Tür, und nie 
mand fann ſie zuſchließen; denn du haft eine kleine Kraft, 
und hajt Mein Wort behalten, und haft Meinen Namen 
nicht verleugnet. Siehe, Ich werde geben aus Satanas 
Schule, die da jagen, fie find Juden, und jind’s nicht, fondern 
lügen. Siehe, Ih will fie machen, daB fie kommen jollen 
und anbeten zu deinen Füßen, und erfennen, dab Ich did) 
geliebet habe. Dieweil du Haft behalten das Wort Meiner 
Geduld, will Ich auch dich behalten vor der Stunde der Ver— 
juhung, die fommen wird Über der ganzen Welt Kreis, zu 
verjuchen, die da wohnen auf Erden. Siehe, Ich komme bald. 
Halte, was du hajt; daß niemand deine Krone nehme. Wer 
überwindet, den will Ich machen zum Pfeiler in dem Tempel 
Meines Gottes, und foll nicht mehr hinausgehen. Und will 
auf ihn jchreiben den Namen Meines Gottes, und den Nanıen 
des neuen Jeruſalem, der Stadt Meines Gottes, die vom 
Himmel hernteder fommt, von Meinem Gott, und Meinen 
Namen, den neuen. Wer Obren hat, der höre, was der Geilt 
den Gemeinden jagt.“ 
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D wie anders iſt dies Sendjchreiben al3 Die vorigen! 
Hier iſt lauter Lob, fein Tadel; lauter Verheißen, fein 
Dräuen. Selige Gemeinde zu Philadelphia! Fürwahr, 
alle Gemeinden aller Seiten jollen ſich die Gemeinde zu 
Philadelphia zum Meufter und Vorbild nehmen, auf daß 
fie auch Lob und Verheifung vom HErrn Haben. 
| Der HErr beginnt dies Sendichreiben jo: „Das 

faget der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat 
den Schlüffel Davids, der auftut, und niemand 
zuſchleußet; der zuschleußet, und niemand auftut.“ 
Indem der Herr Sich fchlechthin den Heiligen und den 
Wahrhaftigen nennt, jtellt Er fich hin ala den wahr- 
baftigen Gott, der Er auch wahrhaftig it. Und indem 
Er jagt, daß Er den Schlüffel Davids habe, ftellt 
Er fih Hin als den verheißenen Dapidsfohn, ala den 
Meſſias, als Chriſtum, als der Welt Heiland, der durch 
Sein bitter Leiden und Sterben, Seine fieghafte Auf- 
eritehung und Seine triumphierende Himmelfahrt allem 
Sündern und verdammten Menschen die Tür aufgeichlofjen 
bat zum feligen Gottesreich Hier zeitlich und Dort ewiglich. 
Und wenn Er fagt: „der auftut, und niemand zu— 
Ichleußet“, jo gibt Er zu erfennen, daß fich nichts und 
niemand Hindernd und wehrend zwiſchen Seine Gnade 
und Seine Gläubigen jtellen fann. Und wenn er jagt: 
„der zuschleußet, und niemand auftut“, jo gibt Er 
zu erfennen, daß außer Seiner Gnade nicht? vor Gott 
gilt, nichts die Zionstür öffnen, noch den Eingang wir- 
fen kann. 

Ah, und gerade in diefem lebte die gläubige Gemeinde. 
Bon ganzem Herzen und mit Freuden glaubte und be= 
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fannte fie, daß ihr Heiland der wahrhaftige Gott fei, vom 
Bater in Emigfeit geboren. Und von ganzem Herzen und 
mit Freuden glaubte und befannte fie, daß der ewige 
Gottesſohn jet auch wahrhaftiger Menfch, von der Jung— 
frau Maria geboren, ihr HErr, der fie, die Berlorenen 
und Verdammten, erlöfet habe, erworben und gewonnen 
von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des 
Teufels, nicht mit Gold oder Silber, fondern mit Seinem 
heiligen teuern Blut und mit Seinem unfchuldigen Leiden 
und Sterben, auf daß fie Sein eigen jeien und in Gei- 
nem Reiche unter Ihm leben und Ihm dienen in emwiger 
Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligfeit, gleichwie Er ſei auf- 
eritanden von den Zoten, lebe und regiere in Ewigkeit. 
Ya, Sein wollten fie fein, und feines anderen; Seiner 
Gnade wollten fie leben, und nichts fich irren laſſen und 
auf nicht3 anderes bauen; Sein Wort wollten fie hören, 
und niemand dreinreden laflen; Ihm wollten fie dienen 
nach Seinem Wort, das ſollte das einige Licht fein auf 
ihrem Erdenmwege; und Seinem Worte trauten fie, daß 
Er ihnen einit die Himmelstür auftun werde zum ewigen 
Leben. 

So glaubten, jo befannten, jo bezeugten vor Heiden 
und Suden, jo lebten und wandelten, fo itarben die Gläu— 
bigen zu Philadelphia durch die Gnade des Herren. 
Darum ſprach der liebe HErr auch mit Heilandsfreude 
und Wohlgefallen zu der Gemeinde: „Sch weiß Deine 
Werte“ 

Und weiter ſprach Er: „Siehe, Sch habe vor dir 
gegeben eine offene Tür, und niemand fanı fie 
zufchließen; denn du haft eine Fleine el und 
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Haft Mein Wort behalten, und haft Meinen Na- 
men nicht verleugnet. Siehe, Sch werde geben 
aus Satanas Schule, die da fagen, fie find Juden, 
und find’& nicht, jondern lügen. Siehe, Ich will 
fie maden, daß fie fommen jollen und anbeten 
zu deinen Küßen, und erfennen, daß Sch dich ge— 
liebet habe“ Eine fleine Kraft nur hatte die Ge- 
meinde. Sie war nit groß. Und nicht viel vor der 
Welt angejehene Leute gehörten zu ihr. An Spott und 
Verachtung wird's nicht gefehlt Haben. Wie fonnte es 
auch anders jein? Biele find berufen, aber wenige find 
auserwählt (Matth. 22, 14). Die Herde des Herrn iſt 
eine Eleine Herde (Xuf. 12, 32). Nicht viel Weife nad) 
dem Fleisch, nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find 
berufen. Sondern was töricht und Schwach und unedel 
und nichts ift vor der Welt, das bat Gott erwählet, daß 
Er zuſchanden mache, was weile und ftarf ift nach dem 
Fleiſch, und was etwas fein will in fich felber; auf daß 
ih vor Ihm fein Fleiſch rühme (1 Kor. 1, 26—29). 
Aber Ein Ding hatte die Gemeinde, das war groß in den 
Augen des HErrn, das war mädtig vor Ihm und herr— 
ih: fie hatte Sein Wort behalten unentwegt, und fie 
hatte Seinen Namen nicht verleugnet in irgend 
einem Stüde. Und das wollte der HErr an der feinen 
und verachteten jegnen. Er gab vor ihr eine offene 
Tür: Er wollte ihr Zeugnis von Ihm dahin geraten 
laſſen, daß Heiden und immer mehr Heiden fich zu Ihm 
befehren und zu der Gemeinde fommen und zu ihr ein- 
gehen jollten. Sa, der HErr verſprach noch mehr. Selbit 
aus der Mitte der verjtocdten Juden, aus dieſer Satans— 
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Iynagoge, aus der Mitte derer, die ſich mit dem edlen 
alten Namen „Juden“ jchmüdten, und waren doch feine 
Suden, jondern fie logen mit der entjeglichiten Lüge, denn 
fie verwarfen ja ihren Meſſias und verfolgten deſſen 
Gemeinde — ſelbſt aus diejen follten durch Seine Gnade 
fort und fort etliche zu der Gemeinde foınmen und jollten 
mit großer Herzensangft und -ſehnſucht bitten und flehen, 
daß jie Doch auch zu ihr eingehen möchten, denn fie, fie, 
die dor verachtete und verfolgte Gemeinde, fei ja gewißlich 
des HErrn rechte und geliebte Gemeinde Das wollte 
der HErr „geben“, „machen“, denn Er befehrt die 
Herzen, wie und wo und wann Er will, und niemand 
tut's als Er allein, und niemand befehrt fich jelber. — 
Welcher Segen! welches Glück! welche Freude! 

Und mehr, mehr verfprach der HErr der treuen 
Gemeinde: „Diemweil du Hast behalten das Wort 
Meiner Geduld, will Sch auch dich behalten vor 
der Stunde der Verfuhung, die fommen wird 
über der ganzen Welt Kreis, zu verjuchen, die da 
wohnen auf Erden.“ Das Wort Ehrifti ift ein Wort 
der Geduld. Es fordert und heiſcht Geduld. Es fordert 
und heiſcht, dag die Chriſten geduldig deifen warten, was 
es verheißt: des ewigen Lebens. ES fordert und heifcht, 
daß die Gläubigen geduldig das tragen, was hienieden 
immer im Gefolge des Wortes Chrifti ift: Kreuz, Trübfal, 
Hohn und Spott. Es fordert und heiſcht, daß Chriften 
geduldig harren und ausharren und immer das Wort 
Ehrijti behalten und bewahren. Aber es fordert umd 
beifcht nicht nur, ſondern es gibt und wirft auch Geduld, 
es macht die Chriſten geduldig harren und ausharren 
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und das Wort Chriſti behalten und bewahren. Denn 
dies Wort zeigt und bietet dar ſo unendlich werte Dinge! 
Es zeigt und bietet dar die überſchwengliche Gnade und 
die unendliche Geduld des HErrn JEſu Chriſti mit uns 
armen Sündern. Es gibt und verheißt ſo unendlich 
werte Gaben hie zeitlich und dort ewiglich! Und es macht 
die Gnade und die Geduld und die Gaben des HErrn 
JEſu Chriſti in den Herzen der Chriſten durch den Hei— 
ligen Geiſt ſo unendlich wert, daß die Chriſten gern ge— 
duldig harren und ausharren, nur daß ſie dies Wort 
behalten, das ihnen alles, alles gibt. So iſt das Wort 
Chriſti ein Wort der Geduld. Und dies Wort hat die 
Gemeinde zu Philadelphia treulich behalten und bewahrt 
in allen feinen Teilen und Stüden. Und nun veriprac) 
ihr der HErr, daß Er fie, die Gemeinde, auch behalten 
und bewahren werde in der Stunde der Verjuchung, und 
jelbft in der Stunde der allergrößten Verſuchung, die 
über der ganzen Welt Kreis fommen werde Ach, was 
für eine jeligere Verheißung fonnte es auf Erden für die 
Gemeinde doch geben, als diefe, daß der HErr fie behalten 
und bewahren wollte auch in der allerfchweriten Ber- 
juhung? Chriften wiſſen ja, daß mit ihrer Macht nichts 
getan ift, daß fie gar bald verloren find. Aber nun ver- 
Iprach der Herr der Gemeinde, daß Er fie behalten und 
bewahren werde! 

Und jet mahnte der Herr. Aber Sein Mahnen 
ijt nie ein leeres, fraftlojes Mahnen. Das Mahnen des 
Herren bringt himmlisches Feuer mit fih. Das Mahnen 
des HErrn bringt den Heiligen Geift mit fich, und der 
fällt mit dem Mahnwort in die Chriftenherzen und macht 
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fie. mutig, luſtig, fräftig, dag Gemahnte zu tun. Der 
Herr ſprach: „Siebe, ich fomme bald. Halte, was 
du haft, daß niemand deine Krone nehme!” Der 
Herr und Sein großer Tag ift immer nah vor der Tür, 
er fomme gleich, wenn er wolle. Durch den Tod wird 
jedermann bald hineingeführt in diefen Tag. Denn durch 
den Tod wird jedermann in die Ewigkeit geführt, in 
welcher feine Zeit ift und fein Nachholen deſſen, was auf 
Erden etwa verfäumt iſt. „Halte, was du haft“, mahnte 
der HErr, „daß niemand deine Krone nehme!" Die 
Chriſten zu Philadelphia hatten Chriſti Wort im Glau— 
ben, Chrifti Wort, das ihnen alle® gab, in dem alles, 
alles für Zeit und Ewigkeit bejchloffen war. Chriſti 
Wort, das fie im Glauben hatten, bot ihnen die Krone 
des ewigen Lebens dar. Das alfo, Chrifti Wort, follten 
fie im Glauben Halten und ſich von niemand rauben und 
nehmen laffen, auf daß die Krone, ab, die ewige Herrlich» 
feit ihnen bliebe. Ja freilich, dad war ein Feuermahnen 
und fiel zündend in ihre Herzen! 

Und gleich verhieß der HErr aud: „Wer über- 
windet, den will Ich machen zum Pfeiler in dem 
Tempel Meines Gottes, und joll nicht mehr 
hinausgehen. Und will auf ihn fchreiben den 
Namen Meines Gottes, und den Namen des neyen 
Serufalem, der Stadt Meines Gottes, die vom 
Himmel hernieder fommt, von Meinem Gott, und 
Meinen Namen, den neuen“ Zum Pfeiler, zum 
ichmücdenden und tragenden und ewig feiten Pfeiler im 
großen Gottestempel der ewigen Vollendung und Herr- 
(ichfeit will Chriftug den machen, der überwindet. Jeder, 
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der bie zeitlich in der ftreitenden Kirche überwindet, der 
jol dort ewiglich in der triumphierenden Kirche eine 
herrliche? ierde fein; und nicht nur eine geringe umd an 
ihr jelber Schwache und haltloje Einfügung, fondern eine 
fejte, jtarfe, tiefjt gegründete und jtolz und ragend da- 
ttehende Macht ſoll er fein. „Und fol nicht mehr hinaus— 
gehen.” Nein, davor wird er ewig ficher fein. Wer ein- 
mal die Seligfeit erlangt hat, kann fie nie mehr verlieren. 
Und das wird er wijjen, und das wird feine Seligfeit 
noch jeliger machen. — Und dreierlei Namen wird 
Chriſtus auf jeden diefer Pfeiler des ewigen Gottestempels 
Ichreiben. Das beißt, dreierlei Gepräge, Art, Schmuck, 
Zierde, Herrlichkeit will Chrijftus in jenem Leben den 
Uebermwindern geben. Der erjte Name ift der Name 
Gottes. ALS jelige Gottesfinder jollen die Ueberwinder 
Gott nun gleich jein (1 Joh. 3, 2). In aller Bolltom- 
menheit jollen jie das durch die Sünde verlorene Eben— 
bild Gottes wieder an fi tragen. Der zweite Name Hit 
der Des neuen Serujalem Das neue Serufalem iſt 
die Stadt, die Gemeinde des Vaters unjeres Herrn JEſu 
Chriſti, welche an jenem Tage mit dem HErrn JEſu vom 
Himmel hernieder fommen wird, um mit Ihm zur ewigen 
Herrlichkeit einzugehen. Weit Diejer Gemeinde der Aus- 
erwählten wird jeder Uebermwinder dann Eine Art und 
Eine allerjeligite und allervollfiommenjte Gemeinſchaft 
haben (ob. 17, 22). Der dritte Name ilt der Name 
JEſu Christi, aber der neue. Ihm, nicht wie Er in 
Seiner Niedrigfeit war, jondern wie Er in Seiner Er- 
böhung und Berflärung if, wird jeder dev Ueberwinder 
ähnlich jein, Seine Herrlichkeit wird Er ihm geben (Phil. 
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3, 21; Joh. 17, 22. 24. — Welche Verheißung! Welches 
Ziel! O felige, felige Gemeinde zu Philadelphia! — 

Selig jede Gemeinde, die der Gemeinde zu Phila— 
delphia gleicht! 

Oder follte das in unferen Tagen nicht möglich fein? 
Warum folte es nicht? Lebte die Gemeinde zu Phila- 
delphia nicht im Sleifche, wie wir? Xebte fie nicht in- 
mitten einer ungläubigen und faljchgläubigen Welt, wie 
wir? Und haben wir nicht dasfelbe Wort und damit 
diejelbe einige Gnade Gottes, wie fie? Was war es Doc, 
da8 der HErr an der Gemeinde zu Philadelphia jo hoch 
rühmte und fo herrlich fegnete? „Du haft Mein Wort 
behalten, und Haft Meinen Namen nicht ver- 
lengnet“, dad war ed. Wie? follte es und unmöglich) 
fein, Chrifti Wort zu behalten? follte es uns unmöglich 
jein, Chriſti Namen zu befennen und nicht zu verleugnen? 
Gewiß nicht! 

Aber Hier it eine andere Frage. Gibt es wirflid 
in unjeren Tagen Gemeinden, Die der Gemeinde zu 
Philadelphia gleichen? Gibt es wirklich Gemeinden und 
Kirchen, die, der Gemeinde zu Philadelphia gleich, Chriſti 
Wort in Wahrheit behalten? die es mit Menfchenlehren 
nicht vermischen lafjen und es in feinem Stüde verleugnen? 
die, wo immer der Chrijtenglaube und der Chriſtenwandel 
in Betracht fommt, ihres Herzend Verla und ihres 
Mundes Bekenntnis stets dies fein lajjen: „So fteht 
gefchrieben, to jpricht der HErr!“? die ein jedes in der 
heiligen Schrift gejchriebeng Wörtlein wahrhaftig für 
Ehrijti Wort Halten, und die eher alles drangeben, ja die 
Welt verlaffen würden, als daß jie dies Wörtlein dran- 
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gäben und es außer acht jeßten und verleugneten? Gibt 
es in unjeren Tagen wirklich folche Kirchen und Gemeinden? 

Auf diefe Frage müflen wir leider antworten: Es 
gtbt nur bitter wenige. 

Schaue dich um, lieber Ehrüt, in den kirchlichen 
Gemeinschaften unjerer Tage und urteile felbit. 

Da iſt zuerit die alte, große, itolze, jo weit über Die 
ganze Welt ausgebreitete römijch-fatholiiche Bapitfirche. 
Sollte der das Wort gelten fünnen: „Du haft Mein 
Wort behalten, und hajt Meinen Namen nicht verleugnet”? 
Seder, der die Bapftlirche und Ehrifiti Wort und Namen 
fennt, wird ausrufen: Gewiß nicht! — Die nächite 
Geiſtesverwandte der Papitfirche ift aber die griechifch- 
fatbolifche Kirche. — Dann, wenn du Dich zu den 
jogenannten proteftantichen Kirchen wendeſt, möge dein 
Blick zuerft ruhen auf den Kirchen der Union, das heit, 
der Vereinigung verjchtedener Glaubensbekenntniſſe. Dieſe 
Union, welche in Deutfchland noch dazu unter der Bot 
mäßigkeit des weltlichen Staates jteht, ruht auf dem 
Grundſatz, daß man Ehrifti Wort nicht allzu genau halten 
und um bdeswillen feinen Streit, feine Trennung haben 
jolle. Und während uriprünglich auf diefe Weiſe nur das 
[utherijche und das reformierte Befenntnis vereinigt werden 
jolite, jo hat jegt in dieſer Union jeder Irrglaube, ja der 
barjte Unglaube jeine Heimjtätte gefunden. Es iſt nicht 
nötig zu fragen, ob auf die Union das Wort Chriſti fich 
anwenden laſſe: „Du Haft Mein Wort behalten, und 
haft Meinen: Namen nicht verleugnet.“ — Und die 
lutheriſchen Landes- und Staatsfirchen ind jegt 
im wejentlichen der Union gleich, wenn fie auch diejen 
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Kamen nicht angenommen und dag alte Belenntnis zur 
Wahrheit offiziell nicht abgefchafft haben, und wenn fie 
auch nicht überall in gleichem Maße verderbt find wie 
gerade in Deutſchland. — In den Staatsfirchen aller 
Zänder, twelches Bekenntniſſes fie urfprüngli auch 
geweſen fein mögen, herricht jegt ungezügelte Lehrwillkür, 
und fie find aufs äußerſte verweltlicht. — Was follen 
wir aber fagen von dein bunten Gewirr der Selten? 
Wir können nur in das alte Klagelied Selneckers ein- 
ſtimmen: 
„Ach Gott, es geht gar übel zu, 

Auf diejer Erd’ iſt feine Ruh, 

Diel Sekten und viel Schwärmerei 

Auf einen Haufen fommt berbei. 


Den ſtolzen Geiltern wehre doch, 
Die fi) mit G'walt erheben hod) 
Und bringen jtets was Neues ber, 
3u fälſchen deine redhte Lehr.“ 


Segt freilih find die Sekten nicht mehr jo in ſich abge- 
ichloffen, wie ehedem; jetzt reichen ſie fich untereinander 
die Hände, und die Hände von überallher werden ihnen 
entgegengereicht; aber das gefchieht in böfem Sinne und 
mit böfer Rede, nämlich mit diejer: „Man muß es nicht 
zu ftreng nehmen mit allen Stücen des göttlichen Wortes, 
it man nur im Hauptfächlichiten einig, jo kommt's auf 
Nebenjächliches nicht an.” 

Se, wo iſt nun eine Kirche und wo find Gemeinden, 
die der Gemeinde zu Philadelphia gleichen? die Chriftt 
Wort und jedes Wörtlein Chrifti glauben und befennen 
und daran halten im Leben und im Sterben? Die das 
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Lob Chriſti haben: „Du haſt Mein Wort behalten, und 
halt Meinen Namen nicht verleugnet”? — Suche ſolche 
Gemeinden nicht auf den Höhen, die das Anſehen haben 
in diefer Welt und da das Fleiſch ſich ſonnen kann; du 
würdejt fie da nicht finden. Aber in den Tälern, über 
welche die Schatten der Verachtung fich ausbreiten; unter 
denen, deren Zeugnis in der Chriftenheit jo aufgenommen 
wird, wie das Zeugnis St. Pauli aufgenommen wurde 
im heidniſchen Athen, wo man ſprach: „Wa3 will diejer 
Lotterbube jagen ?“; da wo man unmandelbar fefthält an 
der alten Lehre der Schrift, gerade und buchitäblich fo 
wie fie lautet, und wie Martin Zutbher fie einft wieder 
auf den Plan gebracht hat, wo man deshalb unwiſſen— 
Ihaftlich, verfnöchert, altmodisch, rechthaberijch, unverträg- 
lich gefcholten wird: da, da fuche, da wirft du noch Ge— 
meinden finden — nicht viele — die, der Gemeinde zu 
Philadelphia ähnlich, das Lob Ehrifti haben: „Du haft 
Mein Wort behalten, und haft Meinen Namen nicht 
verleugnet.” 

Selig find diefe Gemeinden! Denn wenn jte aud) 
flein und arm und gering und verachtet find, ſo haben 
jte doch des HErrn Lob und Wohlgefallen. Und herrliche 
Verheikungen haben ſie. Der HErr will ihr einfältiges 
und ungejchminktes Zeugnis, das fie für Die einige, alte 
und unperänderliche Wahrheit ablegen, jo ſehr es auch 
gejchmäht wird, dennoch jegnen. Ungläubige jollen durch 
ihr Zeugnis befehrt werden. Feinde und Läſterer jollen 
überwunden und ihr zugeführt werden. In der großen 
Berjuchung zum Irr- und Unglauben, die immer heftiger 
über der ganzen Welt Kreis kommt, follen fie bewahrt 
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bleiben, denn ſie Halten ſich ja an das unüberwindliche 
Gotteswort, an welchem alle Macht fich vergeblich verjucht 
und zur Ohnmacht wird. — O Philadelphia-Gemeinden, 
haltet, was ihr habt, daß niemand eure Krone nehme! 
Der HErr kommt bald. Und dann follt ihr armen ver- 
achteten Chriftenleute, die ihr aber dennoch Pfeiler ſeid 
im Öotteshaus der ftreitenden Slirche Hienieden, — dann 
jollt ihr Pfeiler werden im ‘Tempel der ewigen Herrlichkeit, 
und herrliche Namen jollen an euch praigen, dev Name 
Gottes, und der Name des neuen Serujalem, und ber 
Name SEju, der neue. 


Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Ge- 
meinden jugt. 


Das ſiebente Sendjchreiben war an die Gemeinde 
zu Zaodicea gerichtet. Es lautet fo: 


„Und dem Engel der Gemeinde zu Laodicen jchreibe: 
Das jaget, Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der 
Anfang der Kreatur Gottes: Ich weiß deine Werke, daß 
du weder falt noch warm biſt. Ach, daß du kalt oder warm 
wärejt! Weil du aber lau biſt, und weder falt nody warm, 
werde ch did ausipeien aus Meinem Munde. Du Ipridjit: 
Sch bin reich, und habe gar fatt, und darf nidhts, und weißeit 
nicht, daß du biſt elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. 
Sch rate dir, dab du Gold von Mir faufelt, das mit Feuer 
durchläutert iſt, dab du reich werdeit, und weiße Kleider, daB 
du did) antuft, und nicht offenbaret werde die Schande deiner 
Blöke; und jalbe deine Augen mit Augenjalbe, daß du jehen 
mögeit. Welche ch lieb habe, die jtrafe und züchtige ch. 
So ſei, nun fleißig und tu Buße. Siehe, Ich ftehe vor der 
Tür, und Elopfe an. So jemand Meine Stimme hören wird, 
und die Tür auftun, zu den werde Ich eingehen, und das 
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Übendmahl mit ihm halten, und er mit Mir. Wer über: 
windet, dem will ch geben, mit Mir auf Meinem Stuhl zu 
fißen; wie Ich überwunden habe, und bin geſeſſen mit Meinem 
Vater auf Seinem Stuhl. Wer Ohren bat, der höre, was der 
Geilt den Gemeinden jagt.“ 


Der Herr JEſus Chriſtus, der da ift „Amen, der 
treue und wahrhaftige Zeuge Gottes“, der nicht fügt und 
ih nicht irrt und nichts Vergebliches jagt, und der da 
it „der Anfang der Kreatur Gottes", nämlich der, der 
mit dem Vater und dem Heiligen Geifte alle Dinge ge- 
ihaffen Hat und noch erhält, der Allmächtige, der daher 
alles, was Er verheißt und dräut, wahr machen fann und 
wird? — der richtet an die Gemeinde zu Laodicea Die 
folgenden Worte: „Sch weiß deine Werfe, daß du 
weder falt noch warm biſt. Ach, dab du falt oder 
warm wäreft! Weil du aber lau biit, und weder 
falt noch warm, werde Sch dich ausfpeien aus 
Meinem Munde Du fpridit: Ich bin reich, und 
habe gar ſatt, und darf nichts, und weißeſt nicht, 
daß du bift elend und jümmerlich, arm, blind 
und bloß.“ 

Das jind zerjchmetternde und zermalmende Worte. 
Aber der geiftliche Zuftand der Gemeinde zu Laodicea 
war auch obnegleichen Fläglih und jammervoll. Die 
Gemeinde war nicht falt und war nicht warm, fondern 
lau, efelhaft Iau, meinte aber dabei in entfeglicher Blind- 
beit und Befangenheit, daß ihr nichts fehle. 

Kalt find die Ungläubigen, die offenbar Un— 
gläubigen. Die find falt, wie Leichen falt find. Sie 
find geiftlic) tot. Sie find entfremdet von dem Leben, 
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das aus Gott iſt. Sie vernehmen nichts vom Geiſte 
Gottes. Sie ſind fleiſchlich und irdiſch geſinnt durchaus. 
Sie ſind Gott feind, der in Sejnem Worte ihren fleiſch— 
lichen und irdifchen Sinn ftraft und ihn brechen und 
ändern will; ſie haſſen die Zeugen Gottes. 

Warm find die Gläubigen, die wahrhaft Gläu- 
bigen. Die find warm, wie lebendige Körper warm find. 
Sie find geiftlich Tebendig. Sie haben ein neues Leben 
aus Gott. Sie find mit dem Heiligen Geiſt und mit 
Teuer getauft. Es wohnt in ihnen Die heilige Glut des 
Glaubens an Gott durch JEſum Chriſtum, ihren Heiland. 
Und aus diejer Glut des Glaubens jchlägt auf die Flamme 
der Liebe zu Gott und zum Nächiten. 

Lau find die Halbherzigen. Dieſe wollen nicht 
ungläubig heißen und fein, o nein, keineswegs; aber in 
Wahrheit dem Glauben gehorjam fein wollen ſie noch 
weniger. Sie wollen nicht, wie Die ausgeſprochen Un— 
gläubigen, Chriftum verwerfen; aber Chriſti Joch wollen 
fie nicht tragen, Jondern an Einem Soc) mit den Un— 
gläubigen wollen fie ziehen. Bei ihnen joll Gerechtigfeit 
Genieß haben mit der Ungerechtigkeit, und Licht Gemein- 
ſchaft mit der Finfternis; Chriſtus joll mit Beltal ftimmen; 
der Gläubige fol ein Teil haben mit dem Ungläubigen, 
der Tempel Gottes eine Gleiche mit den Weltgögen. Aus- 
gehen und ſich abjondern, mit der Welt brechen, vom 
Unreinen ſich enthalten, ihr Fleiſch Freuzigen, auf daß 
Gott, der allmächtige HErr, fie annehme und ihr Vater 
fei, und ‚fie Seine Söhne und Töchter ſeien, — das will 
ihnen nicht in den Sinn. Salt, wie die erklärt Un- 
gläubigen, find fie nicht; warm, wie die wahrhaft Gläu— 
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bigen, ind fie noch weniger. Lau, widrig lau find fie, 
wie abgejtandenes Waſſer, das ein Menfch, wenn er e8 
etwa trinfen will, voll Ekel ausſpeit aus feinem Munde. 
— Dabei find fte jehr felbitzufrieden und ſchmücken ihre 
böfe Sache. Sie find ja Chriften, und gute Chriften, 
wie jie meinen. Ste gehören ja zur Kirche und haben 
Wort und Saframent in ihrer Mitte. Kann man ihnen 
auch etwa vorwerfen, daß fie verrufene Zafterfnechte find? 
Sind fie nicht auch mildtätig? Geben fie nicht von dem 
Shren für Kirche und Miffion und Arme? Was fehlt 
uns alfo? jo fragen fie. Wirft man ihnen ihre Lauheit 
vor, jo rühmen fie eben diefe als das rechte Chrijtentum. 
Denn, jagen fie, man muß nicht exzentrifch fein, man 
muß die rechte Mitte nicht verlafien, ſondern fie Halten; 
man muß nicht extrem jein, man muß nicht alles auf die 
Spitze treiben, jondern das rechte Maß halten; man muß 
nicht fanatisch fein, man muß nicht auf unbefonnene Weite 
eifern, jondern beſonnen und nüchtern fein. Aber merke 
wohl: „Exzentriſch“ und „ertrem” und „fanatiſch“ 
nennen fie dag, was der HErr gerade von Seinen Chriſten 
haben will, daß fie nämlih warm find, warm im Slauben, 
warm in der Liebe, und warm im Eifer des findlichen 
Gehorſams gegen jedes Wort, das Gott in der Schrift 
jagt. Und „die rechte Mitte halten“, „das rechte Maß 
halten“, „bejonnen und nüchtern fein“ — mit dieſen Be- 
zeichnungen ſchmücken und beichönigen fie ihre Lauheit 
und Halbherzigfeit, welche dem HErrn JEſu Ehrifto ein 
Efel iſt. So meinen fie, daß fie reich feien und nichts 
bedürfen, jo find fie gar fatt und jelbitzufrieden, und 
wiſſen nicht, daß fie elend und jämmerlich find, arm, 
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blind und bloß. An erklärt Ungläubigen iſt mehr Hoffnung 
als an dieſen Lauen; offene Feinde Chriſti und Seines 
Wortes werden eher zur Buße gebracht, als dieſe Halb— 
berzigen, die da meinen, fie jeien ſchon Chriſten und gute 
Chriften, und Die Doc in Wahrheit gar feine Chriſten, 
jondern in ihrem Weſen dem Herrn ein Efel find. Daher 
auch. der HErr Spricht: „Ach, daß du kalt oder warm 
wäreft! Weil du aber lau bit, und weder falt nod) 
warm, werde Sch Dich ausfpeien aus Meinem Munde.” 

gu der Gemeinde zu Laodicea Sprach der HErr jo, 
denn dieſe eintt blühende und lebenswarme Gemeinde war 
lau geworden. 

Gibt es auch zu unferer Zeit Gemeinden, Die der 
Gemeinde zu Laodicea ähnlich find? 

Ach, nur zu viele! — Eine ganze, große, jegt über 
alle Erdteile ausgebreitete Kirchengemeinſchaft iſt eigens 
für die Lauheit eingerichtet worden. Es iſt daS Die 
unierte Kirche. In derjelben hat der Irrtum Zwinglis 
und Kalvins prinzipiell, und alle mögliche Lüge und 
Irrlehre tatfächlih mit der Wahrheit Gotte Gleich: 
berechtigung, damit fich jedermann da wohl und zu Haufe 
fühlen möge Was ilt das aber anders als eine Pflanz- 
und Pflegeftätte der Lauheit, die nicht falt tft und nicht 
warm? Und fann die Wahrheit Gotted da wirklich volle 
Berechtigung Haben? Können rechte Chrilten jich da 
wirflih wohl und zu Haufe fühlen? Und fein Härlein 
befier fteht'3 in den heutigen Staatskirchen, Die ſich 
noch Iutherifch nennen und bei denen das Bekenntnis zur 
Wahrheit noch) — auf dem Papier — zu Recht beitebt. 
— Die Laubeit ift überhaupt der große Charakterzug der 
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Siehe unferer Zeit. Man fängt ſchier überall an lau zu 
werden, auch wo man bis daher warm gewejen ift. Die 
rechte Slaubenswärme, die mit brennendem Eifer das 
ergreift und erjtrebt, was des HErrn Wort vorhält, die 
findet man jet zu heit. Man will ja nicht falt fein, 
nicht ungläudig; aber man will angenehm lau fein — 
nur daß man das Wörtlein „lau“ weder felbjt gebraucht, 
noch es hören will, denn das möchte ja unangenehm an 
daͤs Sendichreiben Des HErrn an die Gemeinde zu Laodicea 
erinnern. Man will zur Kirche gehören, o freilich; aber 
man will doch auch liebäugeln, und nicht allein liebäugeln, | 
fondern Gemeinfchaft haben mit dem Weſen diefer Welt. ı 
Man will die beiden großen und unvereinbaren Gegenſätze 
der Kirche und der Welt miteinander vereinen, man will 
zufammenfügen, was Gott gefchieden hat. So wird man 
dem HErrn aufs äußerite mipfällig. Aber in entjeglicher 
Berblendung meint man, gerade das Nechte getroffen zu 
Haben. Man meint, man fei reich; man ift gar fAtt; 
man wähnt, man (be)dürfe nichts. Und man weiß nicht, 
daß man ift elend und jämmerlich, arm, blind und bloß, 
Selbſt die Paſtoren, ach, die jtudieren in demjelben Geilt 
der jelbitzufriedenen Yauheit auf fo viele ungdttliche Arten 
und Weiſen, die Weltfinder zu „gewinnen“ und Die 
weltlich Gefinnten zu „halten“, und führen dabei dag 
Wort Pauli für fih an: „Sch bin jedermann allerlei 
geworden, auf daß ich allenthalben ja etliche jelig mache” ; 
— aber mutwillen? nehmen fie nicht in acht, daß derjelbe 
Apoftel auch gejagt Hat: „Wenn ich den Meenfchen noch 
gefällig wäre, jo wäre ich Chriſti Knecht nicht“ (1 Kor. 
9, 22; Gal. 1, 10). 
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Seholfen kann ung zu unferer Zeit durch nichts 
anderes werden, al3 durch eben das, wodurch der HErr 
der lau gewordenen Gemeinde zu Laodicea helfen wollte, 
nämlich durch Seinen niederfchmetternden Tadel, Seinen 
getreuen Rat, Sein freundliches Loden und fühed Ber- 
heißen. — Wo das nicht Hilft, da iſt alles verloren. 

Der Tadel, den der HErr für die laue Kirche hat, 
der — wir haben ihn jchon vernommen — der lautet 
jo: „Ich weiß deine Werfe, daß du weder falt 
noh warm bift. Ad, daß du Falt oder warm 
wäreft! Weil du aber lau bift, und weder kalt 
noch warm, werde Sch dich ausſpeien aus Meinem 
Munde Du ſprichſt: Ich bin reich, und habe 
gar fatt, und darf nichts, und weißeft nicht, daß 
du bijt elend und jämmerlidh, arm, blind und 
bloß." — Gegen diefen Tadel jollen wir unfere Bruft 
nicht panzern, jondern wir ſollen die nadte Brujt ihm 
darbieten, ihn eindringen und unfer Herz Durchbohren laffen. 

Und wenn unfer Herz dann blutet in Erkenntnis 
unferes elenden Yujtandes, und wenn es verzagen und 
eriterben will vor Furcht dejlen, was der HErr gedroht 
hat, — nein, dann will der HErr unfer Herz nicht ver- 
bluten, nicht verzagen und erjterben laffen. Dann hat Er 
einen getreuen Nat für und. Das ift diefer: „Sch rate 
dir, dab du Gold von Mir faufeit, das mit Feuer 
dDurchläutert ift, daß Du reich werdeſt, und weiße 
Kleider, daß du dich antuft, und nicht offenbaret 
werde die Schande deiner Blöße; und falbe deine 
Augen mit Augenfalbe, daß du jehen mögeft." — 
Das Gold, das mit Feuer durchläutert it, Se ift der 

Manthey-Born, Die Offenbarung ıc. 
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wahre rechte Chrijtenglaube, der in gottgewirfter Kraft, 
Lauterfeit und Wahrheit die Gnade Gottes in Chrifto 
ergreift, die im Evangelio uns dargeboten wird. Zwar 
wird diefer wahre rechte Chriftenglaube allezeit angefochten 
von dem irdifchen Sinn, der in unjerem verderbten Fleiſche 
wohnt. Aber als eine Gottesfraft in uns trägt er allezeit 
den Sieg davon, denn er hält fich allein ang Wort, 
und wird Daher allezeit geitärft und geläutert durchs 
Wort. Diefer Glaube macht uns in Wahrheit reich. 
Denn eben weil er fich allezeit and Wort hält, fo empfängt 
und hat er auch ales, was im Wort ihm dargeboten 
wird, nämlich Ehriftum, und all Sein Heil, und all Seine 
teuren Berheißungen für Beit und Emigfeit, und all Seine 
Gottesfraft, die da dienet zur göttlichem Wandel und Leben 
und ung zu Ueberwindern macht. — Die weißen Kleider 
find die vollfommene Heiligfeit, Unſchuld und Ge— 
rechtigfeit, welche Chriſtus durch Sein jtellvertretendes 
heilige Leben und unjchuldiges Leiden und Sterben für 
und arme Sünder erworben hat. Durdy das Evangelium 
bietet Er uns dieſe Kleider dar. Durch den Glauben 
ziehen wir ſie an. Dann wird nicht offenbart die Schande 
unjerer Blöße. Dann jtehen wir nicht nadt und bloß 
da in unjerer Sündhaftigfeit, die ung Gotte zum Greuel 
macht, jondern unſere Sünde ijt bededt und vergeben 
duch Chriſti ung zugerechnete Gerechtigkeit, und wir find 
Gotte ein Wohlgefallen. — Die Augenfalbe aber ift 
der Heilige Geift, welcher durch das Wort Gottes uns 
gegeben wird. Durch die gnädige Wirfung des Heiligen 
Geiſtes im Wort werden wir von aller Verblendung und 
Irrtum frei und erfennen die Wahrheit. Wir erfennen 
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erſtlich unſeren Schaden, daß wir nämlich in uns ſelber 
ganz arme und verlorene und zu allem Guten untüchtige 
Sünder find; und wir erkennen das mit ſteter und herz 
licher Neue. Und wir erfennen ſodann die Gnade Gottes, 
daß Gott um Chriſti willen ung alle unjere Sünde täg- 
[ih und reichlich vergibt, und daß wir nun als Gottes 
liebe Sinder bei Shm fein und Ihm dienen jollen hie 
zeitlih) und dort ewiglich; und das erfennen wir mit 
fröhlichen Mut und brünjtigem PVerlangen. — Nun, 
dieſes Glaubensgold, dieje weißen Kleider der Gerechtigfeit 
Ehrifti, diefe die Augen erhellende Geijtesjalbe von Ihm 
zu faufen, das rät der HErr JEſus Chriftus der lau 
gewordenen Chrijtenheit. Tut fie das, fo tft ihr geholfen. 
So Wird fie warm, geiſtlich warm. Und fie kann e8 
leicht tun. Denn es gilt ja noch immer und allezeit 
Sein Wort, dag Er vor alter8 durch den Propheten 
Jeſaias geredet hat: „Kommt her und faufet ohne Geld 
und umsonst!“ (Se. 55, 1) Er ſchenkt alles gar millig- 
lich durch Sein heiliges Wort: Glauben und Gerechtigkeit 
und Erleuchtung, alles, alles. 

Gar ſcharf und einjchneidend, wie wir vorher ver- 
nommen, find die Worte des Tadels, mit welchen der 
Herr die lauen Ehriften ftraft, fo ſcharf und einjchneidend, 
daß zu bejorgen ift, daß die Herzen, dadurch verwundet, 
den getreuen Nat nicht zu faſſen vermögen, welchen der 
Herr auf den Tadel folgen läßt. Darum Indt und vers 
heifzt der liebe HErr nun auch mit den allerfreundlichiten 
und füßeften Worten. Er fpridt: „Welche Ich lieb 
habe, die Strafe und züdhtige Sch. So ſei nun 
fleißig und tu Buße. Siehe, Ich Itehe vor der 
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Tür, und Elopfe an. So jemand Meine Stimme 
hören wird, und die Tür auftun, zu dem werde 
Ich eingeben, und das Abendmahl mit ihm halten, 
und er mit Mir. Wer überwindet, dem will Ich 
geben, mit Mir auf Meinem Stuhl zu fißen; wie 
Ich überwunden habe, und bin geſeſſen mit Mei- 
nem Vater auf Seinem Stuhl.” — Wenn ber HErr 
tadelt und mit harten Worten ftraft und droht und auch 
etwa mit der Aute der Trübjal züchtigt, fo tut Er das 
nicht, weil Er habt und verderben will, jondern Er tut 
eg, weil Er liebt und retten will. Wie? wenn wir einen 
verzweifelten Schaden an uns Haben, der ung fchon an 
den Rand der Hölle gebracht hat, — fol der HErr uns 
den nicht zeigen und fchonungslos zeigen? ſoll er ung 
nicht jagen: Dahin bat deine Sünde dich gebracht! und 
ganz in die Hölle wird fie Dich bringen, wenn du nicht 
beizeiten umkehrſt!? fol Er nicht, um auf dem Wege des 
Verderbens und aufzuhalten, und auch fchlagen und zuͤch— 
tigen? Wenn Er das tut, iſt das Born und Haß? ift 
das nicht vielmehr Liebe, die allertreuefte Heilandsliebe? 
„Welche Ich Lieb Habe, die ftrafe und züchtige Ich”, Jo 
jagt der HErr, und fo ift e3 auch. Deshalb fol Seine 
treue Strafe und Züchtigung einen heiligen Eifer und 
Fleiß in ung wecken, den Eifer und Fleiß nämlich, Buße 
zu tun. Wie der HErr fpridt: „Sei nun fleißig und 
tu Buße!“ Buße, wahre Herzensbuße, das ift der Weg, 
auf welchem wir wieder zurückkehren in den Stand der Gnade 
Gottes, auf den rechten Weg, auf den Himmelsweg. 
„Siehe“, fpricht der HErr fo freundlich und milde, „Ich 
jtehe vor der Tür und flopfe an.“ Wollen wir Ihn 
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anflopfen und draußen ſtehen laſſen und unjere Herzens- 
tür Ihm verjchliegen? Süß lodend verheißt Er: „So 
jemand Deine Stimme hören wird, und die Tür auftun, 
zu dem werde Ich eingehen, und das Abendmahl mit ihm 
halten, und er mit Mir.“ Wer durch wahre Buße Ihm 
das Herz Öffnet, zu dem geht Er ein, Er, der Heiland, 
und bringt alle Gnade und alles Heil mit für Zeit und 
Ewigkeit, Er fpeift und tränkt ihn mit den Gütern Seine? 
Haufes auf Erden und im Himmel und läßt Ihn Seiner 
und Seiner feligen Gemeinichaft nimmer miſſen. Ia, 
Er Spricht: „Wer überwindet, dem will Ich geben, mit 
Mir auf Meinem Stuhl zu fiten; wie Sch überwunden 
babe, und bin gefeffen mit Meinem Vater auf Seinem 
Stuhl." Wer durch Chriſti Gnade, die Chriſtus durch 
Sein Wort ihm beilegt, die Lauheit, dieſe hölliſche Ver- 
zauberung, überwindet und bi8 ang Ende warm, glauben?- 
warm bleibt, dem will Chriſtus das Allerhöchite geben, 
dem will Er geben, mit Ihm auf Seinem Stuhl zu figen, 
das heißt, mit Ihm in ewiger und innigiter und feligiter 
Gemeinschaft zu jein und an Seiner Herrlichkeit teilzu- 
nehmen, wie unjfer HErr Selbjt überwunden bat und 
gefeffen iſt mit Seinem Vater auf Seinem Stuhl. 

O treueſter HErr, wie jorglich nimmſt Du Die) 
Deiner armen elenden Chriftenheit an! O laue Ehrijten- 
beit der legten Tage, höre, was der HErr jagt! Ja, wer 
Obren bat, der höre, was der Geiſt den Gemeinden jagt! 


Das 4. Rapitel. 


Das andere Gefühl von dem Thron der 
Majeflät und Berrlichkeif des Paters. 


Ehe wir zur Betrachtung des anderen oder zweiten 
Geficht® übergehen, wollen wir uns zuvor mit wenigen 
Worten in die Erinnerung zurüdrufen, was das erfte 
Geſicht war, das Johannes Hatte und von welchem wir 
bisher gehandelt haben. 

Das erſte Gefiht war das Geheimnis der fieben 
Leuchter und Sterne. Mitten unter jieben güldenen 
Zeuchtern war der erhöhte Menfchenfohn, und fießen 
Sterne hatte Er in Seiner rechten Hand. Die fieben 
güldenen Leuchter bedeuteten die fieben Hauptgemeinden 
Kleinaſiens, und die fieben Sterne ihre Lehrer. Alfo 
mitten unter dieſen Gemeinden war der HErr, und ihre 
Lehrer hielt Er in Seiner Hand. Aber was von dieſ 
jieben Gemeinden galt, das gilt von der ganzen Chriften- 
heit und allen chrijtlichen Gemeinden bis an dag Ende 
dev Tage. Der erhöhte Heiland iſt immer in der Mitte 
Seiner Kirche und bat immer Seine Boten, die rechten 
Kicchenlehrer, in Seiner Hand. Und jo regiert Er Seine 
Kirche mit Seinem Wort, Er beichüßt fte und führt fie 
jiher ins ewige Leben. Und Seine Feinde werden endlich 
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zufchanden. Aber — das lehrt und deſſen mahnt Er in 
den ſieben Sendjchreiben — nur Diejenigen fünnen ſich 
der Onadengegenwart des HErrn und Seiner Gnaden— 
verheißung trölten, die überwinden, die troß aller An- 
fehtung von Teufel, Welt und Fleisch im Glauben treu 
und fejt bleiben bi8 ang Ende Doch Er, Er will durd) 
Sein Wort und Heiligen Geiſt Hilfe tun und die Seinen 
au Ueberwindern machen. 

Großen Troftes vol ift dies erſte Geftcht, durch 
welches der Herr ung zeigt, wie treulich Er Seiner Kirche 
waltet und walten wird, bis die Welt ihr Ende nimmt. 

Großen Troſtes voll iſt auch das zweite Gejicht, 
das Sohannes ſah. Im 4. Kapitel hebt die Bejchreibung 
diefes zweiten Geſichts an. Und wir wollen num erzählen, 
was im 4. Kapitel fteht. Doch tft e8 gut, wenn du deine 
Bibel zur Hand nimmst und dies Sapitel zuvor durch— 
liejeit. — 

Was Johannes nun jah, it Diejes: 

Er ſah, und fiehe, eine Tür ward aufgetan im 
Himmel. Und die erjte Stimme, die er beim erften Geficht 
gehört hatte mit ihm reden, als einer Poſaune, nämlich) 
die Stimme JEſu Chriſti (Kap. 1, 10), die ſprach: „Steig 
ber, Ich will dir zeigen, was nach dieſem geichehen ſoll.“ 
— Alfo Himmlische, Hier auf Erden unfichtbare Geheim— 
nifje von den Wegen, die Gott mit Seiner Kirche auf 
Erden gehen wollte, die Jollten dem Johannes unter himm⸗ 
Iifchen Bildern gezeigt werden. 

Und alsbald war Sohannes „im Geiſt“, verzüdt. 
Und er ſah, und fiehe, ein Stuhl war gejegt im Himmel, 
und auf dem Stuhl ſaß einer. Und der da ſaß, der war 
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gleich anzujehen wie der Stein Jaſpis und Sardis: uns | 
durchſichtig, unerforfchlic, und doch tiefrot, in Liebe, 7 
leuchtend. Und ein Regenbogen, das alte, große Zeichen 
des Gnadenbundes Gottes mit den Menſchen, war um 
den Stuhl, und diefer Bogen war gleich anzufehen wie 
ein grüner Smaragd, er jtrahlte aljo vorberrjchend in 
der Farbe der freundlichen Leutſeligkeit und der Lichten 
Hoffnung. — Der, den Sohannes in diefem Himmelsbilde 
jo auf dem Stuhle figen jah, das iſt Gott der Vater. 
Wer kann deſſen Wejen und Willen erforichen? Und 
doch leuchtet von Seinem Throne die Liebe, die Liebe 
leuchtet ung entgegen im tiefjten entzüdenden Rot. Und 
einen Bund der Gnaden hat Er mit und gemadt in 
Chrilto JEſu, und dieſe Gnade läßt Er ung entgegen- 
leuchten zu jeliger Hoffnung. 

Schauen wir weiter das himmlische Bild. 

Um den Stuhl des Vaters waren vierundzwanzig 
Stühle; und auf den Stühlen ſaßen vierundzwanzig 
Aelteſte, mit weißen Kleidern angetan, und hatten auf 
ihren Häuptern güldene Sironen. — Dieje vierundzwanzig 
Aeltejten, wer find fie und was? Sie find Repräſen⸗ 
tanten, fie find Stellvertreter, fie find Sinnbilder der 
ganzen Kirche, der ganzen Gemeinde der Gläubigen auf 
Erden. Die Kirche aller Zeiten hat ihren Platz bei Gott, 
bei dem Bater, in Seiner nächlten Nähe, in Seiner 
innigiten Gemeinſchaft. Die Gläubigen jind liebe Kinder 
ihres Lieben Baterd. Er fommt und wohnt und thront 
bei ihnen (Joh. 14, 23), fie wohnen bei Ihm. Diefe 
Herrlichkeit hat die Kirche um Chriſti willen und in 
Chriſto. In Chriſto find die Gläubigen von allen Sünden 
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gereinigt und zu höchſter Ehre erhoben. Sie ſind „das 
auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieſtertum, das 
heilige Volk, das Volt des Eigentums” (1 Betr. 2, 9). 
Des zum Zeichen waren die Neltejten im Bilde mit 
weißen Kleidern angetan und Hatten auf ihren Häuptern 
güldene Kronen. So war es, fo ift es, jo wird es jein, 
jolange die Welt ſteht. So wird es auch fein im der 
Vollendung, in der feligen Emigfeit. Das fteht hier im 
Slauben, dort im Schauen. Aber hier wie dort iſt's in 
Wahrheit dasſelbe. Das jollen wir wiffen, wir, die wir 
noch bienieden wallen: wir find doch bei Gott, und Gott 
iſt bei ung; wir ſind Gottes liebe Rinder, und Er ift 
unfer lieber Bater; Sein Thron ift unter ung, und Die 
Stühle des Kindesrechts find ung geitellt bei Ihm, um 
Seinen Thron. | 

Und was weiter jah Johannes? 

Bon dem Stuhl gingen aus Blite, Donner und 
Stimmen; und Sieben Fadeln brannten vor dem 
Stuhl, welches find die fieben Geifter Gottes. Und vor 
dem Stuhl war ein gläjern Meer, gleich dem Krijtall. 
Und mitten im Stuhl, und um den Stuhl vier Tiere, 
voll Augen, vornen und hinten. Und das erjte Tier war 
gleich einem Löwen, und das andere Tier war gleich 
einem Salbe, und das dritte hatte ein Antlig wie ein 
Mensch, und das vierte Tier gleich einem fliegenden Adler. 
Und ein jegliches der vier Tiere hatte ſechs Flügel umber, 
und waren inmwendig voll Augen, und hatten feine Ruhe 
Tag und Nacht, und fprachen: „Heilig, heilig, Heilig ift 
Bott, der HErr, der Allmächtige, der da war, und ber 
da ift, und der da kommt!“ Und da die Tiere gaben 
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Preis, und Ehre, und Dank dem, der auf dem Stuhl 
ſaß, der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, fielen die 
vierundzwanzig Aelteſten vor den, der auf dem Stuhl ſaß, 
und beteten an den, der da lebet von Ewigkeit zu Ewig— 
keit, und warfen ihre Kronen vor den Stuhl, und ſprachen: 
„HErr, Du biſt würdig zu nehmen Preis, und Ehre, 
und Kraft; denn Du haſt alle Dinge geſchaffen, und 
durch Deinen Willen haben ſie das Weſen, und ſind 
geſchaffen.“ 

Was iſt das alles? was bedeutet das? 

Daß vom Gnadenthrone des Vaters Blitze ausgingen 
und Donner und Stimmen, das bedeutet, daß Gott ſich 
nicht unbezeugt läßt auf Erden, ſondern Sein Wort gibt, 
Sein hellleuchtendes, machtvoll ſchallendes Wort. — Daß 1 
ſieben Fackeln brannten vor dem Throne des Vaters, das 
zeigt an, daß der Heilige Geiſt mit Seinen mancherlei 3 
Gaben die Herzen derer erleuchten will, die dag Wort 
hören. — Daß vor dem Throne Gottes ein gläfernes 
Meer war, gleich dem Kriftall, das ftellt das neue, reine, 
göttlihe Leben dar, welches die Gläubigen bei Gott 
finden, und welches fteht in der vollfommenen, ihnen zu= 
gerechneten Gerechtigkeit Chrijti, in der Heiligung des 
Geiſtes, in Segen, Frieden und endlicher Seligfeit. — 
Daß aber Johannes, wie einft der Prophet Hefekiel (Heil. 1), 
in der Mitte des Thrones und um den Thron des Vaters 
vier Tiere ſah, das erite gleich einem mutigen Löwen, 
das zweite wie ein jtarfes Kalb oder junges Rind, das 
dritte mit dem geiltvollen Antlig eines Menſchen, das 
vierte einem jeines Yieles nicht fehlenden Adler ähnlich, 
und alle voll Mugen inmwendig und auswendig, und jedes 


mit jech® Flügeln, Gott preifend ohne Ruhe Tag und 
Nacht — was bildet das ab? Das bildet das heilige 
Predigtamt ab, das der Gemeinde der Gläubigen von 
Gott gegeben und befohlen ift; wie St. Petrus den Chriften 
aller Lande fchreibt: „Ihr aber ſeid dag auserwählte 
Sefchlecht, das Königliche Prieftertum, dag Heilige Volk, 
das Volk des Eigentums, daß ihr verfündigen follt 
die Tugenden des, der euch berufen hat von der Finsternis 
zu Seinem wunderbaren Licht.“ Mit diefem Predigtamt 
it Gott Selbjt; Er wirkt Durch dasſelbe. Und voll heiligen 
Mutes, in der Kraft Gottes, mit gottverliehener Weisheit, 
ftegbaft die ihm von Gott beftimmte Beute ergreifend, forglich 
und ohne Ruhe fol das Heilige PBredigtamt inmitten der 
Gemeinde und in aller Welt den gnädigen Gott preijen 
und Seinen Namen verfündigen zum Glauben und zur 
Seligfeit der Auserwählten. Und wenn Diefe Stimme 
des Preiſes Gottes laut wird, jo jollen, wie die vierumd- 
zwanzig Aelteſten im himmlischen Bilde, die Gläubigen 
ihre Kronen vor den Stuhl des Vaters werfen und Ihm 
allein die Ehre geben, daß Er der Allerhöchite iſt und 
ihr Heil gewirkt hat durch Jfſum Chriſtum und fie ges 
heiligt hat durch Seinen Heiligen Geiſt. 

Noch einmal, aber jegt ganz, kürzlich, müflen wir 
uns das jebt gejchaute Bild, welches das 4. Kapitel ung 
malt, vor Augen jtellen, um des Troites recht gewahr zu 
werden, der ung mit demfelben gegeben if. — „Was 
nach diefem gefchehen foll“ (8.1), welche Wege Gott 
Seine Kirche durch dieſe Welt zum Himmel führen will, 
das iſt e8, was Sohannes ſchauen, in himmliſchen Bildern 
jchauen und ung erzählen follte Und wir werden bald 


jehen, daß e8 Wege vieler Trübfal find, die Gott Seine |} 
Kirche führt. Ehe nun diefe Trübfale gedeutet werden, 3 
ſah Iohannes das eben befchriebene Bild: Der Vater, 
von Gnade umjtrahlt und in Gnade leuchtend, 
thront inmitten der Gemeinde der Heiligen auf 
Erden, welche durch daS Predigtamt ſtets von 
Ihm zeugt und Ihm die Ehre gibt. So follte es 
„nach diefem“ und jo fol es bis ang Ende fein. Er- 
fennejt du den Troſt, den dies Bild dir zeigt? Ei, es 
ift diefer: Keine Trübſal, fei fie leiblich oder geiftlich, 
fann der Kirche Gottes Ichaden oder das ewige Kleinod 
ihr rauben, denn die in Gnade gehüllte Herrlichkeit des 
Vaters ift in ihrer Mitte und wirkt Fräftig an ihr und 
bucch fie 5i8 zur ewigen Vollendung. Ja: „Im 4. und 
5. Kapitel wird vorgebildet die ganze Ehrijtenheit, 
die ſolche zukünftige Plagen leiden foll“, fchreibt 
D. Luther, der erleuchtete Gottesmann, und: „Das 
alles zu Troſt der Chriſten, daß fie wiſſen follen, 
die Chriftenheit ſolle dennoch bleiben in fünftigen 
Plagen* Es iſt das je dasſelbe, was der 46. Pjalm 
weisjagt: 
„Gott ift unfere Zuverficht und Stärke, 
eine Hilfe in den großen Nöten, die ung getroffen haben. 
Darum fürchten wir uns nicht, wenngleich die Welt 
unterginge, 

und die Berge mitten ind Meer ſänken, 

wenngleich das Meer wütete und wallete, 

und von feinem Ungeftüm die Berge einfielen; Sela. 

Dennoch ſoll die Stadt Gottes fein Iuftig blei- 

ben mit ihren Brünnlein, 
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da die heiligen Wohnungen des Höchſten ſind. 

Gott iſt bei ihr drinnen, darum wird ſie wohl 
bleiben; 

Gott hilft ihr frühe. 

Die Heiden müſſen verzagen, und die Königreiche fallen; 

das Erdreich muß vergehen, wenn Er ſich hören läßt. 

Der HErr Zebaoth iſt mit uns, 

der Gott Jakobs iſt unſer Schutz. Sela. 

Kommt her, und ſchauet die Werke des HErrn, 

der auf Erden ſolch Zerſtören anrichtet; 

Der den Kriegen ſteuert in aller Welt; 

der Bogen zerbricht, Spieße zerſchlägt, Wagen mit Feuer 
verbrennt. 

Seid ſtille und erkennet, daß Ich Gott bin. 

Ich will Ehre einlegen unter den Heiden, Ich will Ehre 
einlegen auf Erden. 

Der HErr Zebaoth iſt mit uns, 

der Gott Jakobs iſt unſer Schutz. Sela.“ 


Dax 5. Rapitel. 


Chriſtus, der Jöwe und das Tamm, der das 
verfiegelfe Buch öffnet, wird mit einem neuen 
Tiede geprielen, 


Das 5. Kapitel iſt eine Fortfeßung des vorigen. 
Sohannes bejchreibt, was er in dem himmlischen Bilde 
noch weiter gejehen. — Nachdem du das 5. Kapitel für 
dich Selber in deiner Bibel durchgelefen, wollen wir ver- 
juchen, dir den Inhalt desjelben ein wenig darzulegen 
und zu erflären. | 

Johannes jah in der rechten Hand des, der auf dem 
Stuhl ſaß, ein Bud. Das war aber nicht ein Buch, 
wie unjere jegigen Bücher find, ſondern das war eine 
Buchrolle, das Heißt, ein langer, breiter Streifen Perga- 
ment, zufammengerollt. So jahen ja in alten Zeiten die 
Bücher aus. Und dies Buch war beichrieben auf beiden 
Seiten des Pergaments, inwendig und auswendig Es 
hatte alſo einen jehr reichen Inhalt. Und es war ver- 
jiegelt mit fieben Siegeln; wohl jo, daß zuerſt ein äußeres 
Siegel da war, dann, nachdem man ein Stüd aufgerollt, 
ein zweites Siegel fam, und jo fort. 

Wir mollen gleich) im vorans fagen, was in dem 
Buche gejchrieben ſtand. In dem Buche ftand gejchrieben 
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die künftige Geſchichte der Kirche Gottes auf 
Erden bis zu ihrer Vollendung in ſeliger Ewig— 
keit. Auch die Geſchichte der Welt war in dem Buche 
nicht übergangen. Denn weil die Kirche Gottes zeitlich 
in der Welt wohnt, ſo muß ja die Geſchichte der Kirche 
bis zu einem gewiſſen Maße auch die Geſchichte der Welt 
zeigen. Aber der eigentliche Inhalt des Buches war die 
Geſchichte der Kirche. — Das Buch, welches Johannes 
in der rechten Hand des Vaters ſah, bildet alſo ab die 
ewigen Ratſchlüſſe Gottes, nach welchen Er die 
Geſchicke Seiner Kirche auf Erden beſtimmt und 
leitet. 

Und Johannes ſah und hörte einen ſtarken Engel 
rufen mit großer Stimme: „Wer iſt würdig, das Buch 
aufzutun, und ſeine Siegel zu brechen?“ Und niemand 
im Himmel, noch auf Erden, noch unter der Erde, konnte 
das Buch auftun, noch dreinſehen. — Wahrhaftig, keine 
Kreatur kann die Ratſchlüſſe Gottes erforſchen. 

Nun weinte der heilige Seher ſehr, daß niemand 
würdig erfunden wurde, das Buch aufzutun, und zu leſen, 
noch drein zu ſehen. 

Da ſprach einer der vierundzwanzig Aelteſten zu 
ihm: „Weine nicht; ſiehe, es hat überwunden der Löwe, 
der da iſt vom Geſchlecht Juda, die Wurzel Davids, 
aufzutun das Buch, und zu brechen ſeine ſieben Siegel.“ 
Und alsbald ſah Johannes, und ſiehe, mitten im Stuhl 
und den vier Tieren, und mitten unter den Aelteſten 
ſtund ein Lamm, gleich als erwürget, und hatte ſieben 
Hörner, und ſieben Augen, welches ſind die ſieben Geiſter 
Gottes, geſandt in alle Lande. Und es kam, und nahm 
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dad Buch aus der Hand des, der auf dem Stuhl ſaß. — 
Wir wiffen, wer der Löwe ift vom Gejchlecht Suda, und 
wer die Wurzel ift, aus dem Samen Davids erwachfen: 
dag iſt unfer Herr JEſus Chriſtus, der ftarfe Held, 
der große Davidsjohn. Der hat Recht und Macht, Seine 
Hand auszuftreden nach dem Buch der Ratſchlüſſe Gottes 
über die chrijtliche Gemeinde, und es aufzutun, und feine 
jteben Siegel zu brechen, und drein zu ſehen und zu 
lejen. Und warum bat unfer HErr JEſus Chriftus 
folches Recht und ſolche Macht? Weil Er überwunden 
bat. Er ift ja der, von welchem gefchrieben fteht: „Der 
Herr warf unfer aller Sünde auf Ihn“ (Jeſ. 533, 6). 
Er ijt der, auf welchen Johannes, Zachariä Sohn, der 
Täufer, wies und Sprach: „Siehe, das iſt Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt“ (Joh. 1,29). 
Und Er iſt erwürget, gejchlachtet, geopfert für ung, an 
unferer Statt, um unjerer Sünde willen; ermürget, ges 
Ihlachtet, geopfert ijt Er auf dem Fluchholz des Kreuzes. 
Aber Er iſt nicht unterlegen, jondern überwunden hat 
Er und gefiegt. Er hat vollbracht, was Er vollbringen 
jollte, wag Er vollbringen wollte. Er bat der über uns 
Sünder in Zorn entbrannten Gerechtigkeit Gottes voll- 
fommene Genüge getan; Er bat Gott völlig mit ung ver- 
föhnt; mit Seinem heiligen teuren Blut und mit Seinem 
unjchuldigen Leiden und Sterben hat Er ung verlorene 
und verdammte Menjchen erlöjt, erworben und gewonnen 
bon allen Einden, vom Tode und von der Gewalt des 
Teufels. Gott Hat Ihn daher „von den Toten auf- 
erwedet, und gefeßt zu Seiner Rechten im Himmel, 
über alle Fürftentümer, Gewalt, Macht, Herrichaft und 
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alles, wa genannt mag werden, nicht allein in Diejer 
Melt, jondern auch in der zufünftigen; und hat alle Dinge 
unter Seine Füße getan, und hat Shn geſetzt zum 
Haupt der Gemeinde über alles, welche da iſt Sein 
Leib, nämlich die Fülle des, der alles in allen erfüllet“ 
(Eph. 1, 20—23). Kurz, weil Er überwunden hat, jo 
bat der Vater Ihn, das erwürgte Lamm, zum vollen 
Gebrauch aller Gottesherrlichkeit erhöht, und hat Ihm die 
durch Sein Blut erlöfte Welt zum Eigentum gegeben, zu 
allereigenft aber die Kirche, die Gemeinde der Heiligen, 
die durch den Glauben aus Ihm, der heiligen Wurzel, 
heilig erwächſt. So, wahrhaftig, hat der Löwe, der da 
ift vom Gefchlecht Suda, jo hat das Lamm, das ermwürget 
it, jo hat unjer HErr und Heiland JEſus Chriſtus Necht 
und Macht, das Buch der Gefchichte der Kirche zu öffnen 
und feine fieben Siegel zu brechen. Er hat Kunde von 
den Natichlüffen Gottes und tut fie uns fund, ſoviel 
ihrer Er uns fundtun will. Und mehr noch: Er 
Selbit beftimmt und leitet in Gemeinfchaft mit Seinem 
himmlischen Vater den Lauf der Dinge auf Erden, Er 
Selbit ordnet die Geſchichte und Die Geſchicke Seiner 
lieben Gemeinden. Und Er tut das nicht allein in Kraft 
des Rechtes und der Macht, die Er nach Seiner ewigen 
Gottheit hat, jondern Er tut es injonderheit al3 unfer 
fieber Heiland, nach dem Recht, dag Er durch Sein bittereg, 
aber fieghaftes Leiden und Sterben erworben Hat, und 
nach der Macht, die Ihm der Vater um deswillen ge= 
geben hat. 

Wir verſtehen nun das himmlische Bild. Das er- 
würgte Lamm war mitten im Stuhl des BaterS: 
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JEſus Chriſtus bejigt und gebraucht alle Gottesherrlichkeit 
mit dem DBater. Aber das Lamm war auch mitten 
unter den vier Tieren und den Aelteſten: JEſus 
Chriſtus ift durch Sein heiliges Evangelium mitten unter 
den Seinen auf Erden, wie der Vater. Das Lamm hatte 
fieben Hörner und fieben Augen: JEſus Chriftus 
waltet geiftlicherweife Seines Reiches auf Erden mit allerlei 
Gottesgewalt (Hörner) durch die Gaben Seines Heiligen 
Geiſtes (Augen), den Er in alle Lande jendet, gleichwie 
der Vater. Das Lamm nahm das Buch aus der Hand. 
des Vaters: JEſus Chriftus regiert die Gejchichte und 
die Geſchicke Seiner lieben Kirche mit dem Vater. 

Das it ein großer und mächtiger Troit, daB unfer 
Heiland alfo erhöht it, daß alle Dinge und wir, mir, 
Seine Erlöften und Släubigen, in Seiner für ung durch- 
grabenen Hand find! Was kann uns nun der Teufel 
tun? Und welche Trübſal fann ung verderben, oder auch 
nur Schaden? Denn welche Trübjal kann Er nicht maßen 
und aljo wenden, daß eitel Segen und aus ihr erblüht? 
Shn und Sein großes Heilandgerbarmen und Seine zärt- 
fiche Hirtentreue kennen wir ja aus Seinem Wort. Und 
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Eines Sinned, Eine® Tuns iſt der, der auf dem Stuhl 
jigt, und das Lamm. Halleluja! wir können nicht unter- 
geben, wir werden's erlangen, wir werden dag ewige Biel 
erreichen, wir werden in jeliger Ewigfeit im Paradieſe 
Gottes wohnen, wir werden ald Könige und Prieſter mit 
Ihm, unjerem Heilande und HErrn, leben und berrichen 
und Ihm jamt dem Bater und Heiligem Geifte Danf- 
opfer bringen ohne Aufhören immer und ewiglich! 


Er Hat uns jegt Schon zu Königen und Prieftern 
gemacht unjerem Gotte. Jetzt jchon find wir befreite 
Königsfinder, Kinder defjen, der den Himmel gemacht hat 
und die Erde und das Meer und alles, was darinnen 
it; Brüder und Schweitern find wir des Sohnes Gottes, 
des Allerhöchiten; Tempel find wir des Heiligen Geiſtes. 
Und als folche find wir Könige auf Erden. Es iſt alles 
unfer. Alles muß ung dienen. Apoftel und Evangeliften 
und Hirten und Lehrer mit allen ihren geiltlichen Gaben, 
die Welt mit allen ihren zeitlichen Gütern, das Leben 
mit al jeinen gottgefügten Wechjelfällen, der Tod mit 
feinen jchwarzen Tittigen, das Gegenmwärtige, dag wir 
ſehen, das Zukünftige, des wir barren: alles iſt zu unſerem 
Dienst beftellt und unter. "Wir aber find Chriſti; Chri- 
ſtus aber ijt Gottes (1 Kor. 3, 21—23). Darum follen 
wir auch fiegbaft herrichen, herrſchen über die Lüfte 
unferes Fleiſches, herrichen über alle geiltlichen Feinde, 
herrfchen über alles, was unjer Königsgut ung rauben, 
unjeren Königgmut ung trüben, unfer Königserbe ung 
entreißen will. So find wir auch) jet jchon, hienieden 
auf Erden, durch den Heiligen Geijt gejalbt zu Prieſtern 
unferem Gotte. Uns ſelbſt und alles, was wir find und 
haben, follen wir Gotte zum Opfer bringen, zum Opfer, 
das da lebendig und Heilig und Ihm mohlgefällig fei, 
Ihm, der uns fo hoch geliebet und uns fo hoch erhöht 
bat. Darum follen wir unfere Harfen ſtimmen zu der 
neuen, edlen, himmlischen Weiſe und Mufifa des Evangelii; 
den Weihrauch des Lobes und Preijes jollen wir ftreuen 
auf das Feuer unferer durch den Glauben entzündeten 
Herzen; ein neues, unferem Fleifche zuvor nicht befanntes 
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Lied ſollen wir im Heiligen Geiſte dem Vater ſingen, 
der ſo voll Gnade unter uns thront, und dem Lamm, 
das uns erkauft hat mit Seinem Blut und nun, in den 
Stuhl des Vaters erhöht, aus Seiner Hand das Buch 
nimmt und unſer wahrnimmt und waltet und uns regiert 
und führt bis in den ſeligen Himmel hinein. Und alle 
heiligen Engel, in ſeliger Mitfreude, ſtimmen ein; und 
alle Kreatur jauchzt mit einem Jauchzen, das Gottes 
leiſes Ohr wohl hört. 

Eben das, was wir jetzt geſagt, das ſah Johannes 
in dem himmliſchen Bilde. Da das Lamm das Buch 
nahm aus der Hand des, der auf dem Stuhl ſaß, da 
fielen die vier Tiere, die das Amt der Predigt des Evan— 
gelii abbilden, da fielen auch bie vierundzwanzig Aelteſten, 
die die gläubige Gottesgemeinde auf Erden repräſentieren, 
die fielen vor das Lamm, und hatten ein jeglicher Harfen 
und güldene Schalen voll Räuchwerks, welches ſind die 
Gebete der Heiligen, und ſangen ein neu Lied und 
ſprachen: „Du biſt würdig zu nehmen das Buch, 
und aufzutun ſeine Siegel; denn Du biſt erwürget, 
und haſt uns Gott erkauft mit Deinem Blut aus 
allerlei Geſchlecht und Zungen und Volk und 
Heiden, und haſt uns unſerem Gotte zu Königen 
und Prieſtern gemacht, und wir werden Könige 
ſein auf Erden.“ Und Johannes ſah und hörte eine 
Stimme vieler Engel um den Stuhl und um die Tiere 
und um die Aelteſten her; und ihre Zahl war viel tauſend 
mal tauſend, und ſprachen mit großer Stimme: „Das 
Lamm, das erwürget iſt, iſt würdig zu nehmen 
Kraft, und Reichtum, und Weisheit, und Stärke, 
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und Ehre, und Preis, und Lob.“ Und alle Kreatur, 
die im Himmel ift, und auf Erden, und unter der Erbe, 
und im Meer, und alles, was drinnen ijt, hörte der heilige 
Seher jagen zu dem, der auf dem Stuhl ſaß, und zu 
dem Lamm: „Lob, und Ehre, und Preis, und 
Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit!" Und die vier 
Tiere ſprachen: „Amen.“ Und die vierundzwanzig 
Aelteften fielen nieder, und beteten an den, der da lebet 
von Ewigkeit zu Ewigfeit. 

O Chriſt, lieber Chrift, auch du, des ſeligen und 
unverwelffichen Troſtes voll, jprich von Herzen: Amen! 


Pas 6. Hapifel. 
Bon Eröffnung ſechs unferfchiedlicher Siegel. 


Die Befchreibung des zweiten Gefichtes, die im 
4. Kapitel angefangen, wird auch im 6. Kapitel fort- 
geſetzt. Willft du auch dieſes Kapitel zuvörderſt für dich 
allein durchlefen? 

Das 6. Kapitel hat einen reichen, großen Inhalt. 
Es befchreibt, wie das Lamm fechs, fage fech® von den 
fieben Siegeln, mit welchen das Buch der zufünftigen 
Geſchichte der Kirche verjchlofien war, eines nach dem 
anderen geöffnet und das Hinter einem jeden Siegel Ver- 
borgene dem Johannes fundgetan hat. | 

Dieſes Kundtun gefchah aber in der Weife, daß dem 
heiligen Seher Bilder, bedeutungspolle Bilder gezeigt 
wurden, Bilder, aus welchen er und jeine Zeitgenofien 
abnehmen und erfennen jollten, wie e8 der Kirche Gottes 
auf Erden in Zukunft ergehen werde. Und wir, die wir 
fo viel jpäter leben als der heilige Seher, die wir aber 
jeinen Bericht von dem Gejchauten haben, auch wir jollen 
diefe Bilder betrachten und mit großem Nuten betrachten. 
Denn ob wir aus der ung befannten Gefchichte der chrift- 
lichen Kirche ſehen, in welchen fonderlichen Länften fie 
ſchon gewefen ift, oder ob wir unfere gegenwärtigen Zeit— 
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läufte bedenfen, ober ob wir etwa jorgenjchwer in Die 
Zufunft blielen, — immer fönnen wir aus diejen Bildern 
erfennen, daß alles, was gejchehen ift und gefchieht und 
geichehen wird, daß dag alles war und ift und jein wird 
gemäß dem Rate und der Vorausfagung des Vaters, ber 
gnädig inmitten Seiner Kirche thront, und des Lammes, 
das für ung erwürgt iſt und im Stuhle des Vaters treu- 
fich und allmachtsvoll der Seinen wahrnimmt. Wir können 
daher in allen Fällen unfer Herz ſtillen und fröhlich 
Iprechen alfo: Nun gefchehe, was da will; jehen wir doch, 
daß alles nach dem Ratſchluß unjeres allmäcdtigen Er- 
barmers gefchieht. Er wird unfer wohl walten; Er wird 
Sein Scifflein jamt Seinen Chriften wohl erhalten auch 
mitten auf dem ungejtümen Meere unter allen Wellen und 
Waflerwogen, dag es nicht finfe und untergehe. Er wird 
maßen und ſteuern, daß wir endlich ficher landen an den 
ewigen Gejtaden. 

Denn, lieber Chriſt, das jei dir unverhohlen, und 
das wollen wir gleich im voraus jagen, und das wirft 
du auch wohl Schon jelbft erfannt Haben: Trübfale 
find’, leibliche und zeitliche Trübfale, die im 6. Kapitel 
der Offenbarung St. Johannis und im Buche der Nat- 
ichlüffe Gottes Hinter den ſechs Siegeln und in den 
eben erwähnten Bildern geweisjagt und angezeigt wer— 
den, daß die Kirche des HErrn durh fie ind Reich 
der Herrlichkeit eingehen müſſe. So predigten ja auch 
Paulus und Barnabad durch den Heiligen Geiſt auf 
ihrer Miſſionsreiſe den Jüngern überall, „Daß wir durch 
viel Trübfal müſſen in das Reich Gottes gehen“ 
(Apoftelgeich. 14, 22). — ° 


Wir wollen nun die befagten Bilder, eines nach dem 
anderen, betrachten und fürzlich zu deuten juchen. 


Das erſte Bild. 

Kachdem Johannes im Gefichte gejehen, wie das 
Lamm da8 verfiegelte Buch aus der rechten Hand des in 
Herrlichkeit inmitten Seiner Kirche thronenden Vaters 
nahm und darob mit einem neuen Liede gepriefen wurde, 
jo ſah er nun ferner, dab das Lamm das erfte Siegel 
auftat. Und er hörte der vier Tiere eines jagen, als mit 
einer Donnerjtimme: „Komm und fiehe zu!* Und er jah 
einen Reiter auf einem weißen Pferde; und der 
Reiter Hatte einen Bogen, und ihm ward gegeben eine 
Krone, und jieghaft zog er aus und daß er fiegete. 

Was iſt das? | 

D. Luther, der feine Schriftfenner und vielerfahrene 
Gottesmann, fchreibt Hierzu alfo: „Im 6. Kapitel gehen 
an die fünftigen Trübfale, und eritlich die leiblichen 
Trübfale, als da find: Verfolgung von der welt- 
liden Obrigkeit, welches ift der gefrönte Reiter 
mit dem Bogen auf dem weißen Ro.“ Und wieder- 
um fehreibt Luther: „Dies iſt die erſte Plage, Die Ver— 
folgung der Tyrannen.“ 

Gar füglich deutet Luther den gefrönten, mit einem 
Bogen bemehrten, fieghaft und ſteten Siegen entgegen auf 
weißem Friedensroſſe ausziehenden Reiter auf Die welt— 
lie Obrigkeit. Denn weltliche Obrigfeit ift „von 
Gott”; und fie iſt „von Gott geordnet“, Gerechtigkeit zu 
üben auf Erden und den Frieden zu fchirmen im Lande; 
und immer wird fie bleiben, folange die Welt fteht, und 
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wird immer fiegen über alles gottloje Narrentum, das ſich 
wider fie erhebt und fie jtürzen will; und es ijt Gottes 
Wille, daß fie ihre Waffe gebrauche gegen die, welche ſich 
wider fie und ihre bürgerlichen Geſetze auflehnen. — 
Ebenſo füglich aber deutet Zuther dies erjte Bild geradeſo, 
wie die folgenden Bilder ganz Härlich zu deuten jind, 
nämlich auf leibliche Trübfale und Plagen, die der 
Chriftenheit wiberfahren jollen. Denn zu allen Beiten 
it e8 jo geweſen, und es ift heute noch jo, und es wird 
immer fo fein, daß weltliche Obrigfeiten die von Gott 
gezogenen Grenzen ihres Berufes überjchreiten und fich 
tyrannifch Rechte anmaßen, die ihnen ferne und fremb 
ind, Nechte nämlich über das Glaubensleben der Kirche 
Gottes. Und in blinder Tyrannei drüdt und. plagt bie 
weltliche Obrigfeit dann die Kirche Gottes, hemmt und 
zwängt fie, verfolgt fie, fügt ihr Trübſale zu, kehrt ihre 
Waffe, mit welcher fie fie ſchützen follte, wider fie. Denken 
wir doch nur an die graufen Berfolgungen, welche Die 
chriftliche Kirche in den erſten Sahrhunderten von ben 
römifchen Weltherrichern zu leiden hatte; denfen wir, wie 
jpäter, in der Zeit der Neformation und folgends, welt- 
fiche Herricher und Obrigfeiten vom römischen Antichrift 
fic) gebrauchen ließen, die Chriften blutig, mit Feuer und 
Schwert, zu verfolgen. Und ſolche offenen Verfolgungen 
der Kirche ſeitens der weltlichen Obrigfeit find niemals 
ganz ausgeftorben auf Erden. Immer bat es bin und 
wieder umd Hie und da Potentaten und Tyrannen und 
tyranniſche Obrigfeiten gegeben, die ihre Waffen, welche 
fie nach Gottes Willen nur gegen die Böſen fehren jollten, 
gegen die Beten fehrten, die es auf Erden gibt, nämlich 
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gegen die Kinder Gottes. Wann, fo fragen wir, ift je 4 
mals eine Zeit gemwejen, da die weltliche Obrigkeit aller- 
ort3 in ihren Schranten blieb und die Kirche Gottes frei 
ihres Glaubens leben ließ? Denken wir doch auch an 
den Drud und die Kinechtung, die die Kirche Gottes noch 
jegt, eben jet und gerade in unjerem Deutichland von 
weltlicher Obrigkeit zu erleiden hat, indem dieſe nämlich | 
im Namen de3 „Staatskirchentums“ (welch ungöttliche | 
Verquidung drücdt fchon dies Wort aus!) fi) anmaßt, 
auch in der Kirche zu herrſchen. Ah! Juden und Bapiften 
läßt man, was die Religion anlangt, ihres Gefallen? Leben. 
Aber die Kirche der Reformation fnechtet und drüdt man; 
und man bat fie jchon ſchier ſtumpf gefnechtet und halb- 
tot gedrüdt. Ganz tot wird man fie aber nicht drücken; 
da iſt Gott vor. 

Ja, dag zeigt das erfte Bild, das barg alſo das erite 
Siegel: ftete Trübſal, ftete Plage, die der Kirche Gottes 
bon weltlicher Obrigleit und Thurannen widerfahren wird. 


Paz meite Bild, 


Als da3 Lamm das zweite Siegel auftat, da hörte 
Johannes das zweite Tier jagen: „Komm und Siehe zu!“ 
Und er fah einen Reiter auf einem roten Pferde, 
und demjelben ward gegeben, den Frieden zu nehmen 
von Der Erde, und daß jie fich untereinander ermürgeten; 
und ihm ward ein groß Schwert gegeben. 

Was dies Bild bedeutet, iſt ja ganz klar. Quther 
Ichreibt: „Item, Krieg und Blut, welches ift der 
Reiter mit dem Schwert auf dem roten Roß.“ 
Krieg und Sriegesichreden und Blutvergießen hört nimmer 
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auf auf Erden. Die Weltgejchichte iſt eine Gefchichte von 
Kriegen. Es ift das ein ſtets blutrot flammendes Zeichen 
des Jüngſten Tages und des Endes der Welt (Matth. 
24, 6). Auch die Kirche bat darunter zu leiden. Sie 
muß, wie Paul Gerhardt aus eigener trüber Erfahrung 
jingt, geben 
„durch fo viel Angjt und Plagen, 
dur) Zittern und durch Zagen, 


dur Krieg und große Schreden, 
die alle Welt bedecken.“ 


Das zeigt das zweite Bild, das barg das zweite 
Siegel: Trübfal und Plage, die der Kirche Gottes immer 
und immer wieder durch Krieg und Blutvergieigen 
widerfahren wird. 


Das dritte Bild. 


ALS das Lamm das dritte Siegel auftat, da hörte 
Sohannes das dritte Tier jagen: „Komm und fiehe zu!“ 
Und er Jah einen Neiter auf einem fchwarzen 
Pferd, der Hatte eine Wage in jeiner Hand. Und 
Sohannes hörte eine Stimme unter den vier Tieren 
fagen: „Ein Map Weizen um einen Groſchen, und 
drei Maß Gerſte um einen Grojhen; und dem 
Dele und Wein tu fein Leid.“ 

Luther fchreibt Hierzu: „Stem, teure Zeit und 
Hunger, welcdes ift der Reiter mit der Wage auf 
dem Schwarzen Pferd.“ Und deutlich meist Dies Bild 
auf Teurung Hin. Zeiten der Teurung find ſchwarze, 
dunfele, finitere Zeiten. Da müſſen injonderheit Arbeiter, 
die auf ihren täglichen Lohn angewieſen find, ihre tägliche 
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Kahrung ängſtlich abwägen, daß fie ja nur das Nötigite 
gebrauchen. Und es geichieht, daß jelbft an dem Nötigiten 
Mangel iſt. Es geichieht, daß man für einen vollen 
Zagelohn („einen Groſchen“) nur fo viel Weizen faufen 
fann, als ein Mann täglich für fich alleine gebraucht 
(„ein Maß“). Wie aber, wenn der Mann auch eine 
Familie zu ernähren hat? Dann muß er für feinen 
Tagelohn billigeres Getreide faufen, von welchem er für 
dasfelbe Geld mehr £riegen kann („drei Maß Gerite um 
einen Groſchen“). Und ſolche Zeiten werden oft noch 
ganz bejonders finjter dadurch, daß die Dinge, die zur 
täglichen Nahrung nicht nötig und nicht nüge find, fon- 
dern zum Lurus gehören, wie Del und Wein, daß Die 
von der Teurung nicht berührt werden. Denn was Hilft 
das die Armen, die nicht genug haben, um das tägliche 
Brot zu kaufen? Da fünnen die Reichen jchwelgen, aber 
die Armen müjlen darben. 

Solche Beiten werden immer fommen auf Erden, bis 
der liebe Füngfte Tag kommt (Matth. 24,7). Und aud) 
die Kirche, die ja zum größten Teil aus Arbeitern und 
Armen beiteht, hat da zu leiden. 

Das zeigt das dritte Bild, das barg das dritte 
Siegel: Trübjfal und Plage, die der Kirche Gottes in 
teuren Zeiten widerfahren wird. 


Das vierte Bild, 

ALS das Lamm das vierte Siegel auftat, da Hörte 
Sohannes die Stimme des vierten Tieres fagen: „Komm 
und Siehe zu!" Und er fah einen Reiter auf einem 
fahlen Pferde, defjen Name hieß Tod, und die Hölle 
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folgte ihm nach. Und ihnen ward Macht gegeben, zu 
töten das vierte Teil auf der Erde mit dem Schwert 
und Hunger und mit der Peſtilenz und durch die 
Tiere auf Erden. 

Luther ſchreibt hierzu: „Item, Peſtilenz und 
Drüſe, welches iſt der Reiter im Todesbilde auf 
dem fahlen Roß.“ Es iſt mit dieſem Bilde alles ge— 
deutet, was den Menſchen auf Erden auf außerordent- 
lihe und außergewöhnliche Weife den Tod bringt. 
Das ift neben dem im zweiten und dritten Bilde jchon 
gejehenen Krieg und Hunger vornehmlich noch Beitt- 
lenz und allerlei verheerende Seuche, auch wilde 
und reißende Tiere und giftige® Gewürm Auf 
diefe Weiſe vafft der Tod, allezeit das vierte Teil der 
Menfichen dahin. Wen dag etwa zuviel gejagt zu fein 
jcheint, der ſchaue in die Statiſtik oder vergleichende An- 
gabe der Lebensdauer der Menjchen, und jehe, welcher 
Bruchteil der Menjchen das ordentliche Lebenzziel erreicht, 
von welchem Moſes redet mit den Worten: „Unfer Leben 
währet ftebenzig Jahre“ (Bf. 90, 10). Denfe auch an Die 
verheerenden Kriege und Hungersnöte und Peſtilenzen, 
von welchen die Weltgefchichte berichtet. Und lab Dir 
lagen, daß — um nur ein einziges Beispiel anzuführen 
— in Oftindien alljährlich viele, viele Tauſende allein durch 
den Biß giftiger Schlangen umfommen; der Cholera ganz 
zu gefchweigen, die Dort noch viel mehr Menſchen wegrafft. 
Und diefem Tode folgt die Hölle nach mit weit offenem 
Rachen, wie eine Hungrige Beftie, Die Gottlofen zu verfchlingen. 
Auch die Kirche Gottes, das wiſſen wir ja, hat von ſolchem 
Tode zu leiden; aber die Hölle fannn fie nicht verfchlingen. 
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Das zeigt das vierte Bild, daS barg das vierte 
Siegel: Trübfal und Plage, die den Kindern Gottes im 
Sterbensläuften wiberfahren wird. — — 

Zun wir bier einen furzen Rückblick. 

Wir haben gejehen, was die eriten vier Siegel, mit 
welchen das Buch der zufünftigen Geſchichte der Kirche 
verfiegelt war, bargen: lauter leibliche Trübſale und 
Plagen, durch welche die Chriftenheit aller Zeiten ing 
Reich Gottes eingehen muß. Und wir haben gejehen, 
welches die vier vornehmften leiblichen Trübſale und 
Klagen find. Es find Verfolgung und Bedrüdung 
durch weltliche Obrigkeit und Tyrannen, Krieg, teure 
Zeit, Sterbensläufte „Denn“, Ichreibt D. Qutber, 
„dDiefe vier Plagen folgen gewiß allezeit über die Undank— 
baren und Verächter des göttlichen Wortes, neben anderen 
mehr Verjtörungen und Menderungen der Obrigfeiten, bis 
an den Jüngſten Tag.“ „Ueber die Undanfbaren und 
Beräcdter des göttlichen Wortes“ folgen dieje Plagen, 
ichreibt er. Aber ebenfomohl und zugleich fchreibt er, 
daß „die Chriftenheit auf Erden... jolche zukünftigen 
Plagen leiden ſoll“. Wie reimt fi) das? Das reimt 
jich jo: Eigentlich jendet Gott diefe Blagen über die Un- 
danfbaren und Verächter des göttlichen Wortes, 
um fie zu Strafen für ihren Undank und ihre Verachtung 
und um fie zur Buße zu bewegen. Aber auch die rechte 
und wahre Chriftenheit wird nad) Gottes Willen von 
diefen Plagen mit betroffen. Warum? Erſtlich, meil Die 
rechte und wahre Chriſtenheit auf Erden mitten unter den 
Undankbaren und Berächtern wohnt und aljo die all- 
gemeinen Plagen und Strafen, die diejen gefandt werden, 
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mit erleiden wird. Zum andern und dornehmlich aber, 
weil auch die rechte, wahre Chriſtenheit um der in ihrem 
Ssleifche wohnenden Sünde willen väterlicde Züchtigung 
nötig Hat; und zu jolcher Züchtigung gebraucht nun Gott 
eben die Plagen und Strafen, die Er über die Undanf- 
baren und Verächter des göttlichen Wortes fendet, und 
(äßt von denſelben auch auf Seine lieben Chriften das 
ihnen von Ihm beitimmte Teil fallen. Es ift, wie St. 
Petrus an die Chriften jchrieb: „ES tft Zeit, daß anfahe 
das Gericht an dem Haufe Gottes. So aber zuerjt an 
uns; was will’3 für ein Ende werden mit denen, die dem 
Evangelio Gottes nicht glauben? Und fo der Gerechte 
faum erhalten wird, wo will der Gottlufe und Sünder 
erfcheinen?* (1 Betr. 4, 17.18.) Petrus will jagen: Es 
fommt die Zeit, liebe Chriften, und ift ſchon jest, daß 
Gottes Gerichte, Die Er über die undankbaren Verächter 
Seines Wortes führt, zu heilfamer Züchtigung auch rühren 
müflen da3 Haus Gottes, nämlich Seine liebe Ehrijten- 
beit. Und zwar wird Gott diefe Seine Chriitenheit, weil 
Er auf ihr Heil fo zärtlich bedacht ift, vor allen Dingen 
und zuerſt von folchen Gerichten betroffen werden laſſen. 
Tangen aber folche Gerichte zuerit an ung Kindern Gottes 
an, was foll dann mit denen werden, die dem Evangelio 
Gottes nicht glauben und Seine Gnade von fich ſtoßen? 
Und fo der Gerechte in folchen Gerichten faum im Glauben 
zur Seligfeit erhalten wird? — er wird aber gewißlich 
doch erhalten! — mo will dann der Gottloje und Sünder 
bleiben? Das will Betrus jagen. — Alſo der Ehrijten- 
beit zu Züchtigung und Heil, den Verächtern zur Strafe 
und endlichem ewigen Berderben dienen dieſelben Gerichte 
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Gottes. So iſt's. Und ſo laſſen die vier Bilder, die wir 3 
bis jest gejehen, jolche Gerichte und Strafen, die Gott | 
über die Undankbaren und Verächter Seines Wortes | 
jendet, als Zrübfale und Plagen jehen, die Er Seiner | 
lieben Chriftenheit zu ihrem Beften auferlegt. Und damit { 
jollen wir ung tröften. — 
Es folgt nun 
das fünfte Bild. 3 
Als das Lamm das fünfte Siegel auftat, da jah | 
Sohannes einen Altar; und unter dem Altar fah er % 
die Seelen derer, die erwürget waren um bes | 
Wortes Gottes willen und um des Zeugniffes willen, dag 4 
fie Hatten. Und fie fchrien mit großer Stimme und | 
ſprachen: „Herr, Du Heiliger und Wahrhaftiger, 4 
wie lange richteft Du, und rächeſt nicht unfer 1 
Blut an denen, die auf Erden wohnen?” Und 
ihnen wurde gegeben einem jeglichen ein weiß Kleid; I 
und ward zu ihnen gejagt, daß fie ruheten noch eine 3 
fleine Zeit, bis daß vollends dazufämen ihre Mitknechte 
und Brüder, Die auch jollten noch ertötet werden, gleich- 
wie fie. — | 
Bald, noch zu den Lebzeiten der Apoftel, hatte die ; 
hriftliche Kirche Märtyrer, Blutzeugen, aufzuweiſen, die 
erwürgt wurden um des Wortes Gottes willen und um 
des Zeugniſſes willen, das fie ablegten von JEſu Chrifto. 
Aug dem erjten Bilde wiffen wir, wer vornehmlich das 
Chriftenblut vergoß: weltliche Obrigkeit und Ty- 
rannen, Jedes Chriſtenkind kennt heute noch den Namen | 
des römischen Kaiſers Nero, der mit unmenfchlicher | 
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Grauſamkeit gegen die Chriſten wütete. Und warum tat 
er das? Warum taten dasfelbe jpäter feine Nachfolger 
Domitian und Trajan und andere? Nun, meil der 
Teufel jie und ihre Berater und das ganze blinde Volk 
wider die Ehriften aufjtachelte. Freilih. Aber was war 
der ausgefprochene Borwand, unter welchem fie die Chrijten, 
die doch nichts Böſes taten, aljo verfolgten? In den ver- 
Ichiedenen Staaten und Ländern, die das große römifche 
Weltreich ausmachten, hatte man und wollte man. haben 
Staatsreligionen, Landeskirchen. Die follten gelten, 
denen follte jedermann zugehören. Weil nun die Chriſten 
diefe nicht annehmen, nicht behalten, ihnen nicht zugehören 
wollten und fonnten, fondern vielmehr gegen fie und von 
dem allein wahren Gott und Seinem Sohne, unferem 
HErrn und Heilande JEſu Chriſto, zeugten, fo hielt man 
fie, die Chriften, für ftaatsgefährlich, für Empörer wider 
die Ordnungen der Obrigkeit; und wenn lagen über die 
Länder famen, wie wir jie in den vorigen Bildern gejehen 
haben, jo maß man den Chriſten die Schuld an Dielen 
Plagen bei und fagte, die Götter jeien zornig, daß im 
Lande Leute geduldet werden, die fie verläfterten. Und 
jo ftellte man von feiten der Obrigkeit den Chrilten, wo 
man ihrer habhaft werden fonnte, die Wahl: Staatsfirche 
oder Tod. Die Chriſten erwählten den Tod. 

Bon diefen Märtyrern Handelt das fünfte Bild. In 
demjelben ſah Johannes einen Altar, und zwar eben den 
Altar, der im Alten Teftament vor der Tür der Stifts— 
hütte und jpäter des Tempels Itand: den Brandopfer- 
altar, auf welchem dem HErrn die blutigen Opfer ge- 
bracht wurden. Und unter dem Altar a er die 

Mantbey-Born, Die Offenbarung zc. 
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Seelen der Märtyrer, gleichlam Hingegofjen, wie beim 
Sündopfer dag Blut des geichlachteten Opfertieres hin— 
gegofjen wurde an den Boden des Altar (3 Mof. 4,7. 
18. 34). Und Diefe Seelen jah und hörte Johannes 
fchreien und ſprechen: „HErr, Du Heiliger und Wahr- 
baftiger, wie lange richtet Du, und rächejt nicht unjer 
Blut an denen, die auf Erden wohnen?“ Alfo Sohannes 
fah in dem Bilde, wie die Hingegoffenen Seelen der 
Märtyrer zu Gott um Gericht und Rache ſchrien. 
Und ihnen ward gegeben einem jeglichen ein weiß Kleid; 
dag ift bier, wie auch Kap. 3, 5, das weiße ftrahlende 
Ehrenkleid himmliſcher Vollkommenheit und Herr- 
lichkeit. Und es ward zu ihnen gejagt, daß fie in jolcher 
himmliſchen Herrlichkeit ruheten noch eine Feine Beit, bis 
daß vollends dazufämen ihre Mitknechte und Brüder, die 
auch jollten noch ertötet werden, gleichwie fie. Alſo nach 
Gottes Nat Sollten auch in fpäteren Zeiten Chriſten 
erwürgt werden um des Wortes Gottes willen und um 
ihres Zeugniſſes willen von JEſu Chriſto. Das tit, wie 
wir gelegentlich der Betrachtung des erjten Bildes an- 
gezeigt haben, auch reichlich gefchehen. Und der Mord der 
Chrilten wird fortbeftehen auf Erden, bald Hie, bald da, 
bald mehr, bald weniger, bi8 an den lieben Jüngſten Tag. 
Dann wird Gotted Gericht und Rache fommen. 

Das iſt das fünfte Bild. 

Wir müſſen dasjelbe aber in jedem Stüde recht ver- 
jtehen. Wir dürfen feinen Zug desfelben falſch auffafjen. 
Es ift eben ein Bild. Es wäre töricht, wenn man aus 
demfelben zum Beispiel abnehmen wollte, daß es im 
Himmel einen Brandopferaltar gebe, und daß die Seelen 
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der Märtyrer unter demjelben ruhen. Wir wiſſen ja 
jchon, wie das zu veritehen und aufzufalien ift: die Seelen 
der Märtyrer find Hingegoflen und ausgefchüttet, wie Das 
Blut der Opfertiere Hingegofjen und ausgeſchüttet wurde 
an den Boden des Altard. Das drüdt diefer Zug Des 
Bildes aus und nichts anderes, nichts über den Ruheort 
oder den Zuſtand der Seelen. SHierüber läßt uns ein 
anderer Zug des Bildes etwas erkennen, nämlich der, daß 
den Seelen ein weiß Kleid, das ift Himmlifche Vollkommen— 
heit und Herrlichkeit, gegeben werde. — Ferner zeigt das 
Bild, daß die Seelen der Märtyrer zu Gott um Gericht 
und Nache jchrien mit den Worten: „HErr, Du Heiliger 
und Wahrhaftiger, wie lange richteft Du, und rächeft nicht 
unjer Blut an denen, die auf Erden wohnen?“ Hieraus 
dürfen wir nicht abnehmen, daß den Seelen die Zeit lang 
wird, oder daß es überhaupt eine Zeit gibt im Himmel, 
oder etwa gar, daß die Seelen der Märtyrer rachedurftig 
find. Nichts von alledem. Es ijt die genau jo zu ver— 
Itehen, wie die Stelle 1 Mofe 4, 10, da der HErr zu 
dem Brudermörder Kain ſprach: „Die Stimme Deines 
Bruders Blut fchreiet zu Mir von der Erde.“ 
Gott ift die Gerechtigkeit Selbft. Er ftraft jede Sünde. 
Sr muß jede Sünde jtrafen. Er hat auch gejagt, dag Er 
jede Sünde jtrafen werde. Jede begangene Sünde jchreit 
aljo vor Ihm und zu Ihm und fordert Gericht und 
Strafe von Seiner Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit. In 
diefem Sinne fchrie jeder Tropfen des durch die graue 
Sünde de Bırudermords vergofjenen Blutes Abels zu 
Gott und forderte Strafe und Rache. In diefem Sinne 
jchrie auch jede Seele, die durch die graufe Sünde des 
7“ 
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Chrijtenmords ihres Leibe beraubt war, zu Gott und 
forderte Gericht und Rache von Seiner Heiligkeit “und 
Wahrhaftigkeit. Und jo mwird’3 immer fein, und jo wird's 
jo lange fein, ala das Gericht und die Rache nody nicht 
vollzogen und gefchehen ift. — Und endlich hörte Johannes 
im Bilde, daß den Seelen gejagt wurde, daß ſie ruheten 
noch „eine Eleine Zeit“. Da wollen wir nicht etwa 
irre werden und jagen: Es hat nun aber jchon über 1800 
Jahre gedauert, und immer iſt das Gericht noch nicht er- 
Ihienen! Vor dem ewigen Gott ift alle Zeit „eine Eleine 
Beit*. „Denn taufend Jahr find vor Dir wie der Tag, 
der gejtern vergangen ift, und wie eine Nachtwache“, jagt 
Moſe durch den Heiligen Geiſt (Pf. 90, 4). Und au 
den feligen Seelen ift alle Zeit „eine Heine Zeit”. Denn 
da fie im Himmel find, jo find fie der Zeit entrüct, find 
in der zeitlojen Ewigfeit. Daher jagt Gott fchon durch den 
Propheten Jeſaias zu Seinem Volk, das jterben follte, aber 
dem Auferjtehen entgegenging: „Gehe hin, Mein Bolf, in 
deine Kammer, und jchleuß die Tür nach dir zu; verbirg 
dih einen kleinen Augenblid, bis der Zorn vorüber- 
gehe“ (Sei. 26, 20). — 

Berftehen wir nun das fünfte Bild? Das zeigt 
das fünfte Bild, und das barg das fünfte Siegel: Die 
Seelen der Märtyrer Gottes find wohl aufgehoben und 
mit himmliſcher Herrlichkeit bekleidet; fie ſchreien aber 
zu Gottes Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit um Gericht 
und Rache: und folch Gericht und Rache wird gemwißlich 
fommen, jobald nach Gottes Rat die Zahl der Märtyrer 
voll ift. Wehe den gottlojen Chriftenmördern! 


\ 
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Das ſechſte Bil, 


Als das Lamm das ſechſte Siegel auftat, da ſah 
Sohannes, und fiehe, da ward ein groß Erdbeben, und 
die Sonne ward jchwarz wie ein härener Sad, und der 
Mond ward wie Blut. Und die Sterne des Himmels 
fielen auf die Erde, gleichwie ein Feigenbaum jeine Feigen 
abwirft, wenn er von großem Winde bewegt wird. Und 
der Himmel entwich wie ein eingewidelt Buch; und alle 
Berge und Inſeln wurden bewegt aus ihren Dertern. 
Ind die Könige auf Erden, und die Oberſten, und die 
Neichen, und die Hauptleute, und die Gewaltigen, und 
ale Knechte, und alle Freien verbargen ſich in den 
Klüften und Felſen an den Bergen, und jprachen zu den 
Bergen und Felſen: „Fallet auf ung und verberget ung 
vor dem Angefichte Des, der auf dem Stuhl figt, und 
vor dem Zorn ded Lammes! Denn es ijt fommen der 
große Tag Seines Zornes, und wer fann beitehen?” 

Wir fünnen nicht zweifeln, daß mit diefem Bilde 
das Jüngſte Gericht gedeutet iſt. Alle Züge dieſes 
Bildes finden ſich auch ſonſt in der Schrift als Zeichen 
und Borgänge des Jüngſten Tages. Vom Erdbeben magit 
du lefen Luk. 21, 11, von der Berfinfterung der Sonne 
und des Mondes Soel 3, 4; Matth. 24, 29, vom Fallen 
der Sterne Matth. 24, 29, vom Entweichen des Firma— 
ments Pf. 102, 27, vom Entjegen und vergeblichen Ber- 
bergen der Gottlojen Luk. 23, 30. 

Sa, das zeigt das jechite Bild, und das barg das 
jehite Siegel: Die letzten Schreden am Tage Des 
Gerichtes Gottes über die gottloſe Melt. Dann kann 
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niemand bejtehen, als wer Frieden hat mit Gott durch den 
Glauben an JEſum Chriftum, den Verfühner. Dann aber 
wird alle Trübſal der Kirche Gottes ein Ende haben und der 
Tag der ewigen Freude und Herrlichkeit wird anbrechen. — 
Was hat nun das ganze fechite Kapitel der Dffen- 
barung St. Johannis gezeigt? Was bargen die erften ſechs 
Siegel des Buches der Gefchichte der Kirche Gottes, und 
was ijt ung, nachdem fie durch das Lamm geöffnet waren, 
offenbart? Es ift ung gezeigt und offenbart, unter welchen 
äußeren Schidjalen die Kirche Gottes auf Erden 
bi8 an den Jüngſten Tag allezeit dabingehen Soll, 
nämlich unter leiblichen Trübialen, als da find: Ver— 
folgung durch weltliche Obrigkeit und Tyrannen, 
Krieg, Teurung, Sterben; die von Öott geborgenen 
Seelen der ertöteten Seinen jchreien um Geridt 
und Rache; endlich fommt das Süngite Gericht mit 
großen Schreden. — Das find Läufte, in welchen die 
Kirche Gottes ift zu dieſer Zeit bis an den Jüngſten Tag. 
Aber wir haben großen Troft. Wir haben den Trojt, 
welchen das 4. und 5. Kapitel der Offenbarung St. Jo— 
hannis im vorweg, ehe fie die leiblichen Trübfale zeigte, 
gegeben hatte: Der Vater, in Gnaden ftrahlend, thront in 
unferer Mitte; das Lamm, das für uns erwürgt ift und 
uns erfauft bat und uns unferem Gotte zu Königen und 
Prieftern gemacht Hat, das regiert die Gejchichte und Die 
Geſchicke Seiner Kirche. Und diefer Troft wird gelten, und 
dieſer Troft wird fich mehren, auch wenn das fiebente Siegel 
geöffnet wird und uns größere und ſchwerere und immer 
fchwerere Trübfale zeigt, die wir auf Erden zu leiden haben. 
Se, was werden wir noch fehen? 


Das 7. Kapitel. 
Treo der Rirche in ihrem befrübten Zuflande. 


Mir wollen Dich, lieber Lefer, mit kurzen Worten 
auf das vorbereiten, was du nun in der Offenbarung 
St. Sohannis jehen wirft. 

Das ſiebente, innerjte Siegel des Buches in der 
rechten Hand des Baterd ſollſt du jekt durch das Lamm 
gebrochen und geöffnet fehen. Da wirit du die innerite 
Seichichte der Kirche Gottes auf Erden jehen. 

Was heißt das? 

Auch in weltlichen Gefchichtsbüchern gibt es ja eine 
doppelte Geſchichte der Bölfer: eine äußere und eine 
innere Die äußere Gefchichte eines Volkes redet von 
den äußeren, günjtigen oder widrigen, Geſchicken desfelben. 
Die innere Gefchichte eines Volkes Hingegen redet von 
der inneren und geiſtigen Entwidlung Desjelben und 
zeigt, wie und wodurch dieſe gefördert oder gehemmt 
worden ift. 

Sn ähnlicher Weile ift auch die im Buch der Rat- 
ſchlüſſe Gottes geweisſagte Gejchichte der Kirche Chriſti 
auf Erden eine doppelte, eine äußere und eine innere. 
Die äußere zeigt, wie e8 der Kirche äußerlicher- und 
feibficherweile auf Erden ergehen fol, Und das haben 
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wir bis jest gejehen durch die Eröffnung der erjten ſechs 
Siegel. Die innere und innerjte Geſchichte aber zeigt, 
wie es der Kirche geijtlicherweije, was ihr GSlaubens- 
leben anlangt, ergehen fol. Und das ift eg, was wir 
jest, da da3 Lamm das fiebente und innerfte Siegel 
öffnet, jehen werden. Und zwar wird die Gejchichte der 
Kirche Gottes auf Erden in eben bejagter Weife ganz 
bon vornean wieder beginnen und wird wiederum 
zeigen, wie es der Kirche von ihrem erften Anfang an, 
durch alle Zeit, bis an den Süngften Tag, ergehen foll. 

Wir haben fchon erkannt, daß die in dem Buch ge: 
meisfagte Gefchichte der Kirche wefentlich eine Gefchichte 
der Trübfale ift, durch welche die Kirche hier auf Erden 
zu geben bat. Und das darf und nicht mwundernehmen. 
Die Kirche wohnt ja noch hienieden, „da des Satans 
Stuhl iſt“, da die Welt ihr nachjtellt, da ihr eigen Fleisch 
und Blut ihr Anfechtung bereitet. Aber die Gefchichte 
der Trübjale tft zugleich eine Gefichichte der Snaden und 
der Tröftungen Gottes und des ftetigen und endlichen 
Sieges der Kirche durch folche Gnaden und Tröftungen. 

Die erjten ſechs Siegel, die das Lamm öffnete, 
bargen, wie wir gejehen Haben, die äußere Gefchichte der 
Kirche mit ihren leiblihen Trübjalen. Das jiebente 
Siegel, das werden wir nun fehen, barg die innere, ja 
innerste Gejchichte der Kirche mit ihren geijtlichen 
Trübſalen. D. Martin Luther fchreibt zu unferem Kapitel: 
„Hie gehen an die geiftlihen Trübfale und Plagen, 
die Ketzereien.“ | 

Geiſtliche Trübfale und Blagen, lieber Chriſt, 
Ketzereien, Irrlehren, Verführungen zu Miß— 
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glauben, find unendlich viel ſchwerer und gefährlicher 
als leibliche Trübjale und Plagen. Denn dieſe drohen 
unseren Leib, jene unjere Seele zu verderben; Dieje mögen 
ung das zeitliche Leben trüben oder nehmen, jene wollen 
das ewige Leben und rauben; dieſe kommen merklid und 
fühlbar und unverhüllt, jene fommen wie ein in ben 
Trank gemifchtes Gift und wie eine jchleichende Peſtilenz. 
Und doc iſt unfer armes Fleiſch und Blut allezeit ge- 
neigt, eine leibliche Trübjal Höher zu achten als eine 
geistliche. Bor Verfolgung, vor Kriegsnöten, vor Teurung, 
por Sterbenzläuften fürchten wir uns ſehr; fürchten wir 
ung auch alfo vor falfcher Lehre? Wenn die Kirche, und 
wir mit ihr, in ſchweren Leibesnöten ift, jo jeufzen und 
lagen wir gar arg; jeufzen und Klagen wir auch alio, 
weil die Kirche doch fürwahr in großen geiftlichen Nöten 
iit und von denſelben gar jämmerlich zerplagt und zer- 
riſſen wird? Wir armen Toren! Blind und achtlos 
wandeln wir inmitten der enfeßlichjten geijtlichen Trübſale 
und Plagen, Die nimmer aufhören, die immer und immer 
ivieder von neuem fommen, immer und immer wieder 
einen großen Teil der fichtbaren Kirche verderben - mit 
grauenvollem Berderben! DO, laſſen wir ung die Augen 
öffnen durch Die Bilder, die da8 Lamm, da e3 das 
fiebente Siegel bricht, vor unseren Augen aufrollt, auf 
dag wir und fürdten und zittern und begierig den 
Troft und die Hilfe ergreifen, die Gott zugleich uns 
zeigt und darbeut! Sa, Troſt und Hilfe zeigt und beut 
Gott ung zugleich und zuvor dar. Denn wie jchreibt 
Quther zu unferem Kapitel? „Hie gehen an die geijt- 
lichen Trübfale und Plagen, Die Slebereien. Und zubor 
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tröftet Er die Ehriften, daß ſie jollen gezeichnet 
und behütet werden.” — 

Kun können wir an die Betrachtung des jiebenten 
Kapiteld gehen. Bitte, lies e3 erjt für dich durch. 

Das fiebente Kapitel enthält die Bejchreibung eines 
Geſichtes, durch welches der heilige Seher vorbereitet 
werden jollte auf das, was er bei Eröffnung des fiebenten 
Siegel3 jehen und hören würde. Daß dieje Vorbereitung 
ebenſowohl für alle, die die Offenbarung St. Johannis 
lefen würden, bejtimmt war, das verſteht ſich von jelbit. 
In diefem vorbereitenden Gefichte ſah Johannes zuerit 
eine ganz furze und bildlihe Andeutung der geijt- 
fihen Trübſale, welche der Kirche bevorjtanden und 
welche das fiebente Siegel barg, und dann jah er zugleich 
ein großes, mächtiges Troftbild. Erinnern wir ung 
wieder ar Luthers Worte: „Hie gehen an die geistlichen 
Trübfale und Plagen, die Ketzereien. Und zuvor tröftet 
Er die Ehrijten, dag ſie jollen gezeichnet und bebütet 
werden." Und der Troft iſt größer und mächtiger ala 
alle Trübjal. 

Welches war nun zuerſt die Andeutung der geiſt— 
lihen Trübfale, die der Kirche bevoritanden? 

Es war dies: Johannes jah vier Engel jtehen an den 
vier Eden der Erde, die hielten fejt die vier Winde der 
Erde, auf daß fein Wind über die Erde biiefe, noch über 
das Meer, noch über einigen Baum. Auf dieſe Weife mar 
den vier Engeln gegeben, „zu bejchädigen die Erde und 
das Meer" (B. 2); denn wenn fein Wind über Erde und 
Meer geht, jo wird alles, alles faul und verdirbt. Die 
vier Engel waren alſo böſe Engel. 
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Aber dies ift ein Bild und heifchet Deutung. Und 
die Deutung ift dieſe: Daß vier böſe Engel an den vier 
Ecken der Erde ftanden, das bedeutet, daß falfche Lehrer 
von allen Seiten her und überall auf Erden fommen und 
auftreten. Daß dieſe vier böjen Engel die vier Winde 
der Erde feithielten, damit fein Wind über die Erbe 
bliefe, noch über das Meer, noch über einigen Baum, 
das bedeutet, daß die falfchen Lehrer den geiitlichen 
Hauch des Heiligen Geiftes zurüdhalten und 
hemmen, daß derjelbe die Herzen der Menjchen nicht er- 
füle und geiftlich belebe. Und das tun Die faljchen 
Lehrer dadurch, daß fie Gottes Wort verfälichen und 
den Menschen vorenthalten. Denn der Heilige Geiſt 
fommt und wirft nicht anders als durch Gottes Wort. 
Wo nun dieſes verfäljcht und den Menschen vorenthalten 
und Menfchenwort ihm untergejchoben wird, da fommt 
und wirft auch nicht der Heilige Geift, und da werden 
die Menschen auf das ſchwerſte gefchädigt: in den Herzen 
der Chrijten erlifcht der Glaube, die übrigen Menjchen 
bleiben im Unglauben, und die Seligfeit, von Chrijto }o 
teuer erworben, geht ihnen verloren. — Dies iſt die An- 
deutung der geiftlichen Trübfale, die der Kirche bevorſtanden. 

Und welches war da3 große und mächtige Troit- 
bild, das Sohannes fah? 

Es war diejes: Johannes jah einen anderen Engel 
aufiteigen von der Sonne Aufgang, der hatte das Siegel 
oder Petſchaft des lebendigen Gottes, und fchrie mit 
großer Stimme zu den vier böfen Engeln, welchen ge= 
geben iſt, zu bejchädigen die Erde und das Meer, und 
ſprach: „Beichädiget die Erde nicht, noch dag Meer, 
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no die Bäume, bis daß wir verfiegeln die 1 
Knete unſeres Gottes an ihren Stirnen!" — 
Und Johannes hörte die Zahl derer, Die verfiegelt wurden. 
Und er hörte, daß e8 einhundert vierundpierzig 
taufend waren, die berfiegelt waren von allen Ge- 
Ihlechtern der Finder Iſrael, zwölftaufend von einem 
jeglihen Stamme. 

Dies ift nur ein Stüd, gleihjam der Vordergrund, 
des Troſtbildes. Suchen wir diefes erſt zu deuten, ehe 
wir mweiterbliden. 

Doch wir wollen e3 mit der Deutung ganz bündig 
machen. Schaue dir das Bild noch einmal an. Nun 
höre: Ehe die geiftlichen Trübfale über die Kirche Herein- 
brechen, jollen jedesmal und immer die Knechte Gottes, 
die wahren Gläubigen, die Auserwählten, „verſiegelt“, 
dag ift, zur Behütung und Bewahrung gezeichnet 
werden. Dieſe find in neutejtamentlicher Wahrheit das, 
was das Zwölfſtämmevolk Iſrael in altteftamentlicher 
Borbildlichkeit war: das Volk Gottes, das Volf der Wahl. 
Und zu allen Zeiten kennt Gott Dies Sein Volk nad 
feiner Bahl ſowohl wie nach Geichleht und Namen. Er 
fennt und zählt alle, Er fennt und nennt die einzelner. 
Und zu allen Zeiten und immer, ehe eine geiftliche Trüb- 
jal über die Kirche hereinbricht, verfiegelt Gott alle Die 
Seinen mit Seinem Giegel, zeichnet fie mit Seinem 
Zeichen, jet Sih vor bei Ihm Selbſt und verspricht 
ihnen, daß Er fie in aller noch fo großen und fchweren 
geistlichen Trübſal behüten und bewahren wolle, daß fie 
von derjelben nicht übermocht werden. Und wenn Die 
Trübfal dann kommt, jo tut Gott, was Er Sich vorgefeßt 
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und was Er verfprochen hat: Er behütet und bewahrt die 
Seinen, daß fie von der Trübfal nicht übermocht werben. 
Und das tut Er durch Sein Wort, dag Er ihnen, troß 
aller Kegereien und geiftlichen Vergewaltigung, jedennoch 
läßt. Das it die bochtröftliche Verheißung, die wir 
Chriſten zu aller Zeit und in aller noch fo fchweren geiit- 
lihen Trübſal haben. Und fo wird aus den jeweiligen 
einhundert vierundvierzig tauſend — das ift eine bildliche 
Zahl — Berfiegelten endlich, wenn das Ende aller 
Trübjal und das Neid) der Herrlichkeit fommt, eine un- 
endlih große Schar von Seligen, die fein Memich, 
nur Gott, zählen kann. Doch das zeigt ung das andere 
Stüd, jagen wir: der Hintergrund des großen Troit- 
bildes; und das wollen wir jet mit beiligem Staunen 
Schauen — zu deuten brauchen wir e8 nicht. 

Der heilige Seher berichtet aljo: 

„Danach ſahe ich, und fiehe, eine große Schar, 
welche niemand zählen fonnte, aus allen Heiden 
und Völkern und Sprachen, vor dem Stuhl jtehend 
und vor dem Lamm, angetan mit weißen Kleidern 
und Balmen in ihren Händen, ſchrien mit großer 
Stimme und fpraden: ‚Heil jei Dem, der auf 
dem Stuhl jigt, unjerm Gott, und dem Lamm!‘ 

Und alle Engel Stunden um den Stuhl und 
um Die Aelteſten und um die vier Tiere, und 
fielen vor dem Stuhl auf ihr Angefiht und 
beteten Gott an und Sprachen: ‚Amen, Lob und 
Ehre, und Weisheit, und Dank, und Preis, 
und Kraft, und Stärke jei unjerm Gott von 
Ewigfeit zu Ewigfeit! Amen‘ 
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Und e3 antwortete der Aeltejten einer umd 
ſprach zu mir: ‚Wer find dieje, mit den weißen 
Kleidern angetan? Und woher find fie fommen?‘ 
— Und ih fprad zu Shm: ‚HErr, du weißt ed‘ — 
Und er Sprach zu mir: ‚Diefe ſind's, die fommen 
find aus großer Trübfal und haben ihre Kleider 
gewafchen, und haben ihre Kleider helle gemadt 
im Blut de Lammes; darum find fie dor dem 
Stuhl Gottes und dienen Shm Tag und Nadt 
ın Seinem Tempel. Und der auf dem Stuhl 
fit, wird über ihnen wohnen Sie wird nicht 
mehr hungern noch dürften; e8 wird auch nicht 
auf fie fallen die Sonne oder irgend eine Hiße. 
Denn da8 Lamm mitten im Stuhl wird fie 
weiden, und leiten zu den lebendigen Waſſer— 
brunnen; und Gott wird abwiſchen alle Tränen 
von ihren Augen‘ — 

So enthält aljo, wie wir jeßt erfannt haben, das 
7. Kapitel eine Borbereitung, und zwar eine hohen 
Troſtes volle Vorbereitung auf dag, was die folgenden 
Stapitel bringen werden, nämlich auf die Offenbarung der 
fchweren geijtlichen Trübſale, unter welchen Die Kirche 
aller Zeiten zu leiden bat. Diefe Trübfale werden in 
unjerem Stapitel angedeutet: Falſche Lehrer wollen den 
einig ‚belebenden Hauch des Heiligen Geiftes zurüchalten 
und hemmen und aljo großen geijtlichen Schaden tun. 
Aber zu allen Zeiten — das zeigt unfer Kapitel vor- 
nehmlich — wird Gott die Seinen verjiegeln, daß ie in 
aller noch jo ſchweren Trübjal bewahrt bleiben; und end- 
lid) wird dennoch eine große Schar, die niemand zählen 
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fann, in ewiger Seligfeit den ftarfen, gnädigen und treuen 
Gott loben und preifen und Seine unendliche Liebe ge- 
nießen. Fürwahr, das 7. Kapitel ift, was jeine Ueber- 
Schrift befagt: Troft der Kirche in ihrem betrübten 
Zuftande Und welch ein Troft! 

Gott gebe nur, daß dieſer Troft in meinem und 
deinem Herzen lebendig jet und fih an mir und Dir 
ewiglich erfülle! An den Seinen wird er ich gewißlich 
erfüllen. Amen. 


Das 8. Kapitel. 


Das dritte Geſicht und Eröffnung des 
fiebenten Biegels. 
Die erfie, andere, driffe und vierte Pofaune, 


AS das Lamm das ſiebente Siegel nun auftat, 
da ward zuerjt eine Stille im Himmel bei einer halben 
Stunde. — Es war das die Stille geipannter Erwartung, 
gleich dem Atemanhalten derer, die da willen, daß fie jett 
das Allergrößeite, das Allergraufigite erbliden jollen. 
Und es follte diefe Stille ja auch deuten, daß durch die 
Eröffnung des jiebenten Siegels das Graufigjte follte 
geoffenbart werden von dem, was nach Gottes Nat an 
Trübfalen der Kirche Gottes bevorſtand. 

Alsdann ſah Johannes ſieben Engel, die traten 
vor Gott, vor den Vater, der auf dem Stuhl ſaß 
(Kap. 4); und ihnen wurden fieben Poſaunen gegeben. — 
Die zukünftigen geiftlichen Trübjale der Kirche, die das 
fiebente Siegel barg, follten dem Sohannes in der Weite 
geoffenbart werden, daß auf den Poſaunenſtoß je eines 
Engel3 das Bild je einer Trübfal folgte. Daß aber diefe 
Engel vor Gott traten, und daß ihnen die Poſaunen 
gegeben wurden, das bedeutet, daß alle Trübfale im 
Rate des gnädigen Gottes gemogen und gemeſſen find 
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und folche Schwere und Maß nicht überfchreiten können. 
Und das iſt ein großer Troft. 

Und ferner ſah Iohannes vor dem Stuhle ded Vaters 
einen Altar, und zwar den güldenen Räucaltar, der 
der im Alten Teitamente vor dem Allerheiligiten jtand- 
Und er fah, daß zu diefem Altar ein anderer Engel 
mit einem güldenen Räuchfaß trat; und dem Engel 
ward viel Räuchwerfs gegeben, daß er e8 auf den güldenen 
Altar vor dem Stuhl gäbe zum Gebet aller Heiligen; 
und der Rauch des Räuchwerf3 vom Gebet der 
Heiligen ging auf von der Hand des Engels vor Gott. 
Und noch etwas: Der Engel nahm das Räuchfaß und 
füllte e& mit euer vom Altar, und jchüttete es auf, 
die Erde. Und da gejchahen Stimmen, und Donner, 
und Bliße, und Erdbebung. — Daß der Rauch des 
Näuchwerfs vom Gebet der Heiligen aufging vor Gott, 
das bedeutet, daß dem allmächtigen Vater die Gebete 
Seiner Heiligen, die jie in ihren großen Nöten zu Ihm 
auffenden, angenehm und erhörlich find, angenehm 
und erhörlich um des rechten, wahren, Dazu getanen 
Räuchwerks willen, das da tft das teure Verdienſt und 
die fräftige Fürbitte des einigen Hohenprieſters und 
Mittler JEſu Chrift. Und daß Teuer vom Räuchaltar 
auf die Erde gejchüttet wurde und alsdann Stimmen 
geihahen und Donner und Blige und Erdbeben, das 
bedeutet, daß die Gebete der Chriſten und Heiligen Gottes 
wirfiam find auf Erden, alſo, daß Gott die Stimme 
Seines Wortes dennoch, troß aller Ketzer, ertünen läßt 
auf Erden zur Seligfeit der Seinen, und daß Gott end— 
lich richten und Die gottlofen Irrlehrer umbringen und 
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Seine lieben Chriften aus aller Not erlöjen wird. So 
iſt auch dies Bild ein ZTroftbild, welches wir anjchauen 
jollen, ehe die Poſaunenſtöße der fieben Engel ung zur 
Betrachtung der Bilder rufen, die die ſchrecklichen geiſt— 
lihen Trübſale der Kirche ung zeigen. 

Und nun ſah Johannes, und fiehe, die ſieben Engel 
mit den fieben Pofaunen Hatten fich gerüftet zu poſaunen. 

Sehen wir jet, welche Bilder erjchienen auf den 
Stoß der eriten, anderen, dritten und vierten Poſaune. 

Der erſte Engel pojaunte. | 

Und es ward ein Hagel, und Feuer mit Blut 
gemenget, und fiel auf die Erde. Und das dritte 
Zeil der Bäume verbrannte, und alles grüne 
Gras verbrannte. 

Und der andere Engel pofaunte. 

Und es fuhr wie ein großer Berg mit Feuer 
brennend ing Meer. Und das dritte Teil des 
Meers ward Blut; und das dritte Teil der feben- 
digen Kreaturen im Meer ftarben, und das dritte 
Teil der Schiffe wurden verderbet. 

Und der dritte Engel pojaunte. 

Und es fiel ein großer Stern vom Himmel; 
der brannte, wie eine Fackel, und fiel auf das 
dritte Teil der Wafjerftröme, und über die 
Wajjerbrunnen. Und der Name des Stern heißt 
Wermut; und das dritte Teil ward Wermut, und 
viele Menjchen jtarben von den Waffern, daß fie 
waren fo bitter worden. 

Und der vierte Engel pojaunte. 
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Und es ward gejchlagen das dritte Teil der 
Sonne, und das dritte Teil des Mondes, und 
das dritte Teil der Sterne, daß ihr drittes Teil 
verfinftert ward, und der Tag das britte Teil 
nicht fchien, und die Nacht desselbigengleichen. 

Das find die Bilder, die erjchienen auf den Stoß 
der eriten vier Poſaunen. 

Was follten dieſe Bilder andeuten? 


Nicht jeden einzelnen Zug diefer Bilder können und 
follen wir ausdeuten, jo wenig, wie wir bei den fonjt in 
der Schrift fich findenden Bildern und Gleichnijfen jeden 
einzelnen Zug ausdeuten jollen. Nur im ganzen fünnen 
und jollen wir jagen, was diefe Bilder anzeigen. 

Sie zeigen geiftlihe Trübfale und Plagen ar, 
die durch Ketzereien über die Kirche fommen follten. 

Kegereien find Irrlehren, falſche Lehren, welche auf 
Anſtiften des Teufel von Srrgeiftern an die Stelle des 
reinen, lauteren göttlichen Wortes gefeßt und in die Kirche 
eingeführt werden. 

Das reine, lautere göttliche Wort “lehrt Gott und 
Sein Erbarmen in Chriſto recht erkennen, gibt den Hei— 
figen Geijt, gibt alles Heil und alle Seligfeit, macht aljo 
rechte Chriften und wahrhaft gläubige und felige Kinder 
Gottes. 

Falſche Lehre Hingegen wirkt faljche Gedanfen von 
Gott und Seinem Wert und Willen; durch fie fommt 
nicht der Heilige Geiſt, Jondern durch fie hat der böfe 
Geist fein Spiel; fie macht falſche Chrijten, die ihr Ver— 
trauen auf einen Ungrund fegen; fie ift das Mittel, 
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durch welches der Teufel die Kirche Gottes zeitlich und 
ewig verderben will. 

Und unfere Bilder, wie gejagt, weisfagen und deuten, 
daß immer und immer wieder folche faljche Lehre von 
Kegern in die Kirche eingeführt werden würde; daß immer 
und immer wieder Keger Macht und Anfehen und Einfluß 
gewinnen würden in der Slirche; daß ihre Srrlehren immer 
und immer wieder um fich greifen und in den Herzen 
vieler wurzeln und wachſen und wuchern würden; Daß 
immer und immer wieder ein großer Teil der fichtbaren 
Kirche und Chriftenheit auf folche Weiſe verderbt werden 
würde; daß immer und immer wieder auch die wahren 
Chriſten und Kinder Gotteg von folchen Kegern und 
ihren faljchen Lehren angefochten, betrübt, geplagt und 
gefährdet werden würden. Bald — fo zeigt das erite 
Bild — würde e8 in der Kirche gerade fo fein, als wenn 
ein graufamer Hagel und Feuer mit Blut gemengt auf 
die Erde fiele, und das dritte Teil der grünen Bäume 
und alles grüne Gras verbrennete.e Bald — ſo zeigt 
das andere Bild — würde es fein, al3 wenn e3 wie 
ein großer Berd mit Feuer brennend ind Meer führe, 
und das dritte Teil des Meeres Blut würde, und das 
dritte Zeil der lebendigen Kreaturen im Meer jtürben, 
und das dritte Teil der Schiffe verderbt würden. Bald 
— 0 zeigt das dritte Bild — würde e3 fein, als wenn 
ein großer Stern, „Wermut” genannt, brennend wie eine 
Tadel, vom Himmel herab auf das dritte Teil der Waſſer— 
ſtröme und über die Wafjerbrunnen fiele und alles Waffer 
bitter wie Wermut machte, alfo daß viele Menfchen von 
den bitter gewordenen Waſſern ftürben. Und bald — 
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jo zeigt das vierte Bild — würde e8 fein, als wenn 
das dritte Teil der Sonne und das dritte Teil des Mondes 
und das dritte Teil der Sterne gejchlagen würden, aljo 
daß ihr drittes Teil verfinftert würde, und aljo der Tag 
das dritte Teil nicht jchiene, und die Nacht desgleichen. 

So iſt es auch in der Tat immer und immer in der 
Kirche gewefen, jo iſt e8 Heute noch, und jo wird es fein 
bi8 an den lieben Jüngſten Tag. 

Bald treten faljche Lehrer auf und lehren Werl: 
gerechtigleit und jagen, daß man mit feinen eigenen 
Werfen die Gnade Gottes und die Seligfeit gänzlich oder 
doch zum Teil fich verdienen müſſe. Dadurch wird Das 
teure, für ung erworbene Verdienft unſeres HErrn und 
Heilandes JEſu Chrifti verworfen oder Doch je gejchmälert, 
den armen Sündern wird der wahre einige Troft geraubt, 
viele werden verführt, ihre Hoffnung auf ihr eigenes Tun 
zu fegen, und werden jämmerlich betrogen; und es gejchieBt, 
daß die fichtbare Kirche auf Erden einem Lande gleich 
wird, auf welches Hagel fällt und ‘Feuer mit Blut ge- 
menget, jo daß ein groß Teil der grünen Bäume und 
dad grüne Gras elend verbrennt. — Dieſe falſche Lehre 
von der Werfgerechtigfeit ift die erjte geweſen, Die jich 
wider daS Evangelium erhoben hat, ijt immer und immer 
wieder unter allerlei Namen und in allerlei Geltalt auf: 
getreten, und wird auch wohl die Iebte bleiben. Und 
immer und immer wieder ift Die Kirche durch fie Eläglich 
verwüftet worden. Wer die Kirchengefchichte fennt, Der 
weiß Daß. | 

Wiederum auch treten andere, faljche Lehrer auf und 
(ehren Schwarmgeifterei und jagen, da man jein Ver— 
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trauen gründen folle nicht auf die heilige Schrift, ſondern 
vielmehr auf vorgebliche Dffenbarungen, Erjcheinungen 
und göttliche Eingebungen, welche te, die faljchen Lehrer, 
gehabt Haben, oder auch auf ſolche Offendarungen, Er- 
jcheinungen, Eingebungen und Gefühle, die man jelber 
habe. Hab, ſolche falſche Lehrer und ihre Anhänger 
rühmen ihre Geifterei gar Hoch, und fie gleiken und 
jıheinen wie ein mit Feuer brennender Berg; fie ver- 
werfen aber damit, wie fchon angezeigt, die heilige Schrift, 
die von Gott eingegeben iſt und einig und allein uns 
arme Sünder unterweifen kann zur Seligfeit durch den 
Glauben an Chriſto JEſu, und die einig und allein nütze 
iſt „zur Lehre, zur Strafe, zur Beflerung, zur Züchtigung 
in der Gerechtigkeit, auf daß ein Menjch Gottes jet voll- 
fommen, zu allem guten Werf geſchickt“ (2 Tim. 3, 15—17). 
Sp werden die armen, von Natur geiftlih blinden Men- 
ihen von dem einzigen ewig feljenfeiten Grunde Des 
Glaubens, nämlih von dem göttlichen Wort, abgeführt, 
und viele werden verführt, daß jie ihre Zuverſicht jegen 
auf erlogene Dffenbarungen, auf Vorſpiegelungen des 
Satans, auf eitle Träume, auf Ausgeburten eines geiftlich 
franfen und verfchrobenen Gehirnes, auf ſchwankende und 
wanfende Gefühle, und werden jümmerlich betrogen; und 
es gejchieht, daß die fichtbare Kirche auf Erden einem 
Meere gleich wird, im welches ein großer mit Feuer 
brennender Berg fährt, fo daß ein groß Teil des Meeres 
Blut wird, und ein groß Teil der lebendigen Kreaturen 
im Meer fterben, und ein groß Teil der Schiffe verderbt 
werden. — Auch dieje Schwarmgeilterei erhob ſich gar 
bald in der Kirche wider das göttliche Wort, ift immer 
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wieder und wieder aufgetreten unter allerlei Namen und 
in allerlei Geftalt, und wird auch wohl bleiben, folange 
die Melt Steht. Und immer und immer wieder tft Die 
Kirche durch) fie Häglich verwüftet worden. Wer Die 
Kirchengefchichte fennt, der weiß auch Das. 

Und ferner treten faljche Lehrer auf und lehren 
Nationalismus oder VBernunitglauben und jagen, man 
müfle die Heilige Schrift nicht wörtlich nehmen, wie fie 
laute, jondern man müſſe fie nach der Vernunft und 
Wiſſenſchaft verftehen, man müfje ihre klaren Ausfagen 
alfo, wo fie fih mit der Bernunft und Willenichaft 
nicht reimen, entweder als bildliche und uneigentliche 
auffaffen und deuten, oder auch, wo ſich dies gar nicht 
tun laſſe, als irrtümliche verwerfen. Die jo jagen, die 
wollen glänzen am Kirchenhimmel (daß wir jo jagen) wie 
Sterne, und ihre Jünger rühmen ſolches als die rechte 
Meisheit. Aber diefe Meifter und Jünger find ſchon 
(daß wir abermals fo jagen) vom Himmel gefallen. Denn 
das Wort Himmlischer und göttlicher Offenbarung, das 
wir, wo es fich nicht ſelbſt als Gleichnis und Bild gibt, 
anbeten und ungedeutelt glauben follen, daS drehen und 
verdrehen fie nach ihrer Doch aus dem Staube geborenen 
und im Staube friechenden Vernunft und Wiſſenſchaft. 
Und fo verbittern fie das ſüße Wort des Lebens. Und 
jo verführen fie viele, daß fie nicht mehr einfältig dem 
göttlichen Worte glauben und felig werden, jondern daß 
fie ihrer Vernunft folgen und nerloren gehen. Und jo 
geſchieht es, daß es in Der Jichtbaren Kirche auf Erben 
ähnlich it, als wenn ein großer Stern, wie eine Fackel 
brennend, aber „Wermut“ jein Name und Wejen, vom 
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Himmel auf viele Waſſerſtröme und Wafferbrunnen fiele 
und fie verbitterte, und alfo viele Menfchen jtürben von 
den bitteren Waflern. — Auch diefer Rationaligmus oder 
Vernunftglaube trat früh in der Kirche auf; und unter 
allerlei Geitalt, Zorm und Namen drang und dringt er 
immer und immer wieder in die Kirche ein, bald nadt 
und grob in offener Zeugnung alles Ueberjinnlichen, bald 
feiner und verhüllter im Mantel des chriftlichen Philo— 
jophen, bald noch verborgener im Gewande des Theologen 
oder Gottesgelehrten, der die göttliche Offenbarung 
„wilienfchaftlich verarbeiten und in ein logifches (vernunft- 
gemäßes) Syitem bringen“ will. Aber immer und immer 
vergewaltigt und verbittert er da8 Wort, dag Wort des 
allerhöchften Gottes. Und immer und immer vermüftet 
er äglich die Kirche. Auch das weiß, wer die Kirchen— 
geichichte kennt. 

Und endlich fommen durch faljche Lehrer auch Zeiten 
der Ungewißheit und Willkür in der Lehre und des 
Seltenwejens, da fchier jeder Lehrer und Prediger lehrt 
und predigt, was ihm gefällt, da infolgedeflen das Volk 
unwiffend und ungewiß ift in der Lehre und im Glauben, 
und da faljchgläubige Selten der verjchiedeniten Art auf- 
Iproffen und fich ausbreiten wie Unfraut auf einem un— 
gepflegten Ader. Solche Zeiten werden je und je herbor- 
gerufen durch faljche Lehrer, die da lehren, daß die Heilige 
Schrift weder Far noch vollfommen genug fei, um aus 
ihr allein in jedem alle mit voller Gemwißheit und 
Beftimmtbeit erfennen zu fünnen, was Gottes Sinn fei. 
Eine jede Lehre — To jagen wir — müſſe fich allmählich 
entwideln und jodann endlich von der Kirche gefunden 
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und genau beitimmt werden. Solche Lehr-Entwidlung 
und »Beitimmung, jagen fie, vollziehe ſich in der Weile, 
daß erftlich „erleuchtete* Kirchenlehrer allerlei Lehr- 
Bertuche und »Gegenverjuche machen, DaB dann im Laufe 
der Zeit eine jede von ihnen aufgeitellte Lehre fich erprobe 
oder nicht erprobe, und daß fo endlich „die Kirche“ in 
ſtand gejegt werde, zu jagen und zur bejtimmen, was recht 
und was falſch fei. Ehe fich diefer Prozeß aber voll- 
zogen babe, jagen fie, dürfe jich niemand herausnehmen, 
mit Gewißheit behaupten zu wollen, was Gott in der 
Schrift eigentlich Iehre; man müfje die Sache offen und 
ungewiß laffen, big „die Kirche” entjchieden Habe; bis 
dahin dürfe man von niemand jagen, daß er gewiß recht, 
von niemand aber auch, daß er gewiß faljch lehre. So 
jagen fie Und nun geht's ihnen nach dem Wort, das 
gefchrieben ſteht: „Lernen immerdar, und fünnen nimmer 
zur Erfenntnig der Wahrheit kommen“ (2 Tim. 3, 7). 
Die für Sonnen am Kirchenhimmel, das ift, für Die 
größejten und bedeutenditen Kirchenlehrer angejehen jein 
wollen, die verfuchen ſich in den wildeften und willfür- 
lichiten und verjchiedeniten Spekulationen über dag gött- 
fiche Wort und bringen in hochitelziger Rede, die dem 
gemeinen Mann, Gott fei Dank, über den Stopf weg geht, 
da3 ungereimtefte Zeug zum Borfchein, meiſt alte Ketzereien 
in neuer Aufwärmung und Anrichtung. Die damit zu— 
frieden find, für Monde, das ijt, für weniger große und 
bedeutende Sfirchenlehrer gerechnet zu werden, die empfangen 
von den ebengemeldeten Sonnen ihr Licht und wollen als 
deren Sünger und Schüler glänzen. Und die Sterne, die 
gewöhnlichen Prediger und Lehrer, bieten, Gott fei es 
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geflagt, dem Chriſtenvolke dasjelbe Licht dar, das jene 
Sonnen oder Monde ausitrablen. So wird denn, wie 
gejagt, das ChHriftenvolf unwiſſend und ungemwiß in der 
Lehre und im Glauben. ES weiß nicht und kann nicht 
wiſſen, was Gott lehrt, und es weiß nicht und fann nicht 
wiſſen, was es glauben fol. Es wird gleichgültig. Es 
meint, es ſei einerlei, was man glaube, wenn man es 
nur — gut meine. Aber es fehlt ihm jeder feſte Troſt, 
jede beſtimmte, auf Gottes Wort gegründete Hoffnung. 
Seiner großen Maſſe nach wird es geiſtlich ſtumpf und 
verweltlicht. Und gerade diejenigen, die noch etwas Beſſeres 
ſuchen, die fallen leicht den Sekten zur Beute. „Im 
Trüben“, ſagt man, „iſt gut fiſchen“ Und die Sekten 
fiſchen. Und je gleißender ſie ſind, je mehr ſie ſich in 
das Gewand einer eigenen Reinheit und Heiligkeit und 
Vollkommenheit zu hüllen ſuchen, deſto mehr betören ſie 
das arme Volk, deſto mehr Anhang gewinnen ſie. Ja, 
ſolche Zeiten ſind trübe Zeiten für die Kirche Gottes. In 
ihnen iſt es, als ob ein groß Teil der Sonne und ein 
groß Teil des Mondes und ein groß Teil der Sterne 
geſchlagen wären, daß ſie zum großen Teile verfinſtert 
wären, und der Tag eines großen Teiles nicht ſchiene, 
und die Nacht desſelbigengleichen. — Auch ſolche Zeiten 
der Ungewißheit und Willkür in der Lehre und des glei— 
Benden Sektenweſens ſind bald über die Kirche gekommen 
und jind immer und immer wieder gefommen. Und immer 
und immer wieder ijt in ihnen die Kirche Fläglich ver- 
wüjtet worden. Wer die Kirchengejchichte Tennt, und wer 
inſonderheit unfere jeige Zeit fennt, der weiß das. 

So find die vier Bilder geiftliher Trübfale und 
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geiltliher Plagen, die über die Kirche fommen follten, au 
deuten. Und magſt du, Tieber Chrift, zu unjerer Deutung, 
welche die Deutung des teuren Gottesmannes Luther ilt, 
noch ein mehrere3 hinzutun. Sit dir die Kirchengefchichte 
gegenwärtig und zuhanden, jo fchaue hinein und jiehe, 
wie fich je und je dieſe weisſagenden Bilder erfüllt haben. 
Schaue auch jet zu diefer deiner Zeit um dich, fo wirit 
du gleichfalls dieſe Bilder erfüllt fehen. Denn jo, wie 
dieje Bilder es zeigen, jo war's, jo iſt's, jo wird's fein 
in der Kirche, bi8 der Süngite Tag Tommt. 


Merfe auch, daß bei jedem dieſer vier Bilder immer 
gefagt it, daß „Das dritte Teil” Durch die gezeitigten 
lagen verderbt wurde. Das dritte Teil iſt ein groß 
Tel. Ein groß Teil der fichtbaren Kirche ſoll immer 
und immer wieder von Den gedeuteten geijtlichen Plagen 
und Ketzereien verderbt werden. Das ijt jehr traurig 
und fchredlich. Aber das dritte Teil ift doch nicht das 
Ganze. Alfo deuten dieſe Bilder, daß nicht Die ganze 
fihtbare Kirche durch dieſe Ketzereien verderbt werden foll, 
jondern Gott mäßigt e8, daß doch die Geinen, nämlid) 
die wahren Gläubigen und Auserwählten, das reine Wort 
behalten und errettet und erhalten werden. Das ijt ein 
großer Troft. 


Zu Ende unferes Kapitels heißt es: „Und ich ſahe, 
und hörte einen Engel fliegen mitten Durch den Himmel, 
und jagen mit großer Stimme: ‚Wehe, wehe, wehe 
denen, die auf Erden wohnen, vor den andern 
Stimmen der PBofaune der drei Engel, die nod 
pojaunen ſollen!“ Luther fchreibt Hierzu: „Im 9. 
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und 10. Kapitel hebt fich der rechte Sammer an. Denn 
bisher die leiblichen und geiftlichen Trübſale faft ein 
Scherz geweſen find gegen dieſe zufünftigen Plagen. Wie 
auch der Engel am Ende des 8. Kapitels ſelbſt anzeiget, 
es Sollen drei Wehe kommen, welche Wehe jollen Die 
anderen drei, das ift, der fünfte, jechite, jiebente Engel 
ausrichten, und damit der Welt ein Ende machen.” 


Was werden wir noch fehen?! 


Dax 9. Kapitel. 
Die fünfte und ſechſte Poſaune. 


Und der fünfte Engel pofaunte, 

Und auf den Stoß dieſer Poſaune erichien Dem 
Seher wieder ein Bild. 

Der erite Teil diejes Bildes iſt wie folgt. 

Ein Stern war vom Himmel auf die Erde 
gefallen. Und diefem Sterne ward der Schlüfjel zum 
Brunnen des Abgrundes gegeben. Und er tat den 
Brunnen des Abgrundes auf. Und es ging auf ein 
Nauch aus dem Brunnen, wie ein Rauch eines großen 
Dfend. Und e8 ward verfinftert die Sonne und 
die Luft von dem Rauch des Brunnens. 

Suchen wir, ehe wir weiter bliden, Die Deutung 
diejes eriten Teiles des Bildes. 

Der vom Himmel auf die Erde gefallene Stern ijt 
ein fonderlich großer und vornehmer, aber abgefallener, 
von Gott und Seinem Wort abgefallener Kirchen- 
lehrer. Seine Lehre ift eine der Hölle und ber 
Sinfternis entjtammende; und indem fie nad) Gottes 
Zulaſſung fich weit augbreitet und große Macht gewinnt, 
wird das Licht der rechten ſeligmachenden Er- 
fenntnis Gottes verfinftert auf Erden, wie vom 
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Rauch eines großen Dfens die Sonne und die Luft ver- 
finftert wird. 

Sehen wir nun den zweiten Teil des Bildes. 

Aus dem Raub, der aus dem Brunnen des Ab- 
grundes aufitieg, famen Heujchreden auf die Erbe. 
Aber diefen Heujchreden wird Macht gegeben, wie die 
Sforpione Macht haben auf Erden. Daher ihnen auch 
gefagt wurde, daß fie nicht beleidigten das Gras auf 
Erden, noch fein Grünes, noch feinen Baum, wie jonjt die 
Heufchreden ja tun, jondern allein die Menfchen, und 
zwar die Menjchen, die nicht haben das Siegel 
Gottes an ihren Stirnen. Dieje jollten fie nicht 
töten, jondern quälen fünf Monden lang — nad) der 
Zeit der Heufchreden, welche in den fünf Sommermonaten 
zu fommen pflegen, und nach der Art der Sforpione, 
welche mit ihrem giftigen Hieb die Menſchen zwar nicht 
töten, ihnen aber unfjägliche Qual bereiten. Und in den 
jelben Tagen, jo ſchaute und jchrieb der Seher, werden 
die Menfchen vor großer Qual den Tod fuchen und nicht 
finden; werden begehren zu jterben, und der Tod wird 
von ihnen fliehen. Und graufig wunderfam fchaute der 
Seher dieſe mit Sforpionenmadht ausgerüjteten Heu— 
ichreden. Sie waren gleich den Rofjen, die zum Kriege 
bereit find; auf ihrem Haupte war es wie Kronen dem 
Golde gleich; ihr Antlis war gleich der Menfchen Antlitz; 
Haar Hatten jie wie Weiberhaar; ihre Zähne waren wie 
die der Löwen, Panzer hatten fie wie eijerne Banzer; 
das Raſſeln ihrer Flügel war wie daS Rafjeln an den 
Wagen vieler Roſſe, die in den Krieg laufen; und Hatten 
Schwänze gleich den Sforpionen, und es waren Stachel 
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an ihren Schwänzen; und ihre Macht war, zu beleidigen 
die Menfchen fünf Monden lang; und fie hatten über 
ih einen König, einen Engel aus dem Abgrund, des 
Same heißt auf ebräifch Abaddon, und auf griechiich 
hat er den Namen Apollyon, welches beides zu beutjch 
Verderber heißt. 

Was, jo fragen wir nun, bedeutet diejer zweite Teil 
des Bildes? 

Daß Heufchreden auf die Erde famen aus dem 
Rauch) des Brunnens des Abgrunde, welchen der vom 
Himmel auf die Erde gefallene Stern aufgetan hatte, 
das bedeutet, daß der große faljche Lehrer maſſenhaften 
und ungezählten Anhang gewinnen werde. ‘Daß dieſe 
Heuschreden Sforpionenart an ſich hatten und nicht 
das Gras und das Grüne und die Bäume, fondern allein 
die Menschen beleidigen follten, die nicht haben das 
Siegel Gottes an ihren Stirnen, das bedeutet, daß 
dieſe jo weitverbreitete Kegerei und geiftliche Blage aus 
gerechtem Gerichte Gottes über eine lau gewordene 
und vom wahren Glauben abgefallene Chrijtenheit 
fommen werde. Denn wo man Gottes teuerwerted? Wort 
verachtet und micht mit wahrem Glauben aufnimmt und 
hält, auf daß man durch dasſelbe geheiligt und ewig felig 
werde, da nimmt Gott es endlich weg und läßt faljche 
und jeelenverderbliche Lehre fommen. Daß aber dieje 
Heuſchreckenſchwärme fo graufig und entjeßenerregend aus— 
fahen wie ein Millionenheer zum Streit gerüfteter 
wilder und wüjter Krieger, und daß fie einen König 
über fich Hatten, deſſen Name Berderber heißt, was 
bedeutet das? Das bedeutet, daß die Anhänger des ob— 
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gemeldeteten faljchen Lehrer auch weltliche Herrichaft 
und Obrigfeit haben und mit wild anftürmender 
Waffengewalt ihre Schredensherrichaft über eine 
abgefallene Chriſtenheit aufrichten werden. Und daß ihre 
Macht war, zu beleidigen die Menfchen fünf Monden 
lang, das bedeutet, daß ſolches fonderliche Gericht Gottes 
über eine abgefallene EChriftenheit nur eine gewiſſe, 
beichränfte, von Gott verjehene Zeit währen jolle. 
Endlih aber: Daß dies Bild geiftlicher und leiblicher 
Plage mit in der Reihe der Bilder fteht, welche diejenigen 
Plagen anzeigen, die über die rechte Kirche und 
Chriitenheit fommen follen, das bedeutet, daß auch 
die wahren lieben Kinder Gottes doch an ihrem 
Zeile mit zu leiden. haben werden von jolchen 
lagen, welche eigentlich über die vom Glauben abge- 
fallenen Namenchrijten verhängt werden. 

Wenn wir in die Gefchicht3bücher bliden, die ung 
erzählen, wie e8 von alters ber und bisher der chriftlichen 
Kirche ergangen iſt, — jehen wir dann, daß fich dieſes 
Bild und feine Deutung jemals erfült hat? Sit es 
jemals jo gewejen, daß ein großer Kleber in der Kirche 
aufgetreten iſt und eine hölliſche und feelenverderbliche 
Lehre gelehrt Hat, und daß dieſe Lehre fich weit aus— 
gebreitet und große Macht gewonnen bat, aljo dab weit 
und breit daS Licht der rechten jeligmachenden Erfenntnis 
Gottes in Ehrifto verfinjtert worden iſt? Sit es fo ge- 
wejen, daß die Anhänger und Bekenner dieſer falfchen 
Lehre maſſenhaft und ungezählt gewejen find, wie Heu= 
ſchreckenſchwärme, und daß fie ihre hölliſche Keberei aus 
gerechtem Gerichte Gottes über eine lau gewordene und 
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vom wahren Glauben abgefallene Chriſtenheit gebracht 
haben? Iſt e8 fo geweſen, daß dieje Ketzerſchwärme auch 
weltliche Obrigfeit gehabt und mit unwiderftehlicher Waffen- 
gewalt ihre Schredensherrichaft über eine abgefallene, das 
ift, Fleifchlich und weltli gewordene Chrijtenheit aufge- 
richtet haben? Iſt es jo geweſen, daß auch die wahren 
ChHrijten und Kinder Gottes viel von ihnen zu leiden gehabt 
haben? Und ift es endlich jo geweſen, daß all das „fünf 
Monden lang” gedauert bat, das Heikt, um eine gewiſſe, 
beichränfte, von Gott verfehene Zeit? 

Sa, das alles it jo gewejen, das alles jehen mir in 
der Gejchichte der chriftlichen Kirche. Und, lieber Lefer, 
jofern du es nicht Schon weißt, wollen wir dir es jebt 
zeigen. 

Schon gleich zu und nad) der Apoftel Zeiten brachen, 
vom böſen Feinde gejandt, greuliche Wölfe und Irrlehrer 
in die überaus fchnell wachjende und über die ganze Erde 
ſich ausbreitende Kirche ein und juchten die Schafe Chrijti 
zu erhafchen und zu zerftreuen. Site taten auch, wie wir 
willen, viel Schaden. Solange jedoch die Kirche Chrifti 
unter dem Kreuze der leiblichen Verfolgungen grünte und 
blühte, und alſo die Zahl der faljchen und unlauteren 
Slieder eine verhältnismäßig geringe war, konnte Die 
falfche Lehre nicht zur SHerrichaft gelangen. Aber zu 
Anfang des vierten Jahrhundert3 wandte ſich das Blatt. 
Da hörten die Verfolgungen auf; da befannte fi Kon— 
ftantin der Große, der römische Weltherrjcher, zum 
Chriftentum; da wurde das Chriftentum eine vom Staate 
anerfannte, ja geförderte Religion; da hatten die Chriſten 
Nube, ja Ehre. Da fonnte fich auch ihr za) da welfte 
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der Glaube, da mehrten fich die falichen Brüder, Da er- 
hoben die falfchen Lehrer Ted Haupt und Stimme, da 
fiel das Bolf ihnen zu. Da gewann auch ein gewiſſer 
Arins, ein Presbyter der Gemeinde zu Alerandria in 
Kordafrifa, einen ſchier unbegreiflichen und wahrhaft ent- 
feklichen Einfluß. Diefer Artus lehrte Die dem Abgrund 
ber Hölle entftammende und den Grund des Glaubens 
umjtoßende Irrlehre, daß JEſus Ehriftus, unfer HErr, 
nicht wahrhaftiger Gott fei, vom Vater in Emigfeit ge- 
boren, fondern nur ein Geſchöpf, zwar vor der Zeit 
der Welt, aberdod, gleich allen Geſchöpfen, durch 
den Willen des Vaters aus nichts gejchaffen. Und 
Diefe Irrlehre lehrte Artus nicht etwa nur in theologischen 
Büchern, die allein den Gelehrten zugänglich gewejen 
wären, jondern er fang fie auch in Liedern dem Volk 
ing leicht betörte Herz hinein. Und wie ein Feuer eine 
dürre Steppe entzündet und bald in ungeheurem Brande 
ich hinwälzt; und wie ganze Wälder vom Brande er- 
griffen werden; und der Sturm bläft drein und trägt Die 
zündenden Feuerbrände weiter und weiter, ferner und 
ferner, biehin und dorthin, und unmiderjtehli und 
fürchterlich breitet der Brand ſich aus, und unendlicher 
Rauch verfinftert Sonne und Luft: jo breitete ſich aud) 
die Srrlehre des Artus aus über die ganze Chriſtenheit 
von Lehrſtuhl zu Lehrftuhl, von Kanzel zu Kanzel, von 


Herz zu Herz. Gottesmänner juchten tapfer ftreitend ihr. 


Einhalt zu tun; Athanaſius Iegte Anno 325 auf dem 
allgemeinen Kirchenfonzil zu Nicäa mit feuriger und 
gottgeweihter Beredſamkeit fein herrliches Glaubens- 
befenntnis ab, und das Konzil, unter des Kaiſers Vorſitz, 
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nahm e3 an und machte es zu dem feinigen; e3 war, als 
ob der hölliiche Brand der arianijchen Irrlehre, wo nicht 
gelöfcht, jo doc) eingevdämmt jei. Aber bald flamınte er 
mit verdoppelter Wut wieder auf. Der Katjer fiel der 
Srrlehre zu. Konzil auf Konzil befannte ſich zu ihr. 
Im Oſtteile des römischen Reiches, ſofern dieſer chriſtlich 
war, herrfchte der Arianismus durch ein volles halbes 
Sahrhundert; im Weitteile leistete man Widerftand. Das 
Chriſtentum breitete fich unter den germanischen Völfern 
aus: das faliche, das arianiſche Chriftentum. Und nun 
fam eine Bewegung unter die Völker, eine wandernde, 
die Wohnſitze mwechjeinde Bewegung, die man die Bölfer- 
wanderung nennt und die Durch zwei Sahrhunderte 
(375—568) mwährte. Und mit unmiderftehlichem Drängen, 
Heufchredenichwärmen gleich, aber mit hauender Sfor- 
pionenmacht, drängten fich die wüften, wilden Kriegsheere 
der germanifchen Bölfer unter graufen Anführern und 
Königen, die man billig „Verderber“ heißen mag, über 
den Weſtteil des römifchen Reiches und die da wohnende 
Chriſtenheit. Und diefer Zeil des römischen Reiches unter- 
lag ihnen und verendete endlich unter ihren blutigen 
Schwertern. Merke: Arianer waren dieje Horden. Das 
war ein großes Gottesgericht über die vermeltlichten 
Chriften. Und auch die Kinder Gottes, die das Siegel 
Gottes auf ihren Stirnen hatten und dem wahren Glau— 
ben und Bekenntnis von Chrifto treu blieben, mußten 
viel leiden; doch der HErr half ihnen aus dem allen und 
Half ihnen aus zu Seinem himmlischen Rei. Und durch 
Sahrhunderte währte diefe Heufchreden- und Sforpionen- 
plage der arianischen Völkerſchwärme und „beleidigte“ Die 
9* 
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elende Chriftenheit. Dann verzog fie fih. Unfer Bild 
war erfüllt. 


Ja, Lieber, wenn du die Offenbarung St. Johannis 
verftehen willft, jo mußt du nicht nur wifjen, was heut- 
zutage geichieht, jondern auch, was in der Vorzeit der 
hriftlichen Kirche geichehen iſt. Die Chriften, die zu 
jenen Zeiten gelebt haben, werden unſer Bild wohl ver— 
Itanden haben. 


Dr. Luther fchreibt Hierzu: „Sm 9. und 10. Kapitel 
hebt fich der rechte Sammer an. Denn bisher die leib- 
lichen und geiftlihen Trübſale faft ein Scherz geweſen 
find gegen dieje zufünftigen Blagen. Wie auch der Engel 
am Ende des 8. Kapitels felbit anzeiget, es jollen drei 
Wehe fommen, welche Wehe jollen die andern drei, das 
it, der fünfte, jechite, ftebente Engel ausrichten, und damit 
der Welt ein Ende machen. Hie kommen beide, geijt- 
lihe und leiblihe Verfolgung, zujammen. Der— 
jelbigen jollen drei fein, die erjte groß, die andere noch 
größer, die dritte am allergrößten.“ 


„So tt nun Bas erfte Weh, der fünfte Engel, 
Arins, der große Ketzer und feine Gejellen, der greulich 
die Chriftenheit jo geplaget hat in aller Welt, daß mohl 
der Text bie jagt: die frommen Leute wären lieber ge- 
Itorben, denn daß fie folches gejehen, und haben doch 
ſolches müſſen jehen, und nicht jterben. Ja, er pricht: 
der Engel aus der Höllen, genannt Berberber, jet ihr 
König, als wollten fie jagen, der Teufel reite fie jelbft. 
Denn fie nicht allein geiftlich, fondern auch leiblich mit 
dem Schwert die rechten Chriften verfolget haben. Lies 
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die Gefchichte von den Arianern, jo wirft du dieſe Figur 
und Worte wohl verjtehen.“ 

Und — fügen wir Hinzu — wo du je in der Ge— 
ſchichte der chriftlichen Kirche ähnliches ſiehſt, magit du 
auc) an dies Bild denken. 

„Ein Wehe”, jo jchreibt hier der heilige Seber, „it 
dahin; fiehe, e8 fommen noch zwei Wehe nach dem.“ 

Und der jechfte Engel pojaunte. | 

Und das zweite Weh, das da kommen follte, wurde 
nun dem Johannes im Bilde gezeigt. 

Erjtlih nämlich hörte er eine Stimme, Eine Stimme, 
die fam aus den vier Eden des güldenen Altar vor Gott 
und fprach zu dem fechiten Engel, der die Bofaune hatte: 
„Löſe auf die vier Engel, gebunden an dem großen 
Wafjerftrom Euphrates!“ 

Und es wurden die vier Engel los, die bereit waren 
auf eine Stunde und auf einen Tag und auf einen 
Monat und auf ein Jahr, daß fie töteten das dritte 
Zeil der Menschen. 

Und wieder jah Johannes ein großes, ja ein ganz 
ungeheure und ungeheuerliches Streitheer. Die Zahl 
des reifigen Zeuges war viel taufend mal taufend. Jo— 
hannes hörte ihre Zahl; fie war zwei Myriaden von 
Myriaden (200 Millionen). Und o, welchen Anblic bot 
dieſes Streitheer dar! Sohannes-jah die Roſſe im Gefichte, 
und die drauf jaßen, daß jie hatten feurige und gelbe und 
Ichwefelichte Panzer; und die Häupter der Roſſe waren 
wie die Häupter der Löwen, und aus ihrem Munde ging 
euer und Rauch und Schwefel. Und von diejen dreien 
ward ertötet das dritte Teil der Menfchen, nämlich von 
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dem Feuer und Rauch und Schwefel, der aus ihrem 
Munde ging Denn ihre Madt war in ihrem 
Munde, und ihre Schwänze waren den Schlangen 
gleich, und diefelben hatten Häupter, und mit denfelbigen 
taten jie Schaden. 

Und blieben, fo jchaute Johannes, noch Leute, die 
nicht getötet wurden von dieſen Plagen, noch Buße taten 
für die Werfe ihrer Hände, daß fie nicht anbeteten die 
Teufel, und die güldenen, filbernen, ebernen, jteinernen 
und hölzernen Gößen, welche weder jehen noch hören noch 
wandeln fönnen; die auch nicht Buße taten für ihre 
Morde, Zauberei, Hurerei und Dieberei. 

Das ijt des zweiten Wehes Bild, das dem Sohannes 
erichien auf den Poſaunenſtoß des jechiten Engels. 

Was ijt diejes Bildes Deutung? Was für ein zmei- 
tes Weh follte fommen? 

Zum eriten jehen wir, daß dieſes Weh aus Gottes 
Rat und Shidung und zu der von Gott beitimm- 
ten Zeit fommen follte über eine heidnifche, gott- 
Iofe Welt, die fich nicht befehren will, und über 
eine abgefallene und in heidniſche Greuel ver- 
junfene Chriſtenheit. Denn wir jehen in dem Bilde, 
dag von Gott das Geheiß kam, die vier böfen Engel und 
Plagegeifter aufzulöjen, die bisher gebunden geweſen waren, 
und daß Stunde, Tag, ‚Monat und Sahr ihres Wehe- 
bringens ihnen gejegt war; und wir hören die Klage, daß 
jowohl von früheren Plagen als auch von diejer noch 
Leute übrig fein würden, die nicht Buße tun würden 
für ihre heidniſchen und greufichen Werfe (V. 18—15. 
20. 21). 
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Zum andern fehen wir, daß dieſes Weh feinen Aus— 
gangspunkt und feine erite Stätte haben jollte „an dem 
großen Wafferftrom Euphrates“ (B. 14), alfo in 
Alten und zwar näher in Arabien und Nachbarländern. 

Zum dritten ſehen wir, daß dieſes vom Cuphrat 
ausgehende Weh darin beitehen jollte, daß eine ungeheure 
und erjchredliche Streitmacht über die Länder ich 
ergießen und mit hölliſcher Xügenlehre und mit 
begleitender weltliher Macht und Grauſamkeit 
einen großen Teil der Menſchen geiſtlich und 
leiblih töten würde. Denn wir jehen in Dem Bilde 
ein reilige Zeug von viel taujend mal taujend; wir jehen 
Roſſe und Reiter mit feurigen und gelben und fchwefelichten 
Banzern; wir ſehen, daß die Häupter der Nofje den 
Häuptern der Löwen gleich) waren, und daß aus ihrem 
Munde — höllenmäßig — Teuer und Rauch und Schwefel 
ging, und daß von dieſen ein großer Teil der Menjchen 
ertötet wurde; wir hören, daß aljo ihre eigentliche Macht 
in ihrem Munde war, daß fie aber auch mit ihren ſchlangen— 
gleichen und behaupteten Schwänzen Schaden taten. 

Und endlich müſſen wir jchließen, daß auch unter 
diefem Weh viel Fromme Kinder Gottes zu jeufzen 
haben follten, da ja auch dies Weh in der Reihe der Blagen 
jteht, welche über die vechte Kirche Gottes kommen jollten. 

Zeigt ung die Gefchichte der Welt und der Sirche, 
daß auch dies weisjagende Bild fich erfüllt hat? 

O deutlich, deutlich! Auf den erften Blick erfennen 
wir in diefem Bilde den Lügenpropheten Mohammed 
und feine Sarazenen oder Türlen und ihr durch ein 
Jahrtauſend ſich Hinziehendes und noch nicht geitilltes 
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geiftliches und leibliche Morden. Wenn man jet Mo- 
hammed und fein Neich bildlich darſtellen wollte, fo könnte 
man fein bejjeres Bild erfinden als Diefes. 

Urteile ſelbſt. — Um das jechfte Sahrhundert, nach 
der arianiichen Plage, war infonderheit die morgen- 
ländiſche, das ift, die in Oſt-Europa und Nord» und 
Dft-Afrifa und Weſt-Aſien mwohnende Chrijtenheit auf 
das äußerſte verderbt. Anftatt Buße zu tun und zum 
rechten Glauben zurüdzufehren, war ſie gänzlich abgefallen 
in groben Bilderdienft und Abgdtterei; und Mord, Baus 
berei, Hurerei, Dieberei und andere Sünden gingen bei 
hoch und niedrig ungefcheut im Schwange. Die Chriften- 
heit war, von dem noch chriftlichen Namen und Sormen- 
wejen abgejehen, Ein Kuchen geworden mit den umwoh— 
nenden Heiden, und dieje blieben um fo ungefcheuter in 
ihrem hetönijchen und gottlofen Weſen. Da ſprach Gott 
in Seinem gerechten Gericht: „Löſe auf die vier Engel, 
gebunden an dem großen Waſſerſtrom Euphrates!“ Und 
zu Anfang des jtebenten Sahrhunderts trat in Arabien 
der Lügenprophet Mohammed auf. Der lehrte wider- 
chriſtliche Lehre, eitel Feuer, Hauch und Schwefel aus der 
Hölle. Bald gewann er einen unglaublich großen Anhang 
und Stiftete ein Reich, das am beiten befannt iſt unter 
dem Namen Türfenreid. Mit großer Heeresmacht 
breiteten die Mohammedaner ihre Herrichaft und die Lehre 
Mohammeds aus, infonderheit im Morgenlande Mord, 
und injonderbeit Ehriftenmord, war ihnen Luft und ein 
gutes, verdienftliche® Werl. Die morgenländijche Kirche 
und Chrijtenheit wurde von ihnen zertreten und jchier 
gänzlich vernichte. Wer nicht zum Slam (moham- 
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medanifche Religion) übertreten wollte, der wurde getötet. 
Ueberall in den urchriftlichen Ländern erhoben fich mo- 
hammedanische Mofcheen (Tempel) an Stelle der chrilt- 
lichen Kirchen, überall prangte der Halbmond an Stelle 
des chriftlichen Kreuzes, überall erfchallte der Zotenruf: 
„Allah ift Gott, und Mohammed tt fein Prophet!" Auch 
über die Heidenvölfer ergoffen ſich mit derfelben Gewalt 
die Heere der Mohammedaner. Durch viele Sahrhunderte 
hatten fie fo ihr Weſen im Morgenlande Auch im 
Adendlande fielen fie oft ein, auch da hatten fie zu Beiten 
und an Drten Herrſchaft. Durch viele Sahrhunderte 
währte ihr Zwang, ihr Mord, ihre Tyrannei. Durch 
viefe Sahrhunderte Hatten auch Fromme Gottesfinder un- 
endlich viel von den Mohammedanern zu leiden. Heute 
noch it der Slam und das Türkenreich nicht ausgejtorben. 
Heute noch gibt e8 viele Hunderte von Millionen Moham- 
medaner. Heute noch brennt der hölliiche Fanatismus in 
ihren Herzen. Heute noch zertreten fie die Chriſtenheit. — 
O deutlich, deutlich jehen wir unfer Bild erfüllt! 

Das it das gemweisjagte zweite Weh. 

Luther jagt Hierzu: „Das andere Weh ift der ſechſte 
Engel, der Ichändlihde Mohammed mit feinen Gefellen, 
den Sarazenen, welche mit Lehren und mit dem 
Schwert der Chriſtenheit große Plagen angelegt haben.“ 


Daz 10, Kapitel, 
Johannes verſchlingt ein Bud. 


Sn der Betrachtung der Offenbarung St. Sohannis 
jtehen wir jebt vor dem Poſaunenſtoß des jiebenten 
Engel3 und damit vor dem, was zu allerinnerft im 
Buche der zukünftigen Gefchichte der Kirche (Kap. 5, 1) 
gejchrieben ſtand; wir ftehen jett vor der Weisfagung und 
bildlichen Darftellung des dritten der drei großen und 
jonderlichen Wehe, welche nach Gottes Nat über die Kirche 
Chrijti auf Erden fommen jollten. Diejes dritte Weh 
bringt das allerärgite und =Jchredlichite von allem, was 
die Kirche zu leiden Hat; aber es bringt auch das Letzte, 
— nad ihm fommt fein andere und fonderliches Weh 
mehr, nach ihm fommt der Liebe Jüngſte Tag. 

Aber, lieber Lefer, verjtehe reht. Wenn wir jagen, 
daß dieſes Weh das legte Weh ilt, fo ift damit nicht 
gemeint, daß es als das der Zeit nach legte exit auf alle 
anderen geweisjagten PBlagen und Wehe folgen fol. 
Solche zeitliche Neihenfolge und Aufeinanderfolge hat 
die Offenbarung St. Iohannis bei Aufzählung der über 
die Kirche verhängten Plagen überhaupt nicht im Auge. 
Tue einen Rückblick und überlege jeldft. Die Teiblichen 
Plagen, deren weisjfagende Bilder wir gejehen, waren: 
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Verfolgung dur weltliche Obrigkeit, Krieg, 
Teurung, Sterbengläufte; die geiftlihen Plagen 
waren die von faljchen Lehrern eingeführten Ketzereien, 
wie Werfgerechtigfeit, Schwarmgeijterei, Ber- 
nunftglaube, Lehrwillfür mit threm Gefolge bes 
Sektenweſens. Das find ja lauter Dinge, die nicht in 
zeitlicher und ſtrikter Neihenfolge und Aufeinanderfolge 
auftreten, jondern die jich fort und fort wiederholen und 
unter denen die Kirche immer und immer wieder zu leiden 
bat, jolange fie hienieden ihr Wejen führt. Und was bie 
zwei leßtgejchauten Wehe anlangt, bei welchen geijtliche 
und leibliche Plage zujammen kommt, und welche ganz 
fonderlicher und beitimmter Art find, fo joll auch auf fie 
das dritte Weh nicht zeitlicherweije folgen, jondern 
neben ihnen ber und mit ihrien zufammen fommen, 
wie mit den anderen leiblichen und geiftlichen Plagen, die 
gemweisjagt find. Das dritte Weh wird das lebte und 
als das legte Weh genannt von wegen jeiner bejonderen 
Art, die 8 an fich trägt. Nämlich es iſt, wie ſchon 
gejagt, daS allergrößte und ſchrecklichſte Web, deſſen 
Sejchichte ſih Durch die ganze Zeit der Kirche 
Chriſti auf Erden zieht; aber mit demfelben ijt Die 
Weisjagung auch erfchöpft: das der Kirche zugemeſſene 
Weh und Leid bat hier feinen Höhepunft erreicht. 

Weil nun dieſes lebte Weh ein jo jonderliches und 
großes Weh iſt, fo Hat die Offenbarung St. Sohannis 
drei Kapitel der Vorbereitung auf die eigentliche 
Deutung desselben, nämlich das 10., 11. und 12. Kapitel, 

Und wir wollen im voraus den Inhalt diejer drei 
Kapitel furz angeben. Das 10. Kapitel zeigt, worin der 
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eigentliche Kernpunkt des dritten und legten Wehes be- 
itehen werde, nämlich in einer mit großem geijtlichen 
Schein und mit noch größerer Anmaßung und 
Macht auftretenden, aber ihrem Wejen nad Heid- 
nijhen und Die Kirche aufs äußerfte verderbenden 
Kegerei. Das 11. Kapitel zeigt, daß unter Diefem, wie 
unter dem gleichzeitigen zweiten Web, dennoch etliche 
fromme und redtjchaffene Kirchenlehrer bleiben 
jollen, die von dem Satan und jeinen Schuppen auf das 
heftigite verfolgt, aber nicht ausgerottet werden. 
Und das 12. Kapitel zeigt, daß Chriftug, der HErr, Seine 
Kirche, nämlich die Schar Seiner Gläubigen und 
Auserwählten, auch in diefer allergrößeiten An- 
fehtung bewahren und erretten werde, ob auch die 
hölliſche Macht noch jo graufam fich wider fie ftelle. — 
Auf diefe vorbereitenden, ja in Das Ganze ſchon recht ein- 
führenden Kapitel folgen dann Bilder, durch welche die 
ganze große Gefchichte des letzten Weh dargeftellt und 
dasjelbe, feiner geiltlichen Maske entfleidet, in jeinem 
rechten hölliſchen Weſen offenbart wird. — 

Kun fchreiten wir zur Betrachtung des 10. Kapitels, 

Unmittelbar nach dem jechiten Engel, deſſen Pojaunen- 
jtoß das zweite große Weh, nämlich die Türfenplage, ver- 
fündete, jah Sohannes einen anderen ftarfen Engel 
vom Himmel herabfommen, der war mit einer 
Wolfe befleidet, und ein Regenbogen auf feinem 
Haupt, und fein Antlig wie die Sonne, und feine 
Süße wie die Feuerpfeiler. Und er hatte in feiner 
Hand ein Büchlein aufgetan. Und er feste feinen 
rechten Fuß auf das Meer, und den linken auf 
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die Erde Und er ſchrie mit großer Stimme, wie 
ein Löwe brüllet; und da er Schrie, redeten fieben 
Donner ihre Stimmen. Und da die fieben Donner 
ihre Stimmen geredet hatten, wollte Johannes fie fchreiben. 
Da börte er aber eine Stimme vom Himmel fagen zu 
ihm: „Berfiegle, was die fieben Donner geredet haben; 
diefelbigen jchreibe nicht.“ Und der Engel, den Johannes 
ſah Stehen auf dem Meer und auf der Erde, Hub feine 
Hand auf gen Himmel, und ſchwur bei dem Le— 
bendigen von Ewigfeit zu Emigleit, der den Him- 
me! gejchaffen Hat und wa3 darinnen ijt, und die 
Erde und was darinnen iſt, und dad Meer und 
was darinnen ift, — und was war es, das er ſchwur? —: 
daß Hinfort feine Zeit mehr fein ſolle; jondern 
in den Tagen der Stimme des fiebenten Engel, 
wenn er pojaunen werde, fo folle vollendet wer- 
den das Geheimnis Gottes, wie Er habe ver— 
fündiget Seinen Knechten und Propheten. 

Halten wir bier vorläufig inne und bedenfen wir 
das bis hieher Geſchaute. 

E3 kann fein Zweifel fein, daB dieſer Starke Engel, 
welchen Sohannes im Gefichte ſah, in Beziehung ſteht 
zu der fiebenten und legten und größten Plage, 
die nach Gottes Kat über die Kirche fommen follte. 
Daran, jagen wir, fann fein Zweifel fein, denn der Engel 
redet ja ſchwörend von eben diejer legten Plage. 

Aber in welcher Beziehung ſteht er zu derjelben? 

Sit er etiwa ein guter Engel, ja, wie etliche Aus— 
[eger meinen, wohl gar Chriftus Selbit, der von der 
legten Blage vorbereitend redet? — E83 möchte jchier 


jo Scheinen. Denn der Engel hat großen geijtlichen Schein. 
Stark ift er. Vom Himmel fommt er. In einer Wolfe 
erſcheint er, wie der HErr im Alten Tejtament in der 
Wolfe erſchien, wie Derjelbe HErr Chriſtus einſt in des 
Himmels Wolfen erfcheinen wird. Einen Regenbogen, 
das Beichen des Friedens, hat er auf feinem Haupte, wie 
ſonſt nur Gott jich offenbart. Sein Antlig leuchtet, dem 
huldvollen Antlitz Chrijti gleich, wie die Sonne. Seine 
süße find wie Feuerpfeiler, ähnlich denen Chriſti, des 
jiegenden Richter der Welt. Und feinen rechten Fuß 
fegt er auf das Meer, und den linken auf die Erde, wie 
Chriſtus herricht, unmiderftehlich, allüberal. Er fchreit 
mit großer Stimme, wie Ehrifti Stimme und Wort eine 
Stimme und Wort von großer Gewalt ift. Und da er 
jhwört, Jchwört er bei dem Namen des wahren und 
lebendigen Gottes. Alfo, dem äußeren Scheine nad) zu 
urteilen, möchte dieſer Engel wohl Christus Selbit fein, 
der zu Johannes von dem legten Weh Seiner Kirche in 
vorbereitender Weiſe redet. 

Oder aber it — mie D. Luther annimmt — Die 
Beziehung dieſes Engels zu dem legten Weh die, daß er 
in vorbereitender Weile Durch feine ganze Erſcheinung 
das ſymboliſch (bildlich) daritellen follte, was dag 
eigentliche Weſen und der eigentliche Charakter 
des legten Weh jein würde? Mit anderen Worten 
und beitimmter: Sollen wir aus der chriftusgleichen Er— 
ſcheinung de8 Engels erkennen, daß das letzte und ärgite 
Weh mit großem geiftliden Schein fommen follte, 
ala ob es eitel Ehriftuswerf und Chriftuswahr- 
heit und Ehriftusreich wäre, da e3 doch in Wirflichfeit 
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lauter Teufelswerf und ZTeufelstrug und Teufelsreich ſein 
würde? Sollen wir alfo aus der befchriebenen Erjeheinung 
des Engel3 abnehmen, daß im legten Weh die Höllenmacht 
fi) einen Schein geben würde, als ob fie im Namen 
Chrifti vom Himmel herabgefommen wäre, Önade und 
Frieden zu bringen denen, die fich ihr unterwerfen, Zorn 
und Gericht aber allen, die fich ihr nicht unterwerfen 
würden? Sollen wir erfennen, daß dieſe höflische Macht 
unter dem Namen Chriftt ihren Fuß auf Meer und Land 
jegen und Herrſchaft über die ganze Welt beanjpruchen 
und mit brüllender Drohjtimme für ihre faljche und ver— 
fluchte Zehre Anerkennung heifchen würde als für Chriſti 
Wort und Lehre, und daß fie, den Namen Gottes miß— 
brauchend, heilig beteuern würde, daß ſie die allein wahre 
und bleibende und feligmachende Gotteskirche jet? 

Daß dies die Beziehung iſt, in welcher die Erſchei— 
nung des Engel3 zu dem legten Weh jteht, das nehmen 
wir, mit D. Luther, an. 

Und dazu bewegen ung, neben anderen mehreren, 
vornehmlich folgende zwei Gründe. Erſtlich fpäter, da 
ung die ganze Gejchichte des legten Weh in großen Zügen 
bildlich vor Augen geftellt wird, da wird Elärlich und 
ausdrüdlich gezeigt und kundgegeben, daß Die das lebte 
Weh bringende Höllenmacht wirklich mit großem geijt- 
lihen Schein und unter dem Kamen und der 
Maske Christi auftreten werde (Kap. 13, 11). Da das 
alfo in der Tat jo tft, jo können wir ja feinenfall3 weit 
irre gehen, wenn wir mit Zuther halten, daß jchon diejer 
das legte Weh vorbereitende Engel in feiner chriſtus— 
gleichen Erjcheinung jolches jcheinheilige, aber in Wahrheit 
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teufliiche Weſen bildlich darſtellen ſollte. — Zweitens aber 
bewegt und zu unferer Annahme das aufgetane Büch— 
fein, welches der Engel unferes Bildes in feiner Hand 
bat, und dag, was von dieſem Büchlein fürder erzählt wird. 

Bliden wir in unfer Kapitel, um zu erfahren, welche 
Bewandnis es mit diefem Büchlein Hat. 

Da erzählt, wie wir fchon vernommen, Sohannes 
zuerst, daß der chriitusgleiche Engel, ein aufgetanes Büch— 
fein in feiner Hand haltend, feinen rechten Fuß auf das 
Meer und feinen linken auf die Erde feßte und mit 
großer Stimme ſchrie, wie ein Löwe brüllet. (Das 
war nun nicht jo ganz chriltusgleich, paßt aber vortreff- 
(ih zu unjerer Behauptung, daß die Heiligkeit des Engels 
eine nur angenommene Scheinheiligfeit darjtellen jollte; 
denn die Scheinheiligfeit kann die rechte Heiligfeit doch 
nicht jo recht treffen, jondern wird leicht eine Verzerrung 
und Uebertreibung derjelben.) Offenbar wollte der Engel 
mit dieſem löwenmäßigen Brüllgefchrei den Inhalt 
jeined® Büchleind, nämlih feine Lehren und 
Satungen, ausfchreien und für Ddiefe von aller 
Welt Anerfennung fordern. Und als er fo jchrie 
und brüllte, da, echogleih, redeten fieben Donner 
Gottes ihre Stimmen und gaben die rechte Antwort 
auf das Schreien und Fordern des Engeld. Und Johannes 
verstand diefe Donnerftimmen und wollte fie jchreiben, 
wie er alles andere jchrieb, was er im Geficht fchaute und 
hörte. Aber er durfte das, was die Donner Gottes 
redeten, nicht jchreiben. Er hörte eine Stimme vom Him— 
mel jagen zu ihm: „Berfiegle, was die fieben Donner 
geredet haben; viejelbigen fjchreibe nicht.” Und abermals 
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hörte er die Stimme vom Himmel zu ihm reden und 
Jagen: „Gehe Hin, nimm da3 offene Büchlein von der 
Hand des Engels, der auf dem Meer und auf der Erde 
jtehet.“ Und Johannes — im Gefiht — ging Hin zu 
dem Engel und fprach zu ihm: „Gib mir das Büchlein.” 
Und der Engel, auf Gottes Befehl von dem Heiligen Seher 
alſo angeredet, mußte ihm das Büchlein geben und zu 
ihm fagen: „Nimm Hin und verjchlinge es; und es wird 
dich im Bauch grimmen; aber in deinem Munde wird's 
jüße jein wie Honig.” Und Sohannes nahm das 
Büchlein aus der Hand des Engel und verſchlang 
es; und e8 war ſüß in jeinem Munde wie Honig; 
aber da er es gegejjen hatte, grimmte es ihn im 
Bauch. Durch diefen vifionären (im Gefichte gefchehenden) 
Vorgang wurde dem Seher, und durch feinen Bericht 
auch ung, flar gemacht, daß es, um die Erjcheinung des 
chriſtusgleichen Engels recht zu verftehen, vor allem ans 
fomme auf das Büchlein in feiner Hand, das it, auf 
die Lehren und Satzungen, die er bringe und darbiete: 
die fole er jchmeden und prüfen. Und als Sohannes 
das tat, da fand er, daß diefelben zwar im Munde ſüß 
wie Honig, das heißt, äußerlich angenehm und dem Fleiſche 
wohlgefällig waren; aber im Bauche verurjachten fie 
Grimmen, das heißt, inwendig waren jie fchädlich und 
verderbten den Glauben und dag Gewiſſen. — Und fo jagen 
wir: Wenn das Büchlein in der Hand des chriſtus— 
gleichen Engels zwar äußerlich angenehm und dem 
Fleiſche wohlgefällig, aber inwendig ſchädlich ift 
und das Gewiſſen verderbt: jo fann der Engel 
nichts Gutes Ddarjtellen und am wenigften der 
Manthey-Zorn, Die Offenbarung ꝛc. 10 
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Herr Chriſtus jein, jondern jo muß er die daS 
legte Weh bringende Höllenmacht repräjentieren, die 
mit großem geiftlichen Scheine und unter dem Na— 
men ımd der Mastke Chriſti auftreten, aber durch 
ihre dem Fleiſche Türen Menichenlehren Glauben 
und Gewillen verderben würde, 

Nachdem Johannes das Büchlein aus der Hand des 
Engels genommen und, wie bejchrieben, gefojtet hatte, da 
ſprach der Engel zu ihm: „Du mußt abermal weisjagen 
den Völkern und Heiden und Sprachen und vielen 
Königen.“ — Daß er meisjagen und zwar aller Welt 
weisfagen müffe, das wurde dem Johannes mit Bezug 
auf dieſes Weh noch ganz bejonders gejagt, weil dasfelbe 
das allergrößte und fehredlichtte und verbreitetite, und 
doch in feiner geiftlichen Geftalt jo täufchende und be- 
rüdende jein jollte. 

Und im Anschluß an dies Geficht von dem chrijtus- 
gleichen Engel mit dem Büchlein und an den eben er- 
haltenen befonderen Befehl hatte Johannes noch ein Geficht. 
Es ward ihm nämlich ein Rohr gegeben, einem Stecden 
gleich, und eine Stimme fprad zu ihm: „Stehe auf, 
und miß den Tempel Gottes, und den Altar, und 
bie darinnen anbeten. Aber den inneren Chor 
des Tempels wirf hinaus, und miß ihn nicht; 
denn er ijt den Heiden gegeben; und Die heilige 
Stadt. werden fie zertreten zweiundvierzig 
Monden.* 

Wie jollen wir das verftehen? 

Mit dem Tempel Gotte8 und dem Altar und ben 
da Anbetenden, jowie mit dem inneren Chor Des Tempels, 
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das heißt, dem innerſten der mehreren Außen⸗ oder Vor- 
böfe Ddesjelben, in welchem fich diejenigen enthielten, die 
das erite Recht am Tempel und Gottesdienft hatten, — 
mit dieſem ganzen aus dem Alten Teſtamente genommenen 
Bilde ift gemeint Die fichtbare Kirche des Neuen 
Teitamentes mit ihrem gottesdienftlichen Weſen und 
ihren Bugehörigen. 


Daß Sohannes den Tempel Gottes und den Altar 
und die da Anbetenden mit einem Maßftabe mefjen follte, 
damit ſollte er bildlich darjtellen und anzeigen, daß im 
legten Weh die chrijtusgfeich gleißende Höllenmacht, in die 
fichtbare Kirche fich einjchleichend und da die größte Macht 
und das größte Anjehen gewinnend, nach dem Maße 
ihrer Satungen und Geſetze die ganze Ehrijten- 
heit mefjen werde, aljo, dab fie nur die für rechte 
Ehriften gelten laſſen werde, die ihr und ihren Satzungen 
untertan fein werden. 


Daß Sohannes aber den Inneren Chor des Tempels 
nicht mejjen, fondern hinauswerfen ſollte; und daß gefagt 
iſt, Daß Dderfelbe den Heiden gegeben jei, und daß jie, die 
Heiden, die heilige Stadt zertreten werden zweiundvierzig 
Monden, — das jollte bildfich darjtellen und anzeigen, 
daß Die jcheinheilige Höllenmadt des letzten Wehes 
gerade die rechten und wahren Ehrijten und Hin- 
der Gottes nicht zur Ehrijtenheit rechnen, ſondern 
als Keger hinausſtoßen, und ihre eigenen An- 
bänger, die doch in Wahrheit Heiden unter chrijt- 
lihem Scheine feien, an deren Stelle jegen werbe; 
und jo werde die Kirche von ſolchem neuen Heiden- 

10° 
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tum zertreten werden „zweiundvierzig Monden“, 
das ift, Die von Gott beitimmte Zeit. 

42 Monden, oder 31/, Sahre, oder 1260 Tage, das 
it Die in der Beichreibung Des legten Web immer wieder 
vorfommende und deſſen von Gott beftimmte Dauer an- 
zeigende bildfiche Zahl. Es ift das aljo die jymbo- 
liihe und es Ffennzeichnende Zahl des legten 
Wehes. Das wolleft du, lieber Lejer, merken. Warum 
e3 gerade dieſe Zahl ift, das zu jagen, unterfangen wir 
ung nicht. 

Nun, was Hat uns das 10. Kapitel bezüglich des 
festen Wehes jett gelehrt? 

Eritlich Hat es uns gelehrt, was das fette umd 
ärgite Weh eigentlich ift: eine Hölleumacht, die in der 
Kirche auftritt mit großem geiftlichen Schein, als ob 
fie lauter Chrijtuswerf und Ehriftuswahrheit und Chriſtus— 
reich fei, da fie doc in Wahrheit eitel Teufelswerf und 
Teufelstrug und Teufelsreih ift, und die liche und 
Chriftenheit mit großer Gewalt unter fich zwingt und fie 
zertritt „zweiundvierzig Monden“. 

Zum andern aber hat uns das 10. Kapitel gelehrt, 
au welchem deutlichen und nicht täuſchenden Merl- 
mal wir die das legte Weh bringende Höllenmacht troß 
ihres gleißenden Scheine dennoch mit Sicherheit er- 
fennen jollen. Nicht nämlich jollen wir fie erfennen aus 
etwa vorausverfündigten göttlichen Gerichten, Die über 
fie Schon gefommen find und nod) fommen werden. Gött- 
liche Gerichte find ja über fie gefommen und werden nod) 
über fie fommen, und dem Sohannes find fie auch durch 
die Jieben Donnerjtimmen vorausverfündigt (B. 3). Aber 
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Johannes mußte verfiegeln, was die fteben Donner gevedet 
hatten, und durfte es nicht fchreiben (B. 4). Gott will 
nicht, daß wir aus äußerlichen Merkmalen in nur äußer- 
licher Weiſe das legte Weh erfennen. Gott will vielmehr, 
daß wir mit tiefinnerlichiter Weberzeugung es als das 
erfennen, was es in Wahrheit ift, nämlich eine Höllen- 
macht, die, mit dem Namen Chriſti fich deckend, der ganzen 
Kirche eine Lehre aufdringen will, die zwar geijt- 
lich gleißt und dem Fleifche ſüß und angenehm 
iſt, die aber in Wirklichfeit falſch und heidniſch 
und hölliſch tft und ung Glauben und Seligfeit 
raubt, wo wir fie annehmen. An diefer Kehre Sollen 
wir Daher das legte Weh und die es bringende Höllen- 
macht mit Sicherheit erkennen. Das zeigt und Gott da= 
durch, daß Johannes das offene Büchlein aus der Hand 
des chriftusgleichen Engels nehmen und es verjchlingen 
mußte; und ſiehe, e8 war ſüß in jeinem Munde wie Honig, 
aber da er es gegefjen hatte, grimmte es ihn im Baud) 
(®. 8—10). 

Das hat und das 10. Kapitel bezüglich des lebten 
Wehs gelehrt. 

Und nun, mit dem Bilde des im 10. Stapitel be— 
Ichriebenen Gefichtes vor Augen, fragen wir: Wo ift hier 
auf Erden — denn die Weisfagung muß doch je erfüllt 
werden — wo iſt hier auf Erden ein „Engel“, der ſich 
in Chriſti Namen hüllt? der alfo vorgibt, er fomme vom 
Himmel? der frech mit der Wolfe der Gottesherrlichkeit 
jich beffeidet? der heuchleriich den Regenbogen göttlicher 
Gnade und Friedens auf jein Haupt jet? der gleißend 
jein Antlig leuchten läßt wie die Sonne über die, jo ihm 
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anhangen und ihm fich unterwerfen, der aber feine Füße 
ftemmt wie die Feuerpfeiler wider die, jo ihm nicht unter- 
tänig fein wollen? der in jeiner Hand Hat ein Büchlein 
aufgetan, durch welches er feine Lehre und Satzung ver- 
fündet? der, Weltherrichaft und allgemeine Anerkennung 
für fih und fein Büchlein beanfpruchend, feinen rechten 
Fuß auf das Meer fest und feinen linken auf die Erde, 
und mit großer Stimme jchreit, wie ein Löwe brüllt? 
der frevelnd jeine Hand aufhebt gegen den Himmel und 
ſchwört bei dem lebendigen Gott, daß nach ihm feine Zeit 
mehr jein jolle, fondern daß durch und in ihm vollendet 
jet das Geheimnis Gottes, wie Gott Habe verfündigt Sei- 
nen Knechten und Propheten, daß aljo alles unter ihm 
jein müſſe, was jelig werden wolle, und daß außer jeiner 
Kirche und Lehrer fein Chriſt fer, und daß er das Haupt 
jet — — mo, fragen wir, ift bier auf Erden ein 
folder? 

Ei, wer weiß das nicht? Wer will das nicht jeden? 
Sn Rom it ein folcher, und der Papft ift ed. — Der 
Papſt ift jenem Engel ja ganz gleich, in allen Stüden 
gleih. Der Papſt gibt vor, er fei durch göttliche Sen- 
dung und Stiftung Chriſti Stellverteter auf Erden. Der 
Papſt, wahrhaftig, befleidet ſich frech mit Gottesherrlichfeit 
und überhebt ſich „alfo, daß er fich jegt in dem Tempel 
Gottes, ald ein Gott, und gibt fich vor, er jet Gott“ 
(2 Tel. 2, 4). Der Papſt jtellt ſich dar als den, bei 
welchem allein Gnade und Frieden zu finden fei. Der 
Papſt gleißt fonnenfreundlich gegen Die, welche ihm an— 
hangen, aber finjter und mit Höllenfeuer drohend ſtellt 
er ſich wider die, jo ihm nicht untertan fein wollen. Der 
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Papſt beanfprucht mit brüllender Löwenftimme Weltherr- 
Ichaft und allgemeine Anerkennung für jich und jeine Lehre 
und Sagungen. Der Papſt ſchwört läjterlich, daß in ihm 
vollendet ſei das Geheimnis Gottes, dad Gott verfündigt 
habe durch Seine Knechte und Propheten, und daß alles 
unter ihm jein müſſe, was jelig werden wolle, und daß 
feine Kirche die allgemeine (katholiſche) und alleinjelig- 
machende, und er das Haupt berjelben jet. 

Uber trägt denn der Papſt und jein Reich auch das 
rechte einige Merkmal des lebten Wehes an ich, daß 
nämlich auch feine Lehre geiitlich gleigt und dem 
Fleiſche angenehm ift, aber als eine in Wahrheit 
falſche und heidniſche und hölliſche Glauben und 
Seligfeit raubt denen, die fie annehmen? — Na, 
ganz gewiß! Die Lehre des Papſtes gleikt ebenjo geijt- 
lid) wie er felbft. Höre nur: Mit hohen Worten und 
in berrlicher Rede preijet und rühmet fie den Dreieinigen 
Sott, den Vater, der alle Dinge geichaffen hat und erhält, 
und den Sohn, der Welt Heiland, der am Stamme des 
heiligen Kreuzes für alle Welt geftorben ift, und den 
Heiligen Geist, den Tröfter, der Seine Kirche in alle 
Wahrheit leitet. In hoher und herrlicher Rede fpricht 
die Lehre des Papſtes auch von der Kraft und Geltung 
des göttlichen Wortes und von der Wirkſamkeit der heiligen 
Saframente, von der Sünde, von der Buße, vom Glauben 
an Chriſtum, von guten Werfen, vom Himmel und von 
der Hölle. Ferner jagt die Lehre des PBapites, es ſei 
Durch Gottes Gnade Eine heilige allgemeine (fatholtfche) 
Kirche, gebaut auf den von Chriſto felbjt gelegten Grund, 
und diejelbe möge nicht überwältigt werden von den 
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Pforten der Hölle, fondern werde bleiben hie zeitlich bi3 
an den Süngiten Tag und jo fort in Ewigkeit, und die 
Kirche des Papſtes fei von Gott bejtätigt als diefe Eine 
heilige allgemeine (fatholijche) Kirche von Anfang an und 
durch alle Zeiten, und Gott werde die Kirche des Papſtes 
als Solche auch fürder betätigen bis an den Süngiten 
Tag. Die Lehre des Papſtes ſetzt, und ſetzt ins Leben, 
einen ſtaunenswert gegliederten und geordneten Prieſter— 
ftand, bezaubernde Formen des Gottesdienstes, viel fromm 
und chriftlich fcheinende Werfe Und fo muß man ja 
fagen, daß die Lehre des Papſtes Hochgeiftlich gleißt und 
genugjam jüß und angenehm und beitechend und berüdend 
ift. — Aber ſchau näher zu. Das Büchlein ift ja auf- 
getan und offen. Da wirſt du finden, daß die Lehre des 
Papſtes trog all diefer hohen Worte und unter all diefem 
blendenden Schein doch Heidentum ift — ja, Heidentum, 
Glauben und Seligfeit raubendes Heidentum. | 

Denn, Lieber Ehrift, bedenfe recht: Was iſt Hei- 
dDentum? was ift eigentlich und wahrhaftig und in feinem 
innerjten Wejen Heidentum? SHeidentum ift alle Lehre, 
die da lehrt, daß wir jündigen Menjchen vor Gott 
gerecht und jelig werden ganz oder doch zum Teil 
aus uns felber und aus unferen eigenen Werfen. 
Das, jagen wir, it eigentlich) und mahrhaftig und in 
feinem innerften Wejen Heidentum, es möge fich jonjt in 
Tormen Eleiden, wie e3 wolle. So ijt der Mohammedanis— 
mus Heidentum, und das jegige Judentum ift Heidentum, 
und, item, alle Selbjtgerechtigkeit it Heidentum, wo und 
wie immer fie fich findet. 

Und was ift Chriftentum? was ijt das eigentliche 
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und mahrhaftige und innerjte Wejen und Herz des 
Chriftentums? Chriftentum ift die Lehre, die da lehrt, 
Daß wir armen verlorenen und verdammten Sün- 
der vor Gott gerecht und felig werden nit, aud) 
nicht zum geringiten Teil, aus uns felber und 
aus unjeren Werfen, fondern allein aus Gnaden 
um des Berdienites Ehrifti willen, das wir durch 
den Glauben ergreifen. Das, fagen wir, ift das 
eigentliche und wahrhaftige und innerfte Weſen und Herz 
des Chriſtentums, und wo das angetaftet und verlegt und 
weggenommen wird, Da bat das Chriſtentum aufgehört zu 
jein, und tft Heidentum an deſſen Stelle getreten, ob 
auch ſonſt alle Lehren und Formen des Chriftentums 
blieben. 

Nun, das, was das eigentliche und wahrhaftige und 
innerjte Wejen und Herz des Chrijtentums tft, das ver- 
flucht undverdammtder Bapftin feinen „Canones“ 
(Lehrregeln) frei und Öffentlich. Er ehrt dagegen, 
Daß neben und mit der Gnade Gottes und dem Verdienfte 
Ehrijti eigen Werk und Verdienst zu unferer Ge- 
rechtigfeit und Seligfeit vonnöten fei. Jeder fann 
das leſen und jehen. Wer fich täufchen läßt, der hat 
jelbit Schuld. 

Der Papſt nimmt alfo durch feine Lehre dem Chri- 
itentum die Seele, den Kern; er läßt nur den Leib, die 
Schale Ddesfelben übrig. An die Stelle der Seele, des 
Kernes des Chriftentums, ſetzt er die Seele, den Kern des 
Heidentums, de3 Glauben und Seligfeit tötenden Hei— 
dentums. 

Was hilft es nun, daß der Papſt rühmt und preiſt 
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den Vater, der alle Dinge geichaffen hat und erhält, und 
den Sohn, den HErrn JEſum Ehriftum, der Welt Hei- 
fand, der am Stamme des heiligen Kreuzes für alle Welt 
geftorben ift, und den Heiligen Geilt, den Tröfter, ber 
Seine Kirche in alle Wahrheit Ieitet? —: Diejen drei— 
einigen wahren Gott macht der Papſt durch feine Lehre 
doch nur zu einem Göben, Der durch der Menſchen eigene 
Werke und Verdienit zu verjöhnen fe. Und was hilft 
es, daß der Papſt in hoher und herrlicher Rede fpricht 
von der Kraft und Geltung des göttlichen Wortes und 
von der Wirkſamkeit der heiligen Sakramente, von der 
Sünde, von der Buße, vom Glauben an Chriſtum, von 
guten Werken, von Himmel und Hölle? —: Das gütt- 
fihe Wort verfäljcht und verdreht er in deſſen aller- 
heiligiter Lehre, wie wir ſchon gejehen; den Gebrauch der 
heiligen Saframente macht er zu einem heidnifchen Wert 
und Opfer; die Sünde ſchwächt er ab; die Buße macht 
er zum Büßerwerk, wie die Heiden es tun, den Glauben 
an Chriftum zur gehorfamen Annahme feiner, des Papſtes, 
chriſtlich ſcheinenden Lehre, Die guten Werke zu Werfen 
eigener Gerechtigkeit; Himmel und Hölle madt er zur 
Lockſpeiſe und zum DrohHbild, die Chriften dadurch an ſich 
zu ziehen und bei feiner Lehre zu erhalten. Und mas ilt 
die „Eine heilige fatholifche Kirche” des Papſtes? —: 
Sie ift daS Zauberſchloß, da der Satan die Chriſten ge- 
fangen halten will. Was ift der ſtaunenswert gegliederte 
und geordnete Briefterftand? —: Es ift ein Orden von 
Gößenprieftern, welche das betrogene Volk im Band des 
Papſtes Halten und es anhalten, die angeblich verdienit- 
fichen Werke zu tum, die der Papft befiehlt. 
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Und zu feiner ur» und erzheibnifchen Lehre von der 
Erlangung der Gerechtigkeit und Geligfeit durch eigen 
Wert und Verdienst tut der Bapft noch viel andere heid- 
nische Lehren und Saßungen, al® von Anrufung der 
Maria und aller Heiligen, von der Verehrung der Bilder 
und Reliquien, vom Fegfeuer, von Kloftergelübden und 
Wallfahrten, und was des Unrates mehr ift, aber alles 
mit chriftlihem Schein und Namen gejchmüdt. 

Fürwahr, die Lehre des Papftes ift Heidentum in 
chrijtlicher Korm und mit chriftlichem Namen und Schein; 
dem Fleiſche it jte wohl angenehm, denn das Fleiſch iſt 
allem anderen fieber untertan als dem Geiſte, das ift, 
der durch den Heiligen Geist gepredigten göttlichen Wahr- 
heit; aber fie verderbt Glauben und Seligfeit. 

Bol und ganz it alfo das von Gott jelbft ange- 
gebene Merfmal da, daß das jo geiftlich fcheinende Papft- 
reich nichts anderes ift als die das letzte Weh bringende 
Höllenmacht. 

Nur Eine Frage noch müſſen wir ſtellen. Es iſt 
dieſe: Findet ſich denn in der Geſchichte des Papſtreiches 
auch wirklich die im 10. Kapitel angezeigte Macht, die 
Kirche zu zertreten „zweiundvierzig Monden“? — O, 
lieber Leſer, von eben dieſer Sache werden wir des Fol— 
genden noch viel handeln. Jetzt wollen wir nur dies 
jagen: Die im Papſtreich kräftig gewordene Höllenmacht 
des legten Wehes regte fich fchon heimlich zu der Apoftel 
Zeiten (2 Thefj. 2, 7), wuchs fpäter mächtig auf, lag durch 
viele Sahrhunderte bleifchwer auf der Kirche, wurde von 
Gott durch die Reformation gedämpft, ijt aber noch nicht 
zur Hölle zurücgefehrt, jondern ift noch da, wider die 
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wahre Kirche kämpfend und jtreitend, und wird erſt ganz 
untergehen, wenn der Richter fommt. 

Völlig, völlig ift die Weisſagung des 10. Kapitels 
der Offenbarung St. Johannis im Papftreiche erfüllt. — 

Um nun zu zeigen, daß wir mit unferem Berjtande 
de 10. Kapiteld nicht alleine ſtehen, fondern einen gar 
guten Vorgänger und Gewährsmann Haben, wollen wir 
jest noch die wenigen Worte berjegen, welche D. Martin 
Luther, diefer allerfeinjte Schriftverjtändige, zu unjerem 
10. Kapitel fchreibt. 

ALS Summarium des 10. Kapitels fchreibt er: „Das 
ist der römische Papſt im geiſtlichen Wejen.“ 

Und in der Vorrede fchreibt er: „Neben und mit 
demjelbigen Engel (dem fechiten Engel), damit jolches Weh 
deito größer fei, kömmt dazu der ftarfe Engel mit 
dem Regenbogen und bittern Buche, daS tft das 
heilige Papfttum, mit feinem großen geiftlichen 
Schein, die meſſen und faffen den Tempel mit 
ihren Geſetzen, ftoßen den Chor hinaus, und 
richten eine Larvenkirche und äußerliche Heilig- 
feit an.” 


Dax 11. Kapitel. 
Bon zween Zeugen, ihrem Umt ımd Zuſtand. 


Wir wollen den Faden des Zufammenhanges wieder 
ſuchen und anfnüpfen. 

Die Weisjagung hat gezeigt, daß außer und neben 
und zugleich mit mancherlei leiblichen und geiftlichen 
Plagen noch drei vornehmliche Wehe, durch die drei 
letzten Poſaunen vorausverfündigt (Kap. 8, 13), über die 
Kirche fommen folen. 

Sn diefen Wehen fommen geiftliche und leibliche 
PBlagen zufammen. 

Das erite Weh tit groß, das zweite größer, dag dritte 
am allergrößten. 

Das erite Weh ift das Arianerweh, das zweite das 
Mohammedanerweh, das dritte das Papſtweh. 

„Und laufen nun Die legten zwei Wehe mit- 
einander, und greifen zugleich die Chriftenheit zum 
Lesten an, womit der Teufel endlich dem Faß den Boden 
ausſtößet.“ (Xuther.) Der Mohammedanismus hat feinen 
Sig im Morgenlande, der Papismus hauptjächlich im 
Abendlande. 

Die fiebente Poſaune ſoll die ganze große Gejchichte 
des Papſtwehes durch mweisjagende Bilder anzeigen. Im 
13. Kapitel hebt jolche Weisfagung an. ' 
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Aber das 10. Kapitel, welches wir zulegt betrachtet 
haben, hat den Papſt und fein Wejen und jein Neid) 
ſchon im voraus gezeichnet, fo daß wir den Papſt fortan 
den Antihrift oder Widerchriſt (1 Joh. 2, 18) nennen 
dürfen, weil wir wifjen, daß er unter Chrifti Namen eitel 
MWiderchriftliches lehrt und tut. 

„Sm 11. und 12. Stapitel werden zwijchen jolchen 
böfen Wehen und PBlagen zwei Trojtbilder geitellet, 
eind von den zwei Predigern und eins von der ſchwangern 
rau, die ein Knäblein ohne des Drachen Dank gebieret. 
Damit angezeiget wird, daß deunod) etliche fromme Lehrer 
und Chriſten bleiben follen, beide, unter den zweien vorigen 
(vorig bejchriebenen) Wehen und dem dritten Fünftigen 
(künftig zu befchreibenden) Wehe." (Lutber.) 

Das it der Zufammenhang, in welchem wir mit 
unferer Betrachtung jtehen. 

Set wollen wir das 11. Kapitel vor ung nehmen. 

Bitte, Lies das 11. Kapitel erſt für dich durch. — 

Sohannes hörte eine Stimme vom Himmel mit ihm 
reden (Rap. 10, 8). Das war die Stimme des HErrn 
JEſu Ehrifti. Und die Sprach: 

„Und Ih will Meine zween Zeugen geben, 
und Sie follen weisſagen taufendzweibundert- 
undfechzig Tage, angetan mit Säden.“ — Der 
Herr will jagen, daß Er etliche wenige („jween“) fromme 
und treue Prediger und Lehrer geben werde. Die jollen 
während der Herrichaft des AntichriftS („1260 Tage*) 
ihre Stimme erheben und von Ihm, dem Heilande, zeugen 
und vecht predigen. Aber fie jollen angetan jein mit 
Süden: Bußprediger follen fie fein wider des Papſtes 
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Weſen, trauernd über das Verderben der Kirche, verachtet 
und übel angejehen von der ganzen Durch den Pabſt 
beſtrickten Chriſtenheit. 


„Dieſe“, ſo fuhr der HErr fort, „ſind zween 
Oelbäume, und zwo Fackeln, ſtehend vor dem Gott 
der Erde.“ — Dieſe rechten Zeugen JEſu Chriſti ſind 
fruchtbar und friſch und brennend und ſcheinend: ſie 
alleine fönnen der durch die falſche Lehre des Antichriſts 
geiftlich troden und dürre gewordenen und verfinfterten 
ChHriftenheit die Salbung geben mit dem Del des Heiligen 
Geiſtes und das Licht des Lebens. Und ob fie auch von 
aller Welt verachtet werden, jo ftehen fie doch vor Gott, 
und find Seine Zeugen, zu welchen Er fich befennt. 


Daher ſprach der HErr JEſus weiter: „Und fo 
jemand jie will beleidigen, jo gehet das Teuer 
aus ihrem Munde, und verzehret ihre Feinde; 
und jo jemand fie will beleidigen, der muß alfo 
getötet werden. Dieje haben Macht, den Himmel 
zu verfchließen, daß es nicht regne in den Tagen 
ihrer Weisjagung; und haben Macht über das 
Waffer, zu wandeln in Blut, und zu fchlagen die 
Erde mit allerlei Plagen, jo oft fie wollen." — 
Mit diefen an Elia? und Moſes erinnernden Worten 
(2 Kön. 1; 1 Kön.17, 1; 2 Mof. 7—10) will der Herr 
jagen, daß Gott die, welche Seine Zeugen und Sein von 
diejen gepredigte® Wort verachten und verfolgen werden, 
des ewigen Todes fterben laſſen werde, und daß auch die 
leiblihden und zeitlichen Plagen, welche in den Tagen des 
Antichrift3 über die Erde ergehen werden, in Wahrheit 
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Strafgerichte ſeien ob folcher Verachtung Seiner Zeugen 
— obwohl man das nicht glauben werde. 

Weiter jprah der Herr: „Und wenn fie ihr 
Zeugnis geendet haben, jo wird das Tier, das 
aus dem Abgrund auffteiget, mit ihnen einen 
Streit Halten, und wird jie überwinden, und 
wird fie töten. Und ihre Leichname werden liegen 
auf der Gafje der großen Stadt, die da heißt 
geiltlih die Sodoma und Aegypten, da unfer 
Herr gefreuziget iſt.“ Und es werden ihre Leich— 
name etlihe von den Völkern und Geſchlechtern 
und Sprachen drei Tage und einen halben jeben; 
und werden ihre Leichname nicht lafjen in Gräber 
legen. Und die auf Erden wohnen, werden ſich 
freuen über ihnen und wohlleben, und Gejchente 
untereinander fenden; Denn dieſe zween Propheten 
quäleten, die auf Erden wohneten.“ — „Das Tier, 
das aus dem Abgrund auffteiget“, ift, wie wir in den 
nächſten Kapiteln deutlich jehen werden, das vom Teufel 
geſtiftete, antichriftifche, auch mit weltlicher Macht aus— 
gerüftete Papſttum. Das wird, jo weisſagt der HErr, 
wider die Zeugen Gottes ftreiten, und fie überwinden, 
und fie töten, und ſelbſt ihren Leichnamen ein ehrliches 
Begräbnis verfagen. Doch wird es das erjt tun können, 
„wenn fie ihr Zeugnis geendet haben“, daS heißt, nach- 
dem ihr Zeugnis laut geworden ift und zur Seligfeit der 
Auserwählten das ausgerichtet hat, was es nach Gottes 


* Sier gibt der heilige Seher das vom HErın Gehörte 
mit eigenen Worten wieder. 
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gnädigem Willen ausrichten ſollte. „Die große Stadt, 
die da heißt geijtlich die Sodoma und Aegypten, da unjer 
HErr gefreuziget ijt“, das ift die geiftlich fcheinende und 
al3 die rechte Kirche fich auffpielende, aber antichriftiiche 
große Papſtkirche, welche ein Sodom ift wegen der Sünden 
und Schanden, die unter dem Dedmantel der Schein- 
beiligfett in ihr im Schwange gehen, und ein Negypten 
wegen des neuen Heidentums, das im fälfchlich gebrauchten 
Namen Ehrifti in ihr gepredigt wird; und das Kreuzes— 
zeichen, das in der Bapftfirche jo hoch gehalten wird, hat 
in Gottes Augen feine andere Bedeutung als die, daß 
man da Chriftum durch die Verleugnung Seines allein- 
gültigen Verdienjtes von neuem gefreuzigt hat. Kun in 
diefer Papſtkirche, zu welcher jo viel Völfer und Ge— 
jchlehter und Sprachen der ganzen Erde gehören, wird 
man fich freuen und jubeln und fich untereinander be— 
glükwünfchen über der Tötung der Zeugen Gottes, denn 
dieſe quälten und beunrubigten durch ihr Geifteszeugnis 
von der Wahrheit die PBapjtknechte auf Erden. 

Aber ſolch Freuen und Jubilieren und Beglüd- 
wünjchen währt nur furze Bett („Drei Tage und einen 
halben”). Johannes, durch das, was er im Geficht aus 
EHrijti Mund hörte, zum Schauen und Sehen eines 
Bildes des Aufünftigen entzückt, jchreibt zulegt: „Und 
nach dreien Tagen und einem halben fuhr in fie 
der Geist des Lebens von Bott, und fie traten 
auf ihre Füße, und eine große Furcht fiel über 
die, jo fie ſahen. Und fie höreten eine große 
Stimme vom Himmel zu ihnen fagen: Steiget 
herauf! Und fie jtiegen auf in den Himmel in 

Manthey-Zorn, Die Offenbarung zc. 11 
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einer Wolfe, und es fahen fie ihre Feinde Und 
zu derjelbigen Stunde ward ein groß Erdbeben, 
und das zehnte Teil der Stadt fiel, und wurden 
ertötet in der Erdbebung Jiebentaufend Namen 
der Menſchen; und die andern erfchrafen, und 
gaben Ehre dem Gott des Himmels.“ — Dies Bild 
zeigt an, daß das Ermorden der Zeugen Gottes dem 
Papfttum nichts helfen werde, jondern daß Gott zu großer 
Furcht Seiner Feinde immer neue Zeugen ermweden, bie 
Getöteten aber, deren Sterbensfreudigfeit ihre Mörder 
gefehen, jelig machen werde; auch werde Gott wiederum 
und größere Blagen über dag Bapitreich ſchicken; etliche 
Anhänger des Papſtes aber werden befehrt und den 
Striden des Bapites entrifjen werden und Gott im Geift 
und in der Wahrheit die Ehre geben. Denn Gottes 
Wort kann ja nicht ohne Früchte bleiben, wo immer es 
. gepredigt wird. 

Das iſt das Troftbild von den Zeugen Gottes auch) 
mitten im legten und fchredlichiten Weh des Antichriften- 
tums. 

Und die Geſchichte, fürwahr, zeigt die Erfüllung auch 
dieſes weisſagenden Bildes. Je und je hat Gott in der 
geiſtlichen Dürre und Finſternis des Papſttums doch 
etliche Zeugen der Wahrheit erweckt, die da waren wie 
Oelbäume und wie Fackeln vor dem HErrn, und deren 
Verachtung und Beleidigung Strafgerichte brachte über 
die antichriſtiſche Kirche. Und welche Zeugen Gottes hat 
der Antichriſt, da er in der Fülle ſeiner Macht war, nicht 
verfolgt und getötet und noch nach ihrem Tode geſchändet? 
Denken wir doch, um nur Einen Namen zu nennen, an’ 
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Johann Hus. Und jedesmal, wenn folches geichah, 
freute fich mit Jubel und beglüdwünfchte fich das betro- 
gene Bolf — der Freude und des Jubels des Antichrijten 
jelbft und feiner Klerifei zu gefchweigen. Denken wir zum 
Beifpiel an die Pariſer Bluthochzeit in der Bartholomäus- 
nacht des Jahres 1572 und an bag „Te Deum“ des 
Bapftes auf die Kunde hievon und an die Denkmünze, 
die er prägen ließ zur feierlichen Erinnerung an dieſe 
greuliche Bluttat. Aber je und je erwedte Gott wieder 
andere Zeugen der Wahrheit zur großen Furcht des Anti- 
chriſts und feiner Anhänger, je und je beftätigte Gott 
durch große und immer größere Gerichte ihr Zeugnis, 
ganze Länder machte Er von der Botmäßigfeit des Papſtes 
(03, und viele Seelen befehrte Er, dab fie nicht mehr dem 
Antichriften, fondern Chrifto und Gotte durch Shn Die 
Ehre gaben. a, Härlich zeigt die Gefchichte die Erfüllung 
der Weisfagung des 11. Kapitels. — 

Nachdem der heilige Seher dies Troftbild gefchrieben, 
ruft er: „Das andere Weh ift dahin; fiehe, das 
dritte Weh fommt ſchnell!“ Denn, wie ſchon ver- 
meldet, jollte er ja nun die Gefchichte des letzten Wehes 
im Bilde ſchauen und zeigen. 


11* 


Das 12. Rapitel. 


Die fiebente Poſaune. Das vierle Geſicht vom 
Sfreif Michaels wider den Drachen. 


„Und der fiebente Engel pojaunte.“ 


Wir willen, was das bedeutet: Dem Seher jollte nun 
durch himmlische Bifionen und Bilder vor Augen geitellt 
werden das dritte, das ärgite, das legte Weh. 

Auf das, was er ſchauen follte, war der Seher, wie 
wir willen, fchon trefflich vorbereitet. Auch du, lieber 
Zejer, bift durch das 10. und 11. Kapitel vorbereitet auf 
das, was du nun vernehmen ſollſt. Du weißt jchon, 
was das legte Weh iſt und worin es befteht. Aber nadt 
und bloß, aller trügerifchen und täuſchenden Verhüllung 
entfleidet, wie «8 in Gottes Augen eigentlich ijt, wie es 
durch die Geſchichte der Kirche fich zieht, wie es viel Leid 
und Plage bringt, wie es von den Auserwählten fiegreich 
beftanden, wie es von Gott zeitlich gedämpft, wie ihm 
endlich ewig ein Ende gemadt wird —: jo will e3 die 
Weisſagung jet deuten und zeigen. 

Doc) gleich als könnte Gott des Vorbereitens und 
Borbertröjtens nicht genug tun, ließ Er auch jeßt nod, 
nachdem der Bofaunenftoß des ftebenten Engels die Offen- 
barung des legten Wehes jchon angekündigt hatte, — auch 
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jegt noc) ließ Er den Iohannes zuvor Troſtbilder fehen 
und Troſtworte hören, auf daß er fie niederjchriebe, und 
auch wir, feine Leſer, mit ihm des Trojtes voll würden, 
ehe das Schredensbild des lebten Wehe unſere Seele 
füllte. Und im 12. Kapitel ſeines Buches hat Johannes 
niedergelegt, was er jo im Geficht gejehen und gehört. 

Als nämlich der jiebente Engel pojaunte, da wurden 
erjtlich große Stimmen im Himmel, die |prachen: „Es 
find die Neihe der Welt unferes® Herrn und 
Seines Chriftus worden, und Er wird regieren 
von Emigfeit zu Emigfeit!” Und die vierundzwanzig 
Helteften, die vor Gott auf ihren Stühlen jaßen, fielen 
auf ihr Angeficht und beteten Gott am und jprachen: 
„Wir danfen Dir, HErr, allmädtiger Gott, der 
Du bift und wareft und Fünftig biſt, daß Du haſt 
angenommen Deine große Kraft und berricheit. 
Und die Heiden jind zornig worden, und es ift 
fommen Dein Zorn, und die Beit der Toten, zu 
richten, und zu geben den Lohn Deinen Knechten, 
den Propheten, und den Heiligen und denen, Die 
Deinen Namen fürdten, den Kleinen und den 
Großen, und zu verderben, die die Erde ver- 
derbet haben.“ 

Was iſt da3? 

Höre ein Gleichnis. Ä 

Ein Kind lieſt etwa eine Geſchichte. Necht anſchau— 
ih, padend und ſpannend wird erzählt, wie ein Menſch 
unter die Näuber gefallen iſt und nun in allergrößter 
Gefahr des Leibes und Lebens ſteht. Das Kind ijt er- 
regt. Ihm ift, ald ob alles jegt vor feinen Augen ſich 
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abſpielte. Es wird von Heftigem Mitleid bewegt. Es ift 
in Angſt. Wie wird es dem armen Menfchen ergehen? 
Mup er wirklich umkommen? Dder wird er gerettet? 
Das Kind kann die Ungemwißheit faum länger ertragen. 
Aber die Geſchichte ift noch lang. Das Kind kann fie 
beute nicht auslefen. Und mit diefer marternden Un— 
gewißheit zu Bette gehen? Nein, das iſt unmöglich! 
Was tut das Kind? ES Tieft das Ende der Gefchichte 
und jieht, daß der Menfch gerettet wird und noch zu 
größtem Glück und Wohlftand fommt. Nun ift das Kind 
getröftet. Nun kann e8 ruhig fchlafen. Morgen und 
übermorgen kann es dann in aller Gemütsruhe da meiter- 
leſen, wo es heute abgebrochen hat. 

So, lieber Xefer, jo läßt Gott Seine lieben Kinder 
und Chriſten auf Erden, die das Buch der Offenbarung 
St. Johannis leſen, und deren Seele billig entjegt iſt ob 
der vielen darin gemeisfagten geiftlichen und leiblichen 
Plagen, die über die Kirche fommen follen, und injonder- 
heit ob dejlen, was ſie von dem zweiten und bis daher 
auch von dem dritten Weh ſchon vernommen haben, — 
die läßt Gott durch das eben bejchriebene Geſicht das 
Ende, das gute Ende jehen, auf daß jie getröftet und im 
Glauben ruhig dem entgegenbliden, was da fommt, was 
beides in der Weisjagung und ihr zufolge auch in der 
Wirklichkeit fommt. 

Mit diefem Verſtändnis bedenfe noch einmal das 
vorbefchriebene Geſicht. — — Als der Pofaunenjtoß des 
ſiebenten Engel3 anfündete, daß des legten Wehes Bilder 
nun gezeigt werden follten, da wurden große Stimmen im 
Himmel laut, die ſprachen: „ES jind die Reiche Der 
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Melt unferes Herrn und Seines Chriſtus wor- 
den, und Er wird regieren von Emigfeit zu Emwig- 
feit.* Nun, da8 war nichts anderes als eine Voraus— 
oder Bortwvegverfündigung des Endes. Das Ende der 
ganzen Weisjagungsgefchichte der Kirche Gottes auf Erden 
iſt alfo nicht, wie es nach ihrem ganzen Verlauf den 
Anfchein haben möchte, das, daß die Reiche der Welt des 
Teufel3 und feines Antichriit3 worden find, ſondern viel- 
mehr und troß allem widrigen Schein das, daß die Reiche 
der Welt unſeres HErrn und Seines Chriſtus 
worden ſind, und daß Er regieren wird in alle ewigen 
Ewigkeiten. Dies Ende ließ Gott durch jene Himmels— 
ſtimmen den Seher im vorweg merken und wiſſen, ehe 
ihm die letzten Bilder des letzten Wehes gezeigt wurden. 
Und von dieſem Ende berichtet der Seher den Leſern 
ſeines Buches im vorweg, ehe er von den letzten Bildern 
des letzten Wehes berichtet. Und ſolches Endes im vor— 
aus wahrnehmend und ſich im Geiſt in ſolches Ende 
verſetzend, ſollen alle chriſtlichen Leſer des Buches der 
Weisſagung das tun und ſagen, was die vierundzwanzig 
Aelteſten, die Repräſentanten der Chriſtenheit, im Bilde 
taten und ſagten. Sie ſollen nämlich auf ihr Angeſicht 
fallen und Gott anbeten und ſprechen: Wir danken Dir, 
HErr, allmächtiger Gott, der Du biſt und wareſt und 
zukünftig biſt, daß Du haſt angenommen Deine große 
Kraft und herrſcheſt. Die Heiden, der Türke und der 
Antichriſt mit ſeinem Neu-Heidenvolk, ſind zwar zornig 
worden und wollen uns verderben. Aber hah, es iſt 
kommen Dein Zorn, und die Zeit der Auferſtehung 
Deiner Toten, und Dein Gericht, da Du geben wirſt den 
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verheißenen Gnadenlohn Deinen Knechten, den Propheten, 
und den Heiligen und denen, die Deinen Namen fürchten, 
den Kleinen und den Großen, und da Du verderben wirft 
die, die Deine Kirche und die von Dir gejchaffenen und 
erlöften Menfchen verderben. 

Verſtehſt du nun, lieber Leſer? 

Und im unmittelbaren Anschluß hieran hatte der 
Seher noch ein Troftgeficht, das er bejchreibt mit den 
folgenden Worten: „Und der Tempel Gottes ward 
aufgetan im Himmel, und die Arche Seines Teſta— 
ments ward im Himmel gejehen; und eg geſchahen 
Blige und Stimmen und Donner und Erdbeben 
und ein großer Hagel.“ Hiermit zeigt Gott der be- 
trübten und bejchwerten Chriftenheit, daß Die Arche und 
Lade des neuen Bundes, welchen Er mit uns gemacht 
hat in Chriſto JEſu, von den Feinden nicht etwa geraubt 
oder geftohlen ift, auch nicht geraubt und gejtohlen wer- 
den fann, fondern daß Er, der allmächtige Gott des 
Himmels, fie wohl bewahrt hat und bewahren wird. 
Und jo bewahrt Er und wird Er bewahren Bund und 
Treue denen, die Seinen Namen lieben, und wird Sein 
erleuchtendes und kraftvoll tönendes Wort geben auf Erden 
trog Antichrift und Mohammed, und wird die Seinen aus 
allen Trübfalsfluten erretten, und wird über Seine Feinde mit 
Seinen Gerichten fommen, wie Erdbeben und ein großer Hagel 
über Stadt und Land fommt, und wird fie endlich vertilgen. 

Und ferner noch erfchtenen dem Seher große, mächtige 
Zeichen im Himmel, alle dazu, daß Gottes liebe Ehriften- 
beit durch Diejelben getröftet und gejtärkt werden jollte 
wider das lebte Weh. 
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Schaue nur ber und jiehe! 

Ein Weib erſchien, mit der Sonne bekleidet, und 
den Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupt eine 
Krone von zwölf Sternen. 

Und das Weib war Schwanger und fchrie und war 
in Kindesnöten und hatte große Dual zur Geburt. 

Und fiehe, es erjchien ein großer roter Drache, der 
hatte fieben Häupter und zehn Hörner und auf 
jeinen Häuptern jieben Kronen. 

Und der Schwanz des Drachen zog den dritten 
Teil der Sterne und warf fie auf die Erde. Und 
der Drache trat vor das Weib, die gebären follte, auf daß, 
wenn fie geboren hätte, er ihr Kind fräße. 

Und fie gebar einen Sohn, ein Kinäblein, der 
alle Heiden follte weiden mit der eijernen Rute; und ihr 
Kind ward entrüdt zu Gott und Seinem Stuhl. 

Und das Weib entfloh in die Wüſte, da fie 
hatte einen Ort bereit von Gott, daß fie dafelbit ernährt 
würde 1260 Tage — 

Wir halten bier fürerft inne Wir wollen, ehe wir 
weiter Schauen, das jeßt Gejchaute erjt veritehen. 

Wer iſt das Weib mit der Sonne befleidet, und der 
Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte eine 
Krone von zwölf Sternen? — Das ift die eine heilige 
hriitliche Kirche, die Gemeinde der Heiligen, Die 
ganze Ehriftenheit auf Erden. Dieje iſt mit der 
Sonne, dem Beichen des Tages, befleidet, denn für fie 
it der rechte Tag angebrochen in Chrifto JEſu, und 
durch den Glauben an Ihn iſt fie ein Kind des Lichtes 
und des Tages, und jie wandelt im Licht und al3 am 
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Tage; item, Gott hat fie „angezogen mit Kleidern des 
Heil und mit dem Rock der Gerechtigkeit gefleidet”, und 
des würdiglich führt fie auch ihren Wandel, „tie eine 
Braut in ihrem Gefchmeide bärdet”. Dieje hat den Mond, 
das Zeichen der Nacht und des Wechjeld und der Ver— 
änderlichkeit, unter ihren Füßen, denn fte berrjcht über 
die Nacht der Sünde und des Todes, und mit heiligem 
Mute verachtet fie dag Wechjelvolle und Veränderliche 
diefes Lebens, ob es auch gleich oft gleiket und glänzet. 
Diefe hat auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf 
Sternen, denn die Lehre der Apojtel und Propheten ijt 
ihre Bierde und herrlicher Schmud, darin fie durch 
das Predigtamt von Dem zeugt, der ihr himmliſcher 
Bräutigam ift. 

Was iſt e8 aber, daß das Weib ſchwanger war 
und fchrie und war in Sindesnöten und hatte große 
Dual zur Geburt? — Das deutet, daß Die eine heilige 
hriftliche Kirche fort und fort geiftlicherweije geijtliche 
Kinder gebären fol durchs Wort von Chriſto. Das 
ist ihr geweisfagt in den Pſalmen, da gejagt ijt: „An- 
jtatt deiner Väter wirft du Kinder friegen“ (Pi. 45, 
17). Und St. Paulus jchreibt an die Galater: „Das 
Serufalem, das droben ift (die Gemeinde der Gläubigen), 
die ift unfer aller Mutter. Denn es ftehet gejchrieben: 
Sei fröhlich, du Unfruchtbare, die du nicht gebiereft, und 
brich hervor und rufe, die dur nicht jchwanger bilt; denn 
die Einfame hat viel mehr Kinder, denn die den Mann 
hat“ (Gal. 4, 26. 27). Und in demjelben Kapitel redet 
der Apojtel die Gläubigen zu Galatien alfo an: „Meine 
lieben Kinder, welche ich abermal mit Aengſten gebäre, 


— 171 — 


bis daß Chriſtus in euch eine Geftalt gewinne“ (Vers 19). 
Und an die Korinther jchreibt Paulus: „Sch Habe euch 
gezeuget in Chriſto JfEſu durch das Evangelium“ 
(1 Kor. 4, 15). Ia, die Kirche JEſu Chriſti ift eine frucht⸗ 
bare Mutter und wächjet in vieltaufendmal taufend. Das 
gejchteht aber nicht anders als „mit Aengſten“. Denn 
das Fleiſch gelüftet wider den Geift und will nicht hinan 
zum Glauben des Sohnes Gottes; es will nicht leiden, 
daß Chriſtus „eine Geftalt gewinne“ in den Gläubigen. 
Auch Hat die Kirche ob Solch geiftlichen Gebärens viel 
Anfechtung und Verfolgung, geiſtlich und leiblich, zu er- 
dulden von der Welt und von dem Fürſten der Welt 
und von deſſen Schuppen, der großen antichriftiichen 
Scheinkirche. 

Denn was iſt es, daß ein großer roter Drache im 
Bilde erſchien mit ſieben Häuptern und zehn Hörnern 
und auf ſeinen Häuptern ſieben Kronen? Und daß ſein 
Schwanz den dritten Teil der Sterne zog und ſie auf die 
Erde warf? Und daß er vor das Weib trat, auf daß, 
wenn ſie geboren hätte, er ihr Kind fräße? — Das iſt 
der Teufel, welcher inſonderheit im antichriſtiſchen 
Papſtreiche zornmütig fein böjes Weſen führt. Da ge— 
bietet er über große Macht und viel Liſt; da hat er ſchlaue 
Köpfe zu ſeinem Dienſt beſtellt, und Fürſtentümer, Ge— 
walten, Mächte und Herrſchaften ſind ſeines Winkes 
gewärtig. Einen großen Teil der Kirchenlehrer, die als 
Sterne die Krone der Kirche ſchmücken ſollten, hat er in 
ſein Reich gezogen und zu feinen Helfershelfern gemacht. 
Und jo jtellt er fich wider die Kirche, ihren geiftlichen 
Samen zu verderben und fie alfo zu ertöten. 


Und was jahen wir dann weiter? Das Weib „ge- 
bar einen Sohn, ein Knäblein, der alle Heiden 
follte weiden mit der eijernen Rute; und ihr 
Kind ward enträdt zu Gott und Seinem Stuhl.“ 
— Was ilt das? Haben wir nicht gejagt, das Weib fei 
die Stirche, die geiftlicherweife durch Wort geiftliche Kinder 
gebären jolle? Befchreibt aber dies Bild das vom Weibe 
geborene Kind nicht ganz deutlich al3 unſeren HErrn 
JEſum Ehriftum? | 

Freilich wohl. 

Aber höre: JEſus Chriftus ift das Haupt Seiner 
Glieder, der Gläubigen (Eph. 4, 15. 16; 1 Kor. 12, 27). 
Sn jedem Gläubigen will JEſus Ehriftus „eine Geſtalt 
gewinnen" (Gal. 4, 19). Wird ein Gläubiger geijtlicher- 
weile geboren, jo wird geiftlicherweife SEjus Chriftus 
in ihm geboren und ift und lebt in ihm (Joh. 15, 5). 

Nicht 0? 

Nun, jo ift denn hier im Bilde das Haupt JEſus 
Chriftus für Seine Glieder, die Gläubigen, ge= 
nannt, in welchen Er geijtlicherweife geboren wird und 
eine Geſtalt gewinnt. 

Sp bleibt alfo unjere Auslegung dennoch jtehen. 

Und wie Er, JEſus Chriftus, entrüdt iſt zu Gott 
und Seinem Stuhl, jo find in Ihm, dem Haupte, auch 
Seine Glieder die Gläubigen, dem Teufel entrüdt zu 
Gott und Seinem Stuhl; denn: 

„Läſſet auch ein Haupt fein Glied, 
Welches es nicht nad jich zieht?" 

Und Gott und Sein Stuhl tft nicht ferne von uns, 

jondern mitten unter Seiner lieben Kirche und Gemeinde 
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und ihren geiftlichen Kindern. Der Teufel, fann uns wohl 
Leib und Leben, nicht aber die Seligkeit rauben. 

Und was iſt es endlich, daß das Weib entfloh in 
die Wüſte, da ſie hatte einen Ort bereit von Gott, daß 
ſie daſelbſt ernährt würde 1260 Tage? — Das deutet, 
daß die vom Teufel und ſeiner antichriſtiſchen Schein— 
kirche verfolgte Gemeinde Gottes hier auf Erden freilich 
nicht in Glorie und Herrlichkeit prangen kann; ſondern 
ſie muß „fliehen in die Wüſte“, das iſt, ſie muß ihr 
Weſen führen in Elend, Schmach, Niedrigkeit, 
Hohn, Spott, Not und Tod. Aber' ebenſo hat fie 
doch ihren Ort bereitet von Gott, da fie dennoch er- 
halten wird die „1260 Tage“ der Herrichaft des 
Antichrifts.“ | 

Sp ift zu verjtehen, was wir gejchaut. 

Und das iſt tröſtlich. 

Nun ſchauen wir weiter. 

Johannes ſchreibt: „Und es erhub ſich ein Streit 
im Himmel.“ — Verſtehe dieſe Worte recht. Johannes 
will mit denſelben nicht ſagen, daß im Himmel wirklich 
ein Streit geweſen ſei; er will nur ſagen, daß er jetzt im 
Himmel das Bild eines Streites gefehen Habe, wie er 
ebenda zuvor das Bild des jchwangeren Weibes und des 
Drachen gejehen hatte. 

Wir wollen ung nun das himmlische Streitbild vor 
Augen Stellen und danach die Deutung desjelben fuchen. 

Dies it das Bild: 

Michael, der große Fürſt (Dan. 10, 13. 21; Jap. 
12, 1), und feine Engel ftritten mit dem Drachen, 
welcher fich im vorigen Bilde jo graujam wider das Weib 
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und ihren Samen geftellt hatte, und der Drache jtritt 
und jeine Engel. Aber dieje fiegeten nicht; auch 
ward ihre Stätte nicht mehr funden im Himmel. 
Und es ward ausgeworfen der große Drade, die 
alte Schlange, die da heißet der Teufel und 
Satanas, der die ganze Welt verführet; und ward 
geworfen auf die Erde, und feine Engel wurden 
auch dahin geworfen. 

Das iſt das Bild des eigentlichen Streite2. 

Und hier it die Deutung: 

Der Streit, deſſen Bild Sohannes im Himmel ge- 
jehen, findet ftatt auf Erden. 

Er währet durch die „eine Zeit und zwo Zeiten und 
eine halbe Zeit“ (31/, Jahre oder 42 Monden oder 1260 
Zage) der Herrſchaft des Antichrift. 

Die ftreitenden Parteien find: Chriſtus und Die 
Seinen auf der einen, der Teufel und fein Anhang 
auf der anderen Seite. Der Anhang des Teufeld aber 
ift das antichrijtiiche Papſtreich, welchem das ebenfalls 
widerchriftliche Türfenreih und alle anderen widerchrijt- 
fihen Möchte Hilfe tun. Sa: 

„Der alt’ böſe Feind, 
Mit Ernit er’s jet meint, 
Groß Macht und viel Liit 
Sein graufam Rüſtung iſt, 
Auf Erd’ iſt nicht ſeinsgleichen.“ 


Und: 
„Mit unfrer Macht iſt nichts getan, 


Wir jind gar bald verloren; 
Es jtreit’ für uns der rechte Mann, 
Den Gott hat Selbit erforen. 
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Yragit du, wer der iſt? 

Er beißt JEſus Chriit, 

Der Herr Zebaoth, 

Und iſt fein andrer Gott, 

Das Feld muB Er behalten." — 


Es ftreitet der Teufel und fein Anhang mit Hölli- 
fchen und fleifchlihen Waffen. Es fchießt der Böſe— 
wicht feine feurigen Pfeile auf die Herzen der Chriften: 
er will ihr Verfläger jein Tag und Nacht vor Gott, er 
will ihre Sünden heiß und brennend machen in ihren 
Herzen, er will durch allerlei Anfechtung und Zweifel ihre 
Herzen aljo verwunden, daß ihnen entfalle des rechten 
Glaubens Troft. Und verführen will er fie zu allerlei 
falfcher Lehre und Abgötterei, zu Sünden und Schanden; 
und er will ihnen bange machen durch mannigfache und 
graujame Verfolgung, durch Spott und Hohn, durch Not, 
Leiden und Tod. 

E3 ftreiten dagegen die Ehriften unter Chrifto allein 
mit geiftlihen Waffen. Ihre Schugwaffe ift der Schild 
des Glaubend. Sie verlaflen ſich im Glauben allein auf 
des Lammes Blut, welches fie rein macht von aller Sünde 
und durch welches fie gerecht find vor Gott und Seine 
lieben Kinder. Mit diefem Schilde Löfchen fie aus alle 
feurigen Pfeile des Böſewichts. Ihre Trutzwaffe aber ift 
das Schwert des Geiltes, welches ijt dad Wort Gottes, das 
Wort ihres Zeugniſſes. Durch dieſes werden fie ftarf, 
unüberwindlich, fieghaft; diefem kann der Teufel nicht 
widerjtehen, „ein Wörtlein kann ihn fällen“. Und fo 
Jind fie mutig, todesmutig, und lieben ihr Leben nicht 
bis in den Tod. Das alles unter Chriſto, ihrem 
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Helden und Herzog, ber ihre Stärke ift und ihr Fels, ihre 
Burg, ihr Erretter, ihr Gott, ihr Hort, auf den jie trauen, 
der Schild und Horn ihres Heils und ihr Schuß. 

Und fo können die höllifchen Heere nicht fiegen 
wider Chriftum und die Seinen. Sie fünnen in der 
Kirche den erichlichenen und ertrogten Pla nicht be= 
baupten, zurüdgejchlagen werden fie, ausgemorfen aus der 
wahren Kirche, und bleibt ihnen nur eine Larvenfirche 
auf Erden, eine von den Heiligen Gottes wohlerfannte 
Schein und Larvenkirche. Ihre geiitliche Macht wird an 
den Chriſten zur Ohnmacht; nur mit fleifchliher Macht 
fönnen ſie noch an die Chriften ſetzen, nur Die Erde 
fönnen fie den Chriſten gallenbitter machen, aber den 
Himmel können fie ihnen nicht rauben. 

Das ift die tröftliche Deutung des Streitbildes. 

Nachdem er dies Bild gefchaut, hörte Sohannes eine 
große Stimme, die ſprach im Himmel: „Nun ift das 
Heil und die Kraft und das Reich und Die Macht 
unjeres Gottes Seines Chriſtus worden, weil der 
Berfläger unjerer Brüder verworfen ijt, der ſie 
verflaget Tag und Nacht vor Gott. Und fie haben 
ihn überwunden durch des Lammes Blut und 
durch das Wort ihres Zeugniſſes; und haben ihr 
Leben nicht geliebet bis an den Tod. Darum 
freuet euch, ihr Himmel, und die darinnen 
wohnen!” 

Ohne Auslegung verjtehen wir dieſen weisjagen- 
den Sieges- und Jubelruf. Und trotz des Streites, 
in weichem wir noch ſtehen, ſtimmen wir doch jetzt 
jhon in diefen Subelruf ein, denn wir find im Glauben 
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des Sieges, unſeres Siege und des der ganzen Kirche 
Gottes, gewiß. | 

Aber aud) einen Weheruf hörte Johannes. Der 
lautete jo: „Wehe denen, die auf Erden wohnen 
und auf dem Meer; denn der Teufel fommt zu 
euch hinab und hat einen großen Born, und 
weiß, daß er wenig Zeit hat.“ — Dieſer Weheruf 
ilt weisfagend, wie der vorige Jubelruf. Wie der Subel- 
ruf weisjagte vom Sieg der Kirche in ihrem Streit mit 
dem Drachen und von ihrem endlichen Subel, fo weis— 
jagt diefer Weheruf von dem vielen und großen Weh, 
welches die Kirche Gottes freilich in ſolchem legten und 
größten Streite zu leiden Hat. Se mehr nämlich) der 
Teufel Sieht, daß er trog aller hölliſchen Künſte die 
Heiligen Gottes nicht übermag, defto grimmiger und 
zorniger wird er auf fie, und deſto graufamer verfolgt 
er jie die wenige Zeit, welche er dazu ja, Gott fei Dan! 
nur auf Erden hat. Das deutet diefer Weheruf, den 
Gott vom Himmel her erjchallen ließ. Und joll derfelbe 
die Kirche vorbereiten auf das legte Weh mit jeinen 
vielen und großen geijtlichen und leiblichen Plagen, daß 
ihr ſolches nicht allzu überrajchend fomme und fie nicht 
zu ſehr erjchrede, wenn e3 nun fommt, fondern daß fie 
im Glauben feit und wohl gerüft und durch des Heiligen 
Geiſtes Troſt alfo Spree: Da ift ja nun, mas Gott 
geweisjagt hat. Wohl her denn! Wir werden dennoch 
gewinnen und den Sieg behalten. 

Sp folgte auch auf den Weheruf im Himmel in 
derjelben Meinung ein Wehebild. Es war diejes: Da 
der Drache ſah, daß er verworfen war auf die 

Manthey-Zorn, Die Offenbarung zc. 12 
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Erde, verfolgete er das Weib, die dag Knäblein 
geboren hatte. Und es wurden dem Weibe zween 
sslügel gegeben wie eines großen Adlers, daß fie 
in die Wüfte flöge an ihren Ort, da fie ernähret 
würde eine Zeit und zwo Zeiten und eine halbe 
Zeit, vor dem Angejichte der Schlange. — Diefer 
Teil des Bildes it uns nicht neu, und jeine Deutung 
fennen wir. — Alsdann jchaute der Seher weiter: Und 
die Schlange ſchoß nah dem Weibe aus ihrem 
Munde ein Waſſer wie ein Strom, Daß er fie er- 
fäufete. Aber die Erde half dem Weibe und tat 
ihren Mund auf und verfchlang den Strom, den 
der Drache aus jeinem Munde ſchoß. — Daß deutet, 
daß der Teufel in Trübjalsfluten die Kirche erfäufen will. 
Aber es bleibt ihr doch immer noch ein Plätzchen auf der 
Erde, da fie bleiben fann. — Und der Drade ward 
sornig über das Weib, und ging hin, zu jtreiten 
mit den übrigen von ihrem Samen, die da Gottes 
Gebote Halten und haben das Zeugnis JEſu 
Chrifti. — Das deutet, daß der Teufel die wahren 
Ehriften nicht in Ruhe lafjen wird, jolange die Welt 
fteht, fondern wird allewege zornig wider fie jtreiten. 

Kun, all des und nichts anderen haben fich Die 
Chriſten zu verjehen, injonderheit von dem vom Teufel 
gejtifteten Papftreiche, auf welches dies Kapitel ja vor- 
nehmlich zielt. Aber eben in Ddiefem Kapitel haben wir 
auch immer des Troſtes genug gejehen, um fröhlich 
wiffen zu fünnen, daß Gottes Kirche nicht untergehen 
wird, es trete gleih Papſt und Türke und alles wider 
fie zufammen. 
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Gar kurz faßt D. Luther die Summa unferes Kapitels 
in diefe Worte: „Mit dem Drachen deutet er auf 
den weltlichen Papſt. Aber zuvor tröftet er aber- 
mal die Chrijten vor ſolchen Greueln.“ 


Und nun, nach all diefen Vorbereitungen, die wir 
im 10. 11. und 12. Rapitel gehabt Haben, follen wir im 
13. Kapitel und folgends tiefe Blicke tun in das lebte 
Weh. Da werden wir dann auch reichlich jehen, wie 
alles in unjerem Kapitel für diefe Zeit Gewmeisfagte 
ſich klärlich erfüllt Hat und ſtets erfüllt. 


12* 


Dax 13, Rapitel. 


Dom fiebenköpfigen Tier der Täfterung und 
jweiköpfigen der Derführung. 


„So fommt nun“, jchreibt D. Luther, „auf Die 
Pofaune des legten unter den fieben Engeln, der im An— 
fang des 12, Kapitel3 bläfet, desfelben fiebenten Engels 
Geichäfte: das dritte Wehe, nämlich das päpftliche 
Katjertum und faijerfihe Bapittum. Hie frieget 
das Bapfttum auch das weltliche Schwert in feine 
Gewalt, und regieret num nicht alleine mit dem Buch 
im anderen Wehe, jondern auch mit dem Schwert im 
dritten Wehe. Wie fie denn rühmen, daß der Papſt 
beide, das geiftliche und das weltliche Schwert, in feiner 
Macht habe.“ 

Wir mollen dasjelbe mit unjeren Worten fagen: 
Set kommt dag, was der ftebente Engel durch feinen 
Pojaunenjtog anzufündigen Hatte, nämlich die rechte 
eigentlihe Weisfagung vom dritten und leßten 
Web. Und diejes letzte Weh beiteht darin, daß der im 
10. Kapitel neben oder mit dem zweiten Weh erjchienene 
Engel mit dem Buch aud das Schwert in jeine Ge- 
walt friegt. Das heißt: Der Erzfeber und falfche Prophet, 
der Papſt, verquidt, vermählt und vermengt fich mit 
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Kaiſertum und Weltmacht und erlangt jo außer der geiit- 
lichen auch weltliche Gemalt, ja Weltmacht und »herrichaft. 

Das ift in kurzen Zügen das legte Web, deſſen 
Geſchichte uns fortan gedeutet werden joll. — 

Kun ſchaue die diesbezüglichen Bilder, Die da 13. 
Kapitel zeigt. 

Johannes, der heilige Seher, trat „im Geiſt“ an den 
Uferfand des Meeres. 

Und er jah ein Tier aus dem Meer steigen. 
Seltfam und graufig war dies Tier anzujchauen. Steben 
Häupter Hatte e8 und zehn Hörner, und auf jeinen 
Hörnern zehn Kronen, und auf feinen Häuptern Kamen 
der Läfterung. Und das Tier war gleich einem Pardel, 
und feine Füße als Bärenfühe, und jein Mund eines 
Löwen Mund, 

Und dieſem Tier gab der Drache ſeine Kraft 
und ſeinen Stuhl und große Macht. 

Und Johannes jah der Häupter des Tieres eins, 
ala wäre es tödlich wund. Aber feine tödliche Wunde 
ward heil. Und der ganze Erdboden vermunderte fich 
des Tieres, und Die Leute beteten den Drachen an, 
der dem Tier die Macht gab, und beteten das Tier an 
und ſprachen: „Wer ift dem Tier gleich? Und wer kann 
mit ihm friegen ?* 

Und diefem Tier ward gegeben ein Mund, zu reden 
große Dinge nnd Läſterung. Und ward ihm gegeben, 
daß e3 mit ihm währete 42 Monden lang. Und es tat 
jeinen Mund auf zur Läfterung gegen Gott, zu läſtern 
Seinen Namen und Seine Hütte, welche da ijt Sein 
heilig Wort und Saframent, und die im Himmel wohnen, 
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das tjt, Die wahren Gläubigen und Kinder Gottes, deren 
Wandel und Bürgerrecht im Himmel ift. Ja, diefem Tier 
ward gegeben, zu ftreiten mit den Heiligen und fie zu 
überwinden — üußerlih und leiblich, denn ander- 
weitig mögen Die Pforten der Hölle die Kirche JEſu 
Chrifti nicht übermältigen. Und ihm ward gegeben Macht 
über alle Geſchlechter und Sprachen und Heiden. 
Und alle, die auf Erden wohnen, beten dies Tier an und 
buldigen ihm, das ift, diejenigen tun das, deren Namen 
nicht gefchrieben find in dem lebendigen Buch des Lammes, 
dag — nad der Verſehung des Baterd und nach der 
Weisfagung und dem Borbilde und nach der verjühnen- 
den Kraft — erwürget ift von Anfang der Welt. 

„Hat jemand Ohren, der höre!“ fo ruft Sohannes Hier. 

Aber nicht immer fol e8 mit dem Tier währen. 
Johannes weisfagt: „So jemand ing Gefängnis 
führet, der wird in das Gefängnis gehen; Jo je- 
mand mit dem Schwert tötet, der muß mit dem 
Schwert getötet werden.“ Er will fagen: Gottes Ge- 
richte werden über dies Tier endlich fommen, und es 
wird ihm vergolten werden, nach dem e3 an den Heiligen 
gehandelt hat. „Hie ijt Geduld und Glaube der 
Heiligen.“ — | 

Wir halten bier vorerft inne. Che wir weiter bliden, 
wollen wir die Deutung des bis daher gejehenen Bildes 
zu finden juchen. 

Ein Tier jahen wir ja zunächlt, das aus dem 
Meere ftieg, das jieben Häupter und zehn gefrönte 
Hörner hatte und auf feinen Häuptern Namen Der 
Läfterung, und das einem Pardel gleich war, aber 
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mit Bärenfüßen und Löwenmund. Ein greulich und 
ichreeffih Tier fürwahr, und ohne Zweifel jehr Itarf. 

Was iſt das? Was deutet das? 

Wir brauchen hierfür nicht felbft und aus eigenem 
Nachdenken eine Deutung zu finden. Die heilige Schrift 
bietet fie uns Dar. 

Eben dies von Johannes gejehene Tier nämlich jah 
ihon der Prophet Daniel in einem Gefichte Und es 
murde ihm auch die Deutung beöjelben gegeben. Es 
wurde ihm gejagt, daß dies Tier das vierte Reich auf 
Erden fein werde, mächtiger als alle Reiche, und werde 
alle Lande freien, zertreten und zermalmen (Dan. 7). 
Das iſt das römische Weltreicd. 

Das römische Weltreich alſo ift das Tier, welches 
Sohannes aus dem Meere, das ift, aus dem Völkermeere, 
fteigen und fich erheben ſah. Und daß dies Tier ſieben 
Häupter hatte und zehn gefrönte Hörner und auf 
jeinen Häuptern Namen der Läfterung, das wird ung 
jpäter, im 17. Kapitel der Offenbarung St. Johannis, aus- 
führlich gedeutet. Nur kurz wollen wir bier fagen, daß 
die fieben Häupter deuten auf die fieben Berge, auf 
welchen die Stadt Nom, al3 des römifchen Reiches Haupt- 
jtadt, gebaut war, und auf die ſieben unterjchied- 
fihen Formen der Herrfchaft, welche das römische 
Neich gehabt Hat; und die zehn gefrönten Hörner deuten auf 
die verichtedenen Provinzen des alten römiſchen 
Weltreiches, die nachmals Königreiche wurden; 
und die Namen der Läfterung, die das Tier auf feinen 
Häuptern hatte, deuten auf die gottezläjterliche Ab- 
götterei und Chriſtus- und Chrijtenfeindichaft, 
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weicher Sig Rom je und je gewefen. Daß aber das Tier 
einem Pardel gleich war, doch mit Bärenfüßen und 
einem Löwenmund, dafür finden wir die Deutung 
wiederum im 7. Kapitel des Propheten Daniel. Das 
deutet nämlich, daß im römischen Weltreich die Art, 
Macht und Gewalt der drei früheren Weltreiche 
vereint ift, und daß es fchredlicher und ftärfer ift ala 
irgend ein Reich vor ihm. 

Wir fahen ferner, daß der Drache dem Tier 
jeine Kraft und feinen Stuhl und große Macht 
gab. — Das deutet, daß der Teufel ganz infonder- 
beit und vornehmlich durch das römifche Weltreich 
auf Erden fräftig und mächtig berrichen werde, 
und daß alfo die römiſchen Weltherricher ihren Stuhl 
oder Thron innehaben werden gleichjam als Wertreter, 
Statthalter und Vizekönige des Höllischen Fürjten; da— 
ber auch das Tier dem Kapitel 12, 3 beichriebenen 
Drachen gleichjah, der auch ſieben Häupter umd zehn 
Hörner hatte. 

Wir ſahen algdann, daß eines der Häupter des 
Tieres war, als wäre e3 tödlich wund, daß es aber 
wieder heil wurde, und daß der ganze Erdboden fich 
darob verwunderte und — dem Drachen die Ehre gab 
und dem von ihm mit Macht ausgerüfteten Tier. — Das 
deutet, daß zu einer gewiflen Zeit und unter einer ges 
wifien Form der Herrichaft das römische Weltreich 
allem Anfchein nach ein Ende haben werde, daß es 
fi) aber wieder erheben werde, und daß alle Welt 
wiederum und nun erit recht in des dadurch herr— 
Ihenden Teufels Bande fommen werde. 
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Wir fahen endlih — jebt, lieber Lejer, jetzt merfe 
auf und bedenfe! — wir jahen, daß dem Tier nun ge- 
geben ward ein Mund, zu reden große Dinge und 
Läfterung, und daß ihm gegeben ward, daß e8 mit ihm 
währete 42 Monden lang; und wir fahen, daß es 
feinen Mund auftat zur Läfterung gegen Gott, zu läſtern 
Seinen Namen und Sein Wort und Saframent und 
Seine liebe Gemeinde; und wir jahen, daß ihm gegeben 
ward, zu jtreiten mit den Heiligen und fie (äußer- 
(ich und leiblih) zu überwinden, und daß ihm gegeben 
ward Macht über alle Geichlechter und Sprachen 
und Heiden, alfo, daß es anbeten und ihm huldigen 
alle, die auf Erden wohnen, deren Namen nicht ge= 
schrieben find im Buch des Lebens, bis endlich das 
Geriht und die Vergeltung Gottes über dies 
Tier fommt. — AU das, lieber Lejer, fann nichts 
anderes deuten, als daß das letzte Weh, das Auti⸗ 
chriſtentum, feinen Sit im römischen Weltreiche hat. 
Denn bedenke: Große Dinge und Läfterung reden, fich 
fäjterlich überheben über alles, was Gott oder Gottes- 
dient heißet, mit den Heiligen Gottes jtreiten und jie 
überwinden, Macht haben über alle ©ejchlechter und 
Sprachen und Bölfer, Anbetung und Huldigung genießen 
von allen, die der Wahrheit nicht gehorchen und alfo ver- 
loren geben, „42 Monden“ lang währen, bis endlich 
Gottes Gerichte kommen und ihm ein Ende machen — 
al das find ja, wie wir fchon wifjen, eben gerade Die 
Kennzeichen des legten Wehes und des Antichriſtentums. 
Nicht ſo? 

Aber hier erhebt jich ein großes Bedenken. 


— 186 — 


Welches? 

Dieſes: 

Die Erfüllung dieſer Weisſagung muß doch aus der 
Weltgeſchichte zu erkennen ſein, nicht wahr? 

Freilich wohl. 

Nun — bis zu einem gewiſſen Maße ſehen und 
erkennen wir aus der Weltgeſchichte deutlich, daß das von 
Johannes geſchaute Tier auf das römiſche Weltreich 
zu deuten iſt, wie das der Heilige Geiſt durch den Pro— 
pheten Daniel uns lehrt. Denn, wie ſchon angezeigt, die 
Hauptſtadt desſelben, Rom, war in der Tat auf ſieben 
Bergen erbaut, und das Reich hatte unterſchiedliche Formen 
der Herrſchaft und eine ganze Anzahl von Provinzen, 
welche ſpäter ſelbſtändige Königreiche wurden. Es war 
auch wirklich überaus ſtark und mächtig und vereinte in 
ſich alle Art, Macht und Gewalt der früheren Weltreiche. 
Auch erkennen wir wohl, daß der Teufel es war, der 
durch dasſelbe ſeine Herrſchaft ausübte auf Erden, denn 
es war je und je die Pflegeftätte heidniſcher Abgötterei, 
und als die Kirche Ehrifti geboren wurde, da jebte es 
Sahrhunderte hindurch alle jeine Macht daran, fie zu 
ertöten. Auch erzählt und die Geichichte von Zeiten, da 
das römische Weltreich ein Ende zu haben fchien, da es 
aber ſich etlichermaßen wieder erhob als „Das Heilige 
Römische Reich Deuticher Nation“. — Aber — nun 
fommt unjer Bedenfen — daß ed, wie unfer Bild deutet, 
dann noch und dann erst recht alle Welt in des 
Teufels Bande fchlug; daß ihm dann noch ein Mund 
gegeben wurde, „zu reden große Dinge und Lälterung”; 
daß es fich dann noch läfterlich überhob über alles, was 
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Gott oder Gottesdienſt heißet, und mit den Heiligen 
Gottes ftritt und fie überwand; daß es dann noch 
Macht Hatte über alle Gefchlechter und Sprachen und 
Völker, und Anbetung und Huldigung genoß von allen, 
deren Namen nicht gefchrieben find im Buche des Lebens; 
item, daß e8 gerade dann der Sitz des letzten Wehes 
und des Antichrijtentumg wurde, und daß ed „42 
Monden lang“ währen fol, 6i8 das Endgericht kommt 
und ihm gar ein Ende macht — — fünnen wir denn Die 
Erfüllung folder Weisfagung aus der Weltgejchichte er- 
fennen? Doc nicht wohl. Und das it unſer Bedenfen. 

Lieber Leſer, weißt du auch wohl, woher Dies Be- 
denfen eigentlich fommt? 

Kun? 

Es fommt daher, daß wir das weisjagende Bild 
des 13. Kapitels der Offenbarung St. Johannis nur zur 
Hälfte gejchaut haben. 

Schauen wir jet die andere Hälfte, und jedes Be⸗ 
denten wird ſchwinden. — 

Wenn auf Erden und vor den Kindern der Welt ein 
Schauspiel aufgeführt wird, dann pflegt es ja jo zuzu— 
gehen: Der Vorhang geht auf. Auf der Bühne jicht man 
Szenen, Bilder, die eine Gefchichte in ihren Anfängen dar- 
jtellen. Der Vorhang fällt. Wieder geht er auf. Andere 
Szenen, andere Bilder, die dargeftellte Gejchichte weiter- 
führend, werden gejehen. Und fo geht es fort, bis das 
Spiel aus, die Gefchichte ganz dargeftellt iſt, und der 
Borhang zum legten Male fällt. 

Aehnlich ging es zu bei den himmliſchen Gefichten, 
die der heilige Schauer jest jah. Ihn, und durch ihn 
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ung, wollte Gott in Bildern die zukünftige Gefchichte des 
fetten Wehes, des Antichriitentumg, fehen lafien. Das 
erite Bild ftellte Durch das ſiebenköpfige Tier der Läſterung 
das römifche Weltreich dar und deutete, daß dieſes der 
Sit des letzten Wehes und Antichriftentums fein werde. 
Aber dad war nur das erite Bild, Das ftellt die Ge— 
Ihichte des legten Wehes feineswegs in erfchöpfender Weiſe 
dar. Es jtellte nicht alles dar, was darzustellen war 
— Daher ung auch Die obgemeldeten Bedenken famen. 
Ein zweites Bild, das erſte ergänzend, weiterführend, 
weiter ausführend, erflärend, erläuternd, wurde nıın dem 
Seher gezeigt. 

Und welches war da3 zweite Bild? 

Diefeg: 

Johannes fah ein amder Tier aufjteigen von 
der Erde. Das hatte zwei Hörner, gleichwie das 
Lamm, aber es redete wie der Drake. Und dies 
lammgleiche Tier tut — wie in der Gegenwart dag Bild 
und jeine Erfüllung fchauend, berichtet der gottentzücdte 
Seher, und auch wir, jeiner Weije folgend, wollen jo 
reden — dies lammgleiche Tier tut alle Macht des 
eriten Tieres, das vor feinem Angeficht war. Alſo 
nicht allein redet e8, wie daß erſte Tier, große Dinge 
und Läfterung gegen Gott und Sein Wort und Seine 
liebe Gemeinde, jondern es ftreitet auch mit den Heiligen 
und überwindet fie, und es übt Macht über alle Ge- 
jchlechter und Sprachen und Völker, und es empfäht — 
ab, der Zeufel in ihm! — göttliche Ehre von allen, die 
auf Erden wohnen, deren Namen nicht gefchrieben find 
im lebendigen Buch des Lammes, des wahren Lammes 
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Gottes; und es wird mit ihm währen „42 Monden 
lang", bis Gottes Geriht ihm ein Ende machen wird. 

Und indem e8 jo trog feiner lammgleichen Geitalt 
doch alle Macht des erften Tieres tut, macht es, Daß die 
Erde und die drauf wohnen anbeten das erfte Tier, 
welches tödliche Wunde heil worden war. 

Und es tut auch noch große Zeichen, dab es aud) 
macht Feuer vom Himmel fallen auf die Erde vor den 
Menfchen. Und jo verführt umd irrt es die, welche 
auf Erden wohnen, durch die Zeichen, die ihm gegeben 
find, zu tun dor dem Tier, und fagt ihnen, daß Sie ein 
Bild machen follen dem Tier, das die Wunde vom 
Schwert hatte und lebendig worden war. Und es ward 
ihm gegeben, daß e3 dem Bilde des Tieres Geiſt gab, 
daß des Tieres Bild redete; und daß es machte, dab, die 
des Tieres Bild nicht anbeteten, ertötet würden. 

Und es madt allefamt, die Kleinen und Großen, 
die Reichen und Armen, die Freien und Knechte, daß es 
ihnen ein Malzeichen gibt an ihre rechte Hand oder an 
ihre Stirn, Daß niemand faufen oder verfaufen 
fann, er babe denn das Malzeichen oder den 
Namen des Tieres oder die Zahl feines Namens. 

„Hie ift“, jo Hörte und fchrieb Sohannes, „Weisheit. 
Wer Verſtand hat, der überlege die Zahl des Tieres; denn 
es iſt eines Menſchen Zahl, und feine Zahl iſt ſechs⸗ 
hundert und ſechsundſechzig.“ — 

Wir ſuchen jegt die Deutung dieſes anderen Bildes. 

Sie ift nach allem, was wir fchon gehört und ge— 
fehen haben, nicht ſchwer zu finden. 
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Daß Johannes ein ander Tier jah, das deutet auf 
ein ander Reich, das da fommen würde. 

Daß dies andere Tier aufitieg von der Erde, dag 
deutet, daß Die andere Neich nicht, wie das römische 
Weltreich, aus dem Bölfermeere ſich bilden und erheben, 
fondern durch irdiſche, ja hölliſche Künſte ſich bilden 
und erheben würde. 

Daß dies andere Tier einem Lamm gleich war, 
das deutet, daß dies andere Reich gleich ausſehen würde 
wie das Reich oder die Kirche ZEin Chriftt auf Erden. 

Daß dies lammgleiche Tier redete wie der Drache, 
das deutet, daB Died andere Meich, welches unter dem 
Schein und Namen der Kirche JEſu Christi kommen 
würde, faliche, ja teufliſche Kehren führen würde. 

Daß dies lammogleiche Tier alle Macht des erften 
Tieres tat, das vor jeinem Angelicht war, das deutet, 
daß dies der Kirche JEſu Chriſti ähnelnde, aber in Wahr- 
heit teuflische und durch hölliſche Künfte entitandene Reich 
alle vorvermeldete Eigenſchaft und Macht des römiſchen 
Weltreiches haben und Diejelbe wider Die wahre Kirche 
IEſu Chrifti gebrauchen würde; dab es aljo nicht 
allein große Pinge und Läſterung reden würde gegen 
Gott und Sein Wort und Seine liebe Gemeinde, fondern 
daß es auch jtreiten würde mit den Heiligen und fie 
überwinden, daß es Macht haben würde über alle Ge— 
ſchlechter und Sprachen und Völker, daß es göttliche Ehre 
empfangen würde von allen, die auf Erden wohnen, deren 
Namen nicht gefchrieben Jind im lebendigen Buch des 
Lammes, de3 wahren Lammes Gottes, und daß es mit 
ibm währen würde „42 Monden lang”, bis Gottes 
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Gerichte ihm ein Ende machen würden. Und all Dies 
deutet, daß eben dies der Kirche JEſu Chrifti ähnelnde, 
aber in Wahrheit teufliiche Reich die Wiederbelebung 
und die Fortiegung des römiſchen Weltreichs, von 
welcher geweisjagt iſt (V. 3), und der Sit; des letzten 
Wehes: des Antichriitentums, wie gleichfalls geweisſagt 
iſt (8. 5—10), jein würde. 

Daß das lammgleiche Tier macht, daß die Erde, und 
die drauf wohnen, anbeten das erſte Tier, welches 
tödliche Wunde heil worden war, was aber deutet 
da8? — Wir haben die Weisjagung vernommen, Daß die 
antichriftifche Scheinfirche die weltliche Macht des alten 
römischen Weltreiches an fich reißen, und fich im diejelbe 
Heiden, und fich als die rechte gottgefällige Wiederbelebung 
und Fortſetzung des alten römischen Weltreichs aufjpielen, 
und von Gottes wegen alle Gewalt auf Erden bean 
Ipruchen, und abgöttifche Verehrung heifchen und empfangen 
würde von allen, die auf Erden wohnen, deren Namen 
nicht gejchrieben find im Buch des Lebens. Und jebt 
wird weiter geweisiagt, Daß fie, die antichriltifche Schein 
firche, auf diefe Weiſe die betrogenen Menſchen mit ſolch 
abgöttticher Verehrung huldigen machen würde wen? 
Nun eben dem alten Täfterlichen, teufelsmächtigen 
römischen Weltreiche, Das in ihr, der antichriitiichen 
Welt: und Scheinkirche, von feiner tödlichen Wunde 
wieder heil worden und erjtanden jein und fich fort: 
geietzt haben würde. Das iſt Die Deutung dafür, daß 
das lammgleiche Tier macht, daß die Erde, und die drauf 
wohnen, anbeten das erite Tier, welches tödliche Wunde 
heil worden mar. | 
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Daß das lammgleiche Tier große Zeichen tut, 
day es aud macht Feuer vom Himmel fallen auf die 
Erde vor den Menschen, das deutet, daß Die römiſch— 
antichriftiiche Welt: und Scheinfirche fommen würde 
„nach der Wirkung des Satans, mit allerlei lügen 
haftigen Kräften und Zeichen und Wundern, umd 
mit allerlei Berführung zur Ingerechtigleit unter 
deuen, Die verloren werden“ (2 Theſſ. 2, 9. 10). 

Daß das lammogleihe Tier durch jolche Zeichen 
verführt und irrt, die auf Erden wohnen, und ihnen 
fagt, daß Ste ein Bild machen follen dem Tier, das 
die Wunde vom Schwert hatte und lebendig 
worden war, das deutet, daß die römifch-antichriitiiche 
Welt- und Scheinfirche teils ſich ſelbſt nach Art Des 
römischen Weltreiches in weltlichen Pomp und Staat 
Heiden, teil& aber weltliche Reiche und Herrſchaften 
bereden und berüden würde, ſich unter Der Ober: 
hoheit des römischen Kirchenfärften als Fortiegung 
des römiſchen MWeltreiches zu gebärden. — Und daß 
dag lammgleihe Tier dem Bilde des Tieres Geijt 
gab, das deutet, daß die römisch-antichrijtifche Welt- und 
Scheinfirche ſolche äffende Wiederbelebung des römischen 
Meltreihes auch Iräftig und wirlſam machen würde. 
— Und daß das lammogleiche Tier machte, daß, Die des 
Tieres Bild nicht anbeteten, ertötet würden, Das 
deutet, daß die römisch-antichriftische Welt- und Schein- 
firche Diejenigen als gottloſe Rebellen töten lafien 
würde, weiche ſolch Reich und Herrihait nicht an- 
erlennen würden. 

Und daß endlich das lammgleiche Höllentier allen 
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ein Malzeichen gab an ihre rechte Hand, oder an ihre 
Stirn, daß niemand kaufen oder verkaufen kann, er habe 
denn das Malzeichen oder den Namen des Tieres, oder 
die Zahl ſeines Namens, das deutet, daß die römiſch— 
antichriſtiſche Welt und Scheinkirche niemand Handel 
und Wandel treiben noch ſonſt bürgerlich beſtehen 
laſſen würde, der ſich nicht frei öffentlich zu ihrer 
Abgötterei und Herrichaft befennt, 

Daß aber die Zahl des Tieres, oder die Zahl 
feines Namens, 666 fein joll, — was iſt das? 

Luther meint, dab damit gejagt fein folle, daß Die 
rechte Weltmacht des Antichriften 666 Jahre be: 
ftehen würde. Welche Auslegung wir uns wohlgefallen 
laſſen. 

Irenäus hingegen, einer der älteſten Kirchenväter, 
welcher als Biſchof von Lyon im Jahre 202 ſtarb, legte 
Nachdruck darauf, daß 666 die Zahl des Namens des 
Tieres oder Antichriſtentums ſein ſolle. Er ſetzte daher 
die griechiſchen Zahlzeichen, welche zugleich Buchſtaben 
ſind, eines Namens zuſammen und kam zu folgendem 
Ergebnis: 
iſt 30 
iſt 1 
iſt 300 
iſt 5 
iſt 10 
iſt 50 
iſt 70 
iſt 200 

Aatsıvog — lateinos iſt 666. 

Manthey-Zorn, Die Offenbarung ıc. 13 


Swen an > 


a 


an oO BB Ho + 8» — 


07 


— 194 — 


„Lateinos“ ift aber das griechiiche Wort für den Latei- 
ner, das tit, den die lateinische Sprache Tprechenden 
Römer Womit alfo nach Irenäus’ Meinung gedeutet 
jein fol, daß der Antichriit und fein Reich lateiniſch 
oder römiich fein würde. Welches auch eine gute und 
treffende Erklärung ift. 

Das ift die Deutung des anderen Bildes. — 

Sp haben wir denn nun die Deutung ſowohl des 
eriten als auch des zweiten Bildes unſeres Kapitels ge- 
funden. Wir wollen ung diefelbe noch einmal im Zus 
fammenhange ganz furz und bündig vor die Seele Stellen 
und vergegenmärtigen. 

Hier: 

Mir ſahen das alte heidnifche, chritusfeindliche, 
teufelamächtige römische Weltreih. Das follte verfallen. 
Aber es jollte wieder aufleben. Wieder aufleben follte es 
zu neuer und größerer Höllenmacht, ja dazu, dab es der 
Si des legten Wehes, des Antichriftentums, 
wäre, big Gottes Gerichte ihm ein Ende machen würden. 

Das zeigte das erjte Bild. Aber wir hatten Be— 
denfen, ob das am römiſchen Weltreiche aus der Gefchichte 
der Welt und der Kirche zu erkennen jet. 

Da deutete und das zweite Bild ein Reich, melches, 
durch Höllenfünjte entitanden, fich darftellen würde als 
das Reich oder die Kirche JEſu Ehriftt auf Erden, welches 
aber faljche, ja teufliiche Lehren führen würde. Und es 
wurde und gejagt, daß dies Reich alle im eriten Bilde 
gedeutete Eigenfhaft und Macht des römischen 
Meltreichd Haben und diefelbe wider die wahre Kirche 
JEſu Chriſti gebrauchen würde, daß alfo dies Reich die 
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vermeldete Wiederbelebung und Kortjegung des 
römiſchen Weltreiches und fo der Sitz des letzten 
Wehes, des Antichriftentumg, fein würde, davon das 
erite Bild weisſagte. 

Nun find alle unjere vorgehabten Bedenken ver- 
Ihwunden. Wahrhaftig, ein Reich, welches fich darftellt 
als das Neich oder die Kirche JEſu Chriſti, aber faljche, 
ja teufliiche Lehren führt; ein Neich, welches alle Eigen- 
Ihaft und Macht des römifchen Weltreich® hat und dies 
jelbe wider die wahre Kirche JEſu Chriſti gebraucht; ein 
eich, welches, nur in anderer Geſtalt, Die Wiederbelebung 
und Fortjeßung des römischen Weltreiches und fo der 
Sik des letzten Wehes, nämlich des Antichrijtentums ift, 
— ein jolches Neich jehen wir in der Gejchichte der Welt 
und der Kirche gar wohl. 

Es iſt das römische Papſtreich. 

Es kann kein anderes ſein als das römiſche 
Papſtreich. | 

Das römische Papſtreich jtellt jich dar als das 
Reich oder die Kirche JEſu Ehriftt auf Erden, ala die 
Eine heilige allgemeine oder katholiſche Kirche, außer 
welcher fein Heil und feine Seligfeit ift; e3 führt aber 
falfche, teuflifche, jeelenverderbliche Lehren und will mit 
denjelben die Menjchen um ihre Seligfeit bringen, bie 
Chriſtus ihnen jo teuer erworben Hat. Denfe an den im 
10. Kapitel bejchriebenen Engel mit dem Buch! Das 
römische Bapftreich hatte durch lange Sahrhunderte 
alle Eigenihaft und Macht des römischen Weltreichd und 
gebrauchte diejelbe fleikig und fchrecdlich wider die wahre 
Kirche JEſu Chriſti. Und es beansprucht diefe Macht 
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heute noch und möchte fie jo gerne haben und wider 
ChHrifti wahre Kirche gebrauchen! Das römische Bapit- 
reich rühmt und brüftet fich laut und öffentlich damit, 
daß es von Chriſti wegen ſtete und alle Gewalt habe 
auf Erden, mehr noch, weit mehr noch, als das unter- 
gegangene römiſche Weltreih. Und wir jagen: a, Das 
römische Papſtreich iſt die Wiederbelebung und Fort— 
ſetzung des alten heidniſchen, chrijtusfeindlichen, teufels— 
mächtigen römiſchen Weltreiches, denn unter chriſtlichem 
Schein lehrt es und richtet es auf ein neues Heidentum, 
eine neue Abgötterei; Chriſtusfeindſchaft, fürwahr, iſt fein 
innerſter Herzſchlag; und nur der Teufel konnte, aus 
göttlicher Zulaſſung, es durch ſo viele Jahrhunderte in 
ſeinem ſtaunenswerten Bau und in ſeiner erſchrecklichen 
Macht erhalten. Das römiſche Papſtreich iſt der 
Sitz des letzten Wehes und des Antichriſtentums. 


Nun verſtehen wir auch, was das zweite Bild unſeres 
Kapitels noch fürder deutete: 


Indem das römische Bapftreich das verblendete 
Boll auf Erden mit abgöttifcher Verehrung huldigen 
macht ihm, welches als die wahre Kirche Chriſti alle 
Gewalt, geijtliche und auch weltliche Gewalt, babe auf 
Erden, — fo macht e8 das Volk in Wahrheit mit An 
betung Huldigen dem alten läfterlichen, heidniſchen, 
hriftusfeindlichen römischen Weltreich, denn das, 
das ift in der römischen Welt- und Scheinfirche, nämlich 
im Papſtreiche, von feiner tödlichen Wunde Heil und 
wieder lebendig worden und zur antichriftiichen Voll— 
endung, zur Vollendung des geweisjagten Antichriftentumsg 


— 197 — 


gefommen. — Da jiehe, betrogene? Papftvolf, was bein 
Abgott iſt! 

So fehen wir auch in römifchen Papitreiche 
„große Zeichen“ gefchehen vor dem betrogenen Bolt, 
nämlich „lügenhaftige Kräfte und Zeichen und Wunder“ 
und „allerlei Verführung zur Ungerechtigfeit unter denen, 
die verloren werden”. Die Gefchichte aller Zeiten ift voll 
bievon. Und in Nachäffung Eliä (2 Kön. 1) will es 
durch jeine Bannbullen Feuer vom Himmel fallen machen 
auf die, welche fich wider es ſetzen. 

Das römiſche Papftreich, zur gedeihlicheren Ver— 
führung und Irrung derer, die auf Erden wohnen, hat 
auch, wie gemweisfagt, dem römischen Weltreich ein 
Bild gemacht und diefem Bilde Geist und Leben ge- 
geben, und hält darob, fo gut es jeweilig fan, daß alle 
dies Bild anbeten und anerkennen. Denn das römijche 
Papſtreich hat weltlichen Pomp und Staat: ein gefröntes 
Oberhaupt, den Bapit; einen in Purpur gefleideten Rat, 
das Kardinallollegium; Negenten und Subregenten in 
den verfchiedenen Provinzen jeiner Herrichaft, die Erz- 
biichöfe und Biſchöfe; Gejandte an den Höfen der Mächte, 
die fogenannten päpftlichen Legaten; allerlei Orden und 
Kongregationen zum inneren Ausbau und zur äußeren 
Ausbreitung des Reiches; und Rom, Nom, „die ewige 
Stadt”, ift die Hauptitadt des Neiches und die Refidenz 
des Papſt-Kaiſers — alles in Nachbildung des römischen 
Weltreiches. Und all das hat das PBapftreich nicht nur 
ein tote3 Bild fein laffen, fondern bat es — ſchau nur 
in die Weltgeschichte! — lebendig und fräftig genug 
gemacht, alfo daß manch ftörrig Neich mürbe gemacht tjt 
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durch Bann und Interdikt, oder durch diplomatische 
Künste, oder durch Eifen und Blut, und daß mand 
trogiger Naden tief, tief gebeugt oder gänzlich gebrochen 
worden ijt. Und nicht allein auf diefe Weife Hat das 
PBapftreich dem römischen Weltreih ein Bild gemacht, 
jondern — jchau abermals in die Weltgefchichte! — auch 
jo, daß es weltliche Reiche und Herrichaften beredet und 
berüdt Hat, ſich aber unter der Oberhoheit des 
Papftes! als Fortfegung des römischen Weltreichd zu 
gebärden. Denfe nur an die fchon erwähnte Errichtung 
des „Heiligen Römischen Reiches Deutfcher Nation*. 

Da aber endlich das PBapftreich in feinem ganzen 
Weſen fich als römiſch und lateinisch darftellt, und da 
wohl aus der Gejchichte gezeigt werden mag, daß die 
Entfaltung feiner eigentlichen Weltmacht 666 Jahre ge 
dauert bat, fo paßt auch jede der gegebenen Auslegungen 
ver geheimnisvollen Zahl 666 auf das römische Bapit- 
reich. — 

Summa Summarum: Was iſt die Weisſagung des 
13. Kapitels der Offenbarung St. Johannis vom dritten 
und letzten Weh? 

Es iſt die, daß das antichriſtiſche „ſiebenköpfige Tier 
der Läſterung“ von einer tödlichen Wunde wieder heil 
und lebendig wird im lammgleichen „Tier der Verführung“, 
welches fortan als ein „zweiköpfiges“ (ſiehe die Ueber— 
ſchrift des Kapitels) geiſtliche und weltliche Weltmacht 
in ſich vereinigen, aller Welt Anbetung genießen und ſo 
das letzte Weh bringen wird. 

Oder ohne Bild geredet: Das alte läſterliche, heid— 
niſche, chriſtusfeindliche, teufelsmächtige römiſche Weltreich, 
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welches durch zwei und ein halbes Jahrhundert die chrijt- 
fihe Kirche fo grauſam und blutig verfolgte, das follte 
in feiner bisherigen Geſtalt untergehen; es follte aber zu 
neuer und größerer Macht und Chriftusfeindichaft wieder 
erftehen in einer vom Teufel geftifteten großen anti- 
hriftiichen Welt- und Scheinkirche, welche alsdann geilt- 
liche und weltliche Weltmacht in fich vereinigen, aller Welt 
Anbetung genießen und fo das legte Weh bringen jollte. 

Diefe Weisfagung ſehen wir flärlich erfüllt im 
römischen Bapftreich. 


Das 14. Rapitel. 


Bon Der Rirche Reformalion durch das Evan- 
gelium, und dem Fall des geifllühen Babele. 


Die weisfagenden Bilder vom legten Weh, die wir 
bisher gejchaut, waren wahrhaftig mit düfteren Farben 
gemalt. Mit düjteren Karben? — ei, die Hölle felbit 
batte von ihrem jchmwärzeiten Ruß geben müjlen, dieſe 
Farben zu mifchen! 

Nimm dir doch, Lieber Leſer, eine kurze Muße, auf 
die Reihe diefer Bilder zurüczubliden. 

Da ſahen wir zuerit den ftarfen chriltusgleichen 
Engel mit dem offenen Büchlein in feiner Hand, melches, 
da es von dem Seher verjchlungen ward, im Munde füß 
war wie Honig, aber im Bauche grimmte (Kap. 10). — 
Das deutete den erzfalichen Propheten und rechten Anti- 
hrift, den römischen Papſt, der ſich allen Schein gibt, 
als jei er der einige Stellvertreter Chrifti auf Erden und 
fomme im Namen des HEren, deffen Lehre, deſſen frei 
im Schwange gehende Lehre aber, wiewohl für die Un— 
erfahrenen bejtechend und dem Fleiſche angenehm, doch 
falſch und jeelenverderblich und nichts anderes ift, als ein 
neues Heidentum in chriftlihem Gewande. Und gar bald 
trat diefer Antichrift in der Kirche auf. 
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Alsdann jahen wir, daß dem Seher ein Rohr ge— 
geben ward, den Tempel Gottes und den Altar und die 
darinnen Anbetenden zu mejjen. Und den inneren Chor 
jollte er nicht mefjen, jondern hinauswerfen, denn der ſei 
den Heiden gegeben, und jie werden die heilige Stadt 
zertreten „42 Monden“ (Kap. 11, 1.2). — Das deutete, 
daß es mit dem römischen PBapit, dem Antichrijt, dahin 
geraten werde, daß er die ganze fichtbare Kirche des Neuen 
Teſtamentes nad) dem Maße jeiner Sagungen und Gejeße 
mefjen, die rechten und wahren Chriften und Kinder 
Gottes nicht zur Chriftenbeit rechnen, fondern hinaus- 
ftoßen, und jeine Anhänger, die Neu-Heiden, an deren 
Stelle jegen werde, und daß dieſe die Kirche zertreten 
werden „42 Monden“, das ijt, die von Gott dem Anti— 
chrijten gegebene Yeit. 

Ferner jahen wir gedeutet, daß Chriſtus durch folche 
ganze Zeit Seine wenigen von Ihm recht Iehrenden und 
das antichriftiiche Weſen ftrafenden Zeugen geben werde, 
und das Bapjtreich werde wider fie jtreiten und ihrer 
mächtig werden und fie töten und jeinen Mutwillen jelbit 
an ihren Leichnamen noch auslaſſen; und alle Welt, vom 
Papſte bezaubert, werde ſich darob aljo freuen und jubeln, 
al8 wenn fie nın von der größten Dual befreit ei. 
Aber” wieder andere Zeugen werde ber HErr geben, und 
die werde der Papſt ungetötet lafjen müſſen; und endlich 
werde der HErr mit Seinem Gericht fommen (Kap. 11). 

Und meiter jahen wir ein Himmlifch und herrlich 
geſchmücktes jchwangeres Weib, das in Kindesnöten war. 
Das deutete die eine heilige chriftliche Kirche, Die Gemeinde 
der Heiligen, welche durch daS Evangelium geijtliche 


— 202 — 


Kinder zeugt und gebiert. Und vor die jahen wir treten 
einen großen voten Drachen mit fieben Häuptern und 
zehn Hörnern und auf jeinen Häuptern fteben Kronen. 
Das deutete den Teufel, der infonderheit durch) dag mit 
fleifchlider und meltlicher Macht ausgerüftete römische 
PBapfttum fein zornmütiges Weſen auf Erden führt. Der 
wollte den geiftlichen Samen des Weibes, der Kirche, gar 
verichlingen. Aber es jollte ihm nicht gelingen. Das 
Kind des Weibes ward entrüdt zu Gott und Seinem 
Stuhl, und das Weib entfloh in die Wülte, da fie hatte 
einen Ort bereit von Gott, daß fie dafelbit ernährt wurde 
„1260 Tage”. Das Heikt: Die Gläubigen find im Leben 
und Sterben geborgen in Gott, die Kirche wird auch unter 
der graufen Herrichaft des Antichrijt dennoch von Gott 
erhalten, wenn auch in Elend, Schmach, Niedrigleit, Hohn, 
Spott, Not und Tod (Kap. 12, 1—6). 

Dann ſchauten wir das Bild eines großen Streites: 
Der HErr und die Seinen ftreiten mit dem Teufel und 
feinem Anhang, der da iſt Bapft, Türfe, und was jonjt 
widerchrijtlih tft auf Erden. Das iſt ein getjtlicher 
Streit. Das, um was gejtritten wird, iſt der Glaube 
und die Seligfeit der Auserwählten. In diejem Streit 
it Sieg und Triumph auf feiten des HErrn und der 
Seinen. Aber — fo fchauten wir weiter — ebendeshalb 
bat der Teufel einen großen Zorn und jegt an die Kirche 
Chriſti mit leiblicher Verfolgung, und hebt feine Schuppen 
an fie, und kämpft wider fie mit allen Waffen, welche die Hölle 
Ichmieden kann. Doch fügt e8 der treue und Starke HErr, daß 
die Kirche dennoch erhalten bleibt durch ſolche ganze Zeit 
und allemege immer und ewiglich (Kap. 12, 7—17). 
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Und endlich wurde das allerdunfelite Bild des lebten 
Weh vor unferen Augen aufgerollt. Das römische 
MWeltreich, mit feiner ftebenhügeligen Hauptitadt und 
jeiner fiebenfach unterjchiedlichen Form der Herrjchaft und 
mit jeinen „zehn“ großen Provinzen, die jpäter jelb- 
tändige Königreiche wurden; das römische Weltreich, das 
alle Art und Macht der früheren Weltreiche in ſich ver— 
einte; das römiſche Weltreih mit feinem ſataniſchen 
Heidentum und feiner böllenmächtigen Wut, Damit es 
durch zwei und ein halbes Jahrhundert die junge Kirche 
ChHrifti verfolgte und zu ertöten juchte, — dies römijche 
Meltreich jahen wir unter dem Bilde eines dem Meer 
entjtiegenen Tieres mit ſieben Häuptern und zehn Hör- 
nern, und auf feinen Hörnern zehn Kronen, und auf 
feinen Häuptern Namen der Läfterung, einem Pardel 
gleich, doch mit Bärenfüßen und Lömenmund; und Der 
Drache, der Teufel, gab ihm feine Kraft und feinen Stuhl 
und große Macht. Und wir fahen gedeutet, wie unter 
einer Form der Herrichaft dies römijche Weltreich tödlich 
wund werden würde, wie ed aber von feiner tödlichen 
Wunde heil werden und neu erftehen würde, aljo daß 
der ganze Erdboden jich verwundern und in dem graufen 
Untier dieſes Reiches jich vor dem Satan beugen werde, 
der demjelben ſolche Macht gegeben. Und ferner fahen 
wir gedeutet, daß das letzte Weh und Antichrijten= 
tum durch die ihm beftimmte Beit feinen Höllen- 
fig in diefem wiedererftandenen römischen Welt- 
reich haben würde, zu läftern Gott und Seinen Namen 
und Sein Wort und Saframent und Seine heilige Kirche, 
zu ftreiten mit den Heiligen und fie — äußerlich und 
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leiblich — zu überwinden, Macht zu haben über alle 
Gefchlechter und Sprachen und Bölfer, und abgöttiſche 
Verehrung zu empfangen von allen, die auf Erden wohnen, 
deren Namen nicht gejchrieben jind im lebendigen Buch 
des Lammes, dad erwürget ilt von Anfang der Welt. 
Und indem wir jchließlich ein ander Tier aufjteigen ſahen 
von der Erde, das gleich ausſah wie ein Lamm, aber 
redete mie der Drache und alle Macht des eriten Tieres 
tat; das alle Menjchen anbeten machte daS von feiner 
tödlichen Wunde wieder heil gewordene erite Tier; Das 
durch) große — lügenhaftige — Zeichen und Wunder 
die Menichen verführte, daß fie ein Bild machten dem 
eriten Tier; das jolchem Bilde Geiſt und Leben gab; dag 
machte, daß niemand faufen oder verkaufen, ja, daß 
niemand leben fonnte auf Erden, der dies Bild nicht 
anbetete und jein Malzeichen nicht an Hand oder Stirn 
trug, — — das deutete, Daß das heilig gleikende, aber 
erzfeßerische, chrijtusfeindliche, weltliche und allmächtige 
römiihe Papſtreich die gemweisjagte Wieder- 
erjtehbung und Fortjegung des römiſchen Welt- 
reiches und fomit der Gig des legten Wehes und 
des Antichriftentums fein und alle Welt unter 
jich zwingen werde. 

Das ift die Reihe der Bilder vom legten Weh, Die 
wir bisher geſehen. 

Hilf Gott, wo follte da die Kirche JEſu CHrifti 
bleiben?! — | 

Schaue jett die Reihe der Bilder, welche Die Offenbarung 
St. Johannis fürder zeigt, und du wirſt ſehen, wie Gott Seine 
Kirche auch im legten und ärgften Weh errettet und erhält. 
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Wir nehmen zunächſt das 14. Kapitel vor ums, 

Das erite Bild, welches Sohannes jah und uns im 
14. Kapitel zeigt, ijt dieſes: 

Johannes ſah im Himmel den Berg Zion, will 
lagen: das Bild desfelben. Und auf dem Berge Zion 
ſah er das Lamm ftehen, und mit dem Lamm Ein- 
hundert und vier und vierzigtaujend, Die hatten 
den Namen feines Vaters gefchrieben an ihrer 
Stirn. Und er hörte eine Stimme vom Himmel, und 
die Stimme war wie die vieler Wafjer, und tie Die eines 
großen Donners, und wie die der Harfentpieler, die auf 
ihren Harfen fpielen. Und er hörte fie fingen wie ein 
neu Lied vor dem Stuhl und vor den vier Tieren umd 
den Welteften. Und niemand fonnte das Lied lernen als 
die 144000, die erfauft find von der Erde. Diefe find 
ed, die mit Weibern nicht beflecdt find, denn jie find 
jungfräulih. Dieje find es, die den Lamme nachfolgen, 
wo es hingeht. Diele find erfauft aus den Menjchen zu 
Eritlingen Gotte und dem Lamm. Und in ihrem Munde 
ijt kein Falſches Funden; denn ſie find uniträffich vor 
dem Stuhl Gottes. 

Das it das erſte Bild. 

Was iſt feine Deutung? 

Dies: 

Auch im legten und ärgiten Web, auch in der Zeit 
und Herrichaft des Antichrift, auch wenn das römiſche 
Bapftreich bleifchwer auf die ganze Kirche Gottes drückt, 
auch dann läßt Gott Ihm doch immer überbleiben 
„Einhundert und vier und vierzigtaujend“,* nad) 

* Stehe Kap. 7, 4—8 und die Auslegung Dazu. 
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der Wahl der Önaden, die nicht das Mealzeichen des 
Tieres,* jondern den Namen des Vaters unjereg HErrn 
und Heilandes JEſu ChHrijti in gläubigem Bekenntnis an 
ihren Stirnen tragen. Dieje befleden fich nicht hureriſch 
mit der falfchen Lehre und Abgötterei des Papites, fondern 
in jungfräulicher Treue laſſen fie fich gläubig leiten von 
Chriſto und Seinem Worte. Diefe find recht erfauft von 
den Menschen durch das Blut EChrifti, denn durch den 
Glauben find Sie in Wahrheit Gotte und dem Lamm 
geheiligt, wie im Alten Tejtamente die Erjtlinge der Ernte 
dem HErrn geheiligt waren. Bei dieſen ift fein Heuchel- 
Ichein, jondern in Aufrichtigfeit des Herzens dienen fie 
Gott, und mit wahrbaftigem Armjünderglauben getröften 
fie fich allein der ihnen gejchenften Gerechtigfeit Chrifti, 
und jo find fie, und fte allein, unsträflich vor dem Stuhle 
Gottes. Und im Geift und in der Wahrheit, durch das 
Evangelium entzündet, fingen fie dem gnädigen Gott und 
Heiland ein nen Lied** des Lobes und Preiſes, das, wie 
ed ihrem eigenen Fleiſche vor unbefannt war, fo auch 
niemand lernen und verstehen kann, als die, die den Geift 
des wahren Glaubens haben. Und dies Lied, das auf 
Erden und vor den Menjchen ſchwach und mißtönig 
flingt, das Elingt vor Gott vielmachtvoll wie dag Rauschen 
großer Wafjer und wie großer Donner, und «3 Klingt 
füß und lieblich wie Harfenspiel. 

Wenn wir jomohl aus den vorvernommenen Weig- 
fagungen als auch aus der jedermann bekannten Gefchichte 
der chrijtlichen Kirche bedenfen, wie höllenmächtig die 


* Siehe Kap. 13, 16. 17. 
** Siehe Kap. 5, 9.10. 
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Gewalt war, mit welcher der römische Antichrilt die 
Chriftenheit nicht allein geiftlicher-, jondern durch etwa 
ſechs und ein halbes Jahrhundert des Mittelalters auch 
weltlichermeife beherrichte und unter jich zwang, aljo daß 
alles Volk ihn als den Stellvertreter Chrifti abgöttiſch 
verehrte, und dab auch Saifer und Könige als feine 
Vajallen und Werkzeuge ihre Kronen aus feiner Hand 
empfingen und ihm den Bügel hielten und jeinen Pantoffel 
füßten, oder, wo fie das nicht wollten, feines ſie ver- 
nichtenden Bannſtrahles und Urteil gewärtig jein mußten; 
und wenn wir bevenfen, wie Dicht und ſchwer der Schleier 
war, der Schleier der falfchen und widerchriſtlichen Lehre, 
mit welchem der Papſt vermöge jolcher Gewalt die Augen 
der Chriftenheit verhüllte, daß fie nicht fähen das helle 
Licht des Evangelii, — — wenn wir daß bedenten, fo 
müffen wir uns hoch verwundern, daß Die allmächtige 
Gnade Gotte8 auch in folchen Zeiten doch noch immer 
und je und je „Einhundert und vier und vierzigtaufend" 
im rechten Glauben erhielt, wie das eben gejchaute und 
gebdeutete Bild uns zeigt. Diefe „Einhundert und vier 
und vierzigtaufend“ waren auch gewiß vor Menjchenaugen 
recht verborgen. Aber Gottes Auge jah fie. Es waren 
die, welchen das an allen Wegen und in allen Sirchen 
und in allen Kammern fich findende — zur Abgötterei follte 
es mißbraucht werden! — Bild des Gefreuzigten dennoch 
in die Seele gefallen war. Es waren Die, bei welchen 
das fo dürftig aus den Evangelien gehörte Wort dennoch 
gezündet Hatte. Es waren Die, welchen bei aller fie um- 
gebenden Finfternis der Stern „JEſus“ dennoch tief im 
Herzen funkelte. Es waren die, welchen das Wort ber 
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bald von dem Antichrift ertöteten Zeugen der Wahrheit 
dennoc ein lebendiger Same geworden war. Es waren 
die, bei welchen im Feuer der Anfechtung und in der 
Kot des Todes alles verzehrt ımd zu Aſche ward, mas 
nicht SEjus war. Es waren auch die, von welchen der 
8. Palm weisfagt und Sprit: „Aus dem Munde der 
jungen Kinder und Säuglinge haft Du eine Macht zu— 
gerichtet, um Deiner Feinde willen, daß Du vertilgejt den 
Feind und den Rachgierigen“ —: die getauften Sindlein. 

Das alle jah, wie eben gejagt, nur Gottes Auge. 

Uber e3 ſollte eine Beit fommen, da jollte in der 
Kirche das neue Lied der Einhundert und vier und vierzig- 
taufend laut, laut, laut ertönen. Und da jollte der 
Antichriſt tödlich erjchreden, ja, und jollte bloß und ent— 
deckt daftehen und geiftlich geſtürzt werben. 

Das zeigen ung die folgenden Bilder. 

Sp ift denn das zweite Bild, das Johannes jah und 
uns im 14. Slapitel zeigt, dieſes: 

Ein Engel flog mitten durch den Himmel, der 
Batte ein ewig Evangelium, zu verfündigen denen, 
die anf Erden ſitzen und wohnen, und allen Heiden 
und Geſchlechtern und Spraden und Büllern, und 
ſprach mit groier Stimme: „Fürchtet Gott, und 
gebet Ihm Die Ehre, Denn die Zeit Seines Gerichts ift 
kommen, und betet au den, Der gemacht hat Himmel 
und Erde, und Meer, und die Waſſerbrunnen.“ 

Und das dritte Bild ift dieſes: 

Ein anderer Engel folgte nad, der ſprach: 
„Ste ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon, die große 
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Stadt; denn fie hat mit Dem Wein ihrer Hurerei 
geträntet alle Heiden.“ 

Und das vierte Bild ist dieled: 

Ein dritter Engel folgte diefem nad und ſprach 
mit großer Stimme: „Sp jemand das Tier anbetet 
und fein Bild, und nimmt Das Malzeichen an feine 
Stirn oder an feine Hand, der wird von dem Wein 
des Zorns Gottes trinten, der eingeichentet umd 
lauter tft in Seines Zorns Kelch; und wird gequälet 
werden mit Feuer und Schwefel, vor den heiligen 
Engeln nnd vor dem Lamm: und der Nand ihrer 
Dual wird auffteigen von Ewigkeit zu Ewiglkeit; 
und Fe haben Feine Ruhe Tag und Nacht, die das 
Tier haben angebetet nnd fein Bild, und io jemand 
bat das Malzeichen jeines Namens angenommen, 
Hie ift Geduld der Heiligen; hie find, Die da halten 
die Gebote Gottes nnd den Glauben au IEſum.“ 
Und Johannes hörte eine Stimme vom Himmel zu ihm 
jagen: „Schreibe: Selig find die Toten, Die in dem 
Herrn fterben, von nun an. Ja, der Geift ſpricht, 
daß fie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werle 
folgen ihnen nad.“ 

Was deuten dieſe himmlischen Bilder? 

Daß Iohannes einen Engel mitten durch den Him- 
mel fliegen jah mit dem ewigen Evangelium, es zu ver- 
fündigen denen, die auf Erden ſitzen und wohnen, umd 
allen Heiden und Gefchlechtern und Sprachen und Völkern, 
und daß der Engel mit großer Stimme Spray: „Fürchtet 
Gott, und gebet Ihm die Ehre, denn die Zeit Seines 
Gerichts iſt kommen, und betet an den, der un bat 

Manthbeyg- Horn, Die Offenbarung zc. 
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Himmel und Erde, und Meer, und die Waflerbrunnen!“ 
— da3 iſt die Weisfagung und Deutung von einer großen 
geiftlichen Hilfe und Errettung, die Gott Seiner elenden 
und armen und dom Antichriit jo veritörten Kirche 
ihaffen wollte. Bas Evangelium follte wieder ge— 
predigt werden auf Erden. Laut, frei, getrojt, un- 
gefcheut, ungehemmt, troß Teufel und Antichrijt, öffentlich, 
allen, die auf Erden figen und wohnen, allen Heiden und 
Gejchlechtern und Sprachen und Bölfern, rein, lauter, 
bel und klar jollte das Evangelium wieder gepredigt 
werden. Mitten im Reiche des Untichrift jollte das 
Evangelium wieder gepredigt werden, und mit hohem 
Sottesernit und in großer Gottesfraft jollte alles Volk 
vermahnt werden, dies Evangelium Gottes zu glauben 
und frei zu befennen, und Sich nicht zu fürchten vor 
Teufel und Antichriit, nicht fürder diefem die erjchlichene 
und ertroßte abgöttiiche Ehre zu geben, jondern in der 
rechten ?reiheit der Chriſtenmenſchen und mit dem heiligen 
und jeligen Mute der Kinder Gottes Gott zu fürchten 
und Shm die Ehre zu geben und im Geiſt und in der 
Wahrheit Shn allein anzubeten, Ihn, der anjego auf fei 
und Sein Bolf heimgeſucht und Seinen richtenden Arm 
ausgeredt habe wider den Antichriſt, Ihn, der gemacht 
Habe Himmel und Erde und Meer und die Wafjerbrunnen, 
der alfo — hah! — die Seinen leichtlich erretten fünne 
und werde von allem Born des Teufels und feines 
Papſtes. Und — mir bliden auf das erjte Bild unferes 
Kapitels zurüd — ſolche Predigt des Evangeliums follte 
finden die „Einhundert bier und vierzigtaufend“ nach 
der Wuhl der Gnaden. Und dieje, dadurch berufen von 
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der Finſternis zu Gottes wunderbarem Licht, follten frei 
bintreten auf den Berg Zion zu dem Lamm, das fie erfauft 
hat. Und Leuchtend follten fie an ihren Stirnen tragen 
den Namen Seines VBaterd. Laut und öffentlich follten 
jie Die reine Lehre des göttlichen Wortes befennen. Laut 
und Öffentlich follten fie zeugen wider die faljche Lehre 
und Abgötterei des Papſtes. Und ihr Bekenntnis und 
Zeugnis jollte fein wie die Stimme vieler Waſſer, und 
wie die Stimme eine großen Donner, und wie die 
Stimme der Harfenjpieler, die auf ihren Harfen fpielen: 
ſüß und Lieblih, machtvoll tönend, viel taufendfältig. 
Und zu dieſem vielmachtvoll fühen Ton des Befennt- 
niſſes und Zeugniſſes auf Erden follten fie herfürbringen 
vor Gottes Thron ein neu Lied des wahrhaftigen und 
brünftigen Glaubens, ein neu Lied des gläubigen Lobes 
und Preifes, das niemand lernen kann, ohne die Ein- 
hundert vier und vierzigtaufend. Und fie, unbefledt von 
des Bapftes Lehre und Abgötterei, follten in bräutlich- 
jungfräulicher Treue allein dem Lamm anhangen und 
Ihm nachtolgen. Sie, recht erfauft aus den Menjchen, 
\ollten Erjtlinge jein Gotte und dem Lamm. In ihrem 
Munde Sollte fein Heucheljchein erfunden werden, und fie 
jollten unfträflich jein vor dem Stuhle Gottes durch die 
im wahren Glauben ergriffene Gerechtigfeit Chriſti. 

Das iſt die Weisjagung. 

Und dieje Weisfagung jehen wir erfüllt in der zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts durch D. Martin Luther 
gejchehenen Neformation der Kirche, 

Luther, von Gott durch Sein Wort wunderbar 


erwect und geführt und erhalten und regiert, verfündigte 
14* 
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öffentlich, getrojt und laut, mitten in dem finfteren und 
gewaltigen Neid) des Antichrift, durch Wort und Schrift, 
das lautere, reine Evangelium Gotted. Gewaltig zeugte 
er, daß der Glaube der Chriſten beruhen fünne und dürfe 
nicht auf des Papſtes oder irgend eines Menfchen Wort, 
auch nicht auf den Beichlüffen von Kirchenverfanmlungen 
und Sonzilien, jondern allein auf Chrifti Wort, wie das— 
felbe gejchrieben jtehe in den heiligen Schriften des Alten 
und de3 Neuen Teſtamentes. Gewaltig zeugte er, daß 
ein Menjch vor Gott gerecht und felig werde nicht und 
in feinem Wege und zu feinem Teile durch eigen Werf 
und Berdienft, fondern allein durch Chrifti Werf und 
Verdienst, welches zugerechnet werde dem Glauben, den 
Gott wirfe durch Sein Wort. Gewaltig zeugte er, daß 
alfo vor Gott nichts gelte und zur Seligfeit nicht3 helfe 
noch nüße ſei, als SEjus allein. Und gewaltig zeugte er, 
daß die Chriſtenwerke, die Gott gefallen, nicht feien ſelbſt— 
erwählte Werfe oder Werfe päpftlicher Sagungen, fondern 
allein die Werke, welche gejchehen von zuvor gerechtfertigten 
Sottesfindern, aus dem Glauben, durch den Heiligen Geiſt, 
in der Liebe zu Gott und zum Nächiten, nach Gottes 
Gebot und Geſetz. 

Sp predigte und zeugte Luther. 

Und das Evangelium, das Zuther verfündigte, nahm 
jeinen Fortgang und Lauf, wie von Engelsfittigen ge- 
tragen, zu allen Sprachen und Völkern, die folange unter 
des Bapites Bann geftanden Hatten. | 


Da erſchrak der Teufel, da erſchrak fein Antichrift, 
und es war ihnen fehr leid, und fie widerſetzten fich dem 
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mit aller Macht. Aber Luther und dem Evangelio zu 
wehren, das wehrte ihnen Gott. 

Und Luther vermahnte alles Volk mit großem Ernit, 
dies Evangelium Gottes zu glauben und frei zu befennen, 
und fich nicht zu fürchten vor Teufel und Bapft, und 
nicht fürder diefem die Ehre zu geben, denn das ſei der 
geweisſagte Antichrift, — fondern vielmehr Gott allein 
zu fürchten und Ihm die Ehre zu geben, Ihm, der anjego 
durch Sein Wort Sein Volk jo gnädiglich heimſuche und 
der es leichtlich erretten könne und gewißlich erretten 
werde von aller Macht der Hölle. 

Und aufjproßte die lebendige Saat. Das göttliche 
Wort zündete. Die Dede wurde abgetan von den Herzen. 
Die Feſſeln fielen Elirrend zu Boden. Ein befreiteg, 
erleuchtetes, befehrtes, neugeborene® Chriftenvolf ſcharte 
ih um JEſum und Sein von: treuen und reinen Lehrern 
gepredigtes Wort. Den Namen des, der der rechte Bater 
iſt über alles, was Kinder heißt im Himmel und auf 
Erden, den tragen rechtgläubige Chriften in freiem Be— 
kenntnis auf ihren Stirnen. SJubellieder des wahrhaftigen 
Glaubens ertönen jüß und machtvoll auf Erden und 
jtiegen al8 angenehmes Räuchwerk auf zum Throne Gotte2. 
Durh das Lamm Erlöfte folgten dem Lamme nad in 
der Lauterfeit des Heiligen Geistes, der ihnen gegeben 
war. Arme Sünder wußten fich gerecht vor Gott durd) 
Chriſti Verdienit und unfträflih vor Seinem Stuhl. 
Schwache Menjchen wurden Helden im Glauben und 
fürchteten jich weder vor Teufel noch vor Papſt, weder vor 
Bann noch vor Acht, weder vor Not noch vor Tod, denn Ste 
waren der Gnade Gottes und des ewigen Lebens gewiß. 
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Das war die durch D. Martin Luther gejchehene 
Neformation der Kirche. Und fo wurde die Weisfagung 
der erſten beiden Bilder unſeres Kapitel® auf das ger 
nauefte und pünktlichite und vollfommenfte erfüllt. — 

Daß aber — wir bliden jeßt auf das dritte Bild — 
jenem eriten Engel ein anderer Engel nachfolgte und 
ſprach: „Ste tft gefallen, fie ift gefallen, Babylon, 
die große Stadt; denn fie hat mit dem Wein ihrer Hurerei 
getränfet alle Heiden!” — was deutet das? 

Das deutet nicht, dak durch die Neformation dem 
Papft- und Antichriftentum alsbald gar ein Ende gemacht 
werden jollte Ein Ende wird der HErr dem Antichrift 
und deſſen Neich erſt machen „durch die Erjcheinung 
Seiner Zufunft“, alfo am Jüngsten Tage, wie 2 Theil. 2, 8 
ausdrücklich gefagt iſt. Und wir fehen ja auch, daß der 
römische Papſt und fein Reich noch da ift. 

Es ift Hier der geiftliche Fall des antichriſtiſchen 
Neiches gedeutet. 

Wie das? 

Das antichriftifche Neich wird Hier „Babylon, Die 
große Stadt“ genannt. Du fennft, Tieber Lefer, die große 
Stadt Babylon und das große Weltreich gleichen Namen?. 
Die Stadt Hatte, wie 1 Mof. 11, 9 berichtet wird, ihren 
Namen daher erhalten, „dab der HErr dafelbft verwirret 
hatte aller Länder Sprache“, denn Babylon heißt auf 
deutſch Berwirrung. Und das babylonijche Weltreich 
hatte jpäter das Volk Iſrael in fiebzigjähriger Gefangen- 
Ichaft gehalten. Nun wird das antichriftifche Papftreich 
hier in der Weisfagung Babylon genannt, weil e8 durch 
feine faljche Zehre und Abgötterei die allergrößte geistliche 
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Verwirrung angerichtet und Die Kirche in fanger und 
allerhärtefter geiftlicher wie Leiblicher Gefangenſchaft ge- 
halten Hat. Ind mie bat es das zumege gebracht? 
Während es in Wahrheit nicht? andered als ein gott- 
feindliches, widerchriftliches, neuheidnifches Weltreich tft, 
hat es fich doch auf die allerwirffamfte Weiſe als die 
Eine heilige katholische Kirche darzujtellen gewußt, außer 
welcher fein Heil ijt, und hat jo den Völkern auf Erden 
einen QTaumelfelh, einen Wein des Rauſches und ber 
Sinnverwirrung gemischt und zu trinfen gegeben, daß fie 
des HErrn Braut und Kirche zu fein wähnten dadurch 
und nur dadurd), daß fie zum Bapitreiche gehörten, 
während fie doch eben dadurch mit dem Satan im Huren- 
bette lagen. Auf diefem Truge beruht die Macht 
des Papitreiches. Sa, zur Zeit feiner unbeitrittenen 
Herrichaft wagten ſelbſt Auserwählte, in deren tiefitem 
Herzensgrunde Ehrifti Name und Kreuz allein funtelte, 
Doch nicht, fi vom Bapftreiche zu trennen und den Papſt 
zu verwerfen, denn auch jie waren noch geiftlich gelähmt 
und verwirrt von jenem Hurentrank, welchen der Anti- 
chriſt aller Welt gemifcht hatte, aud) fie waren noch nicht 
völlig nüchtern und frei gemorden. 

Da aber fam die Neformation. Luther und ihm 
nad) eine große Schar einer Lehrer predigten das Evans 
gelium allen Bölfern. Das war das rechte Gegengift 
gegen den Taumelkelch des Papſtes. Ein großes und 
immer größeres Chriftenvolf wurde recht nüchtern und 
far und feſt. Es erfannte Chriſtum und Sein Wort, 
und es erfannte den Antichrift und feine Lüge. Es jtellte 
ih zu Ehrifto und Seinem Wort, und es wich von dem 
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Papit und jeiner Lüge. Hoch und aller Welt fichtbar 
ließ e8 über feinen gejchlofjenen Reihen wehen das Panier 
Chriſti mit der güldenen Infchrift: „So ihr bleiben 
werdet an Meiner Rede, jo jeid ihr Meine rechten 
Sünger, und werdet die Wahrheit erfennen, und 
die Wahrheit wird euch frei machen” (Soh. 8, 31. 32). 
Und machtvoll erichallte aus feinen Reihen das Telb- 
geſchrei: „So halten wir es nun, dab der Menſch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein 
duch den Glauben!" (Röm. 3, 28.) Und das Licht 
des Wortes fiel hell auf den Papſt und jchten durch 
deſſen geijtliches Gewand und zeigte ihn der ganzen Kirche 
in der nadten Scham feiner antichriftifchen Blöße. Das 
Schafskleid, diefer Hauptverlaß des Papſtes, wurde von 
dem neuen und wahrsgeijtlichen Windftoß des Evangeliums 
gelüftet, und der Papſt wurde gefchaut als das, was er 
wahrhaftig ift: der Vater aller reißenden Wölfe und 
falfchen Propheten, der rechte Antichrift. Ad, wo war 
des Papſtes heiliger Schein und geiftliche Glorie geblieben ? 
Selbft aus dem Munde der jungen Kinder ertönte das Lied: 
„Erhalt uns, HErr, bei Deinem Wort 

Und jteur des Papſts und Türken Mord, 

Die JEſum Chrijtum, Deinen Sohn, 

Wollen jtürzen von Geinem Thron.“ 
O jelige Neformationszeit! D höchſt unjelige Zeit für 
den Bapft und fein Neih! Das Schwert des Geifteg, 
welches ijt das Wort Gottes, riß dem Papftreiche fürchter- 
liche Wunden. Ganze Provinzen fielen durch den Glauben 
von ihm ab. Ganze und große Kirchenkörper ſtanden 
außerhalb feiner Grenzen. Sein Zauber war gebrochen. 
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Seine Mauern waren zerriſſen. Es war und ift geiftlich 
gefallen. 

Sp verftehen wir von der Erfüllung aus das weid- 
jagende Bild, daß ein anderer Engel jenem erſten folgte 
und ſprach: „Sie ift gefallen, fie iſt gefallen, Babylon, 
die große Stadt; denn fie hat mit dem Wein ihrer Hurerei 
getränfet alle Heiden.“ — | 

Wir wenden und jet zu dem oben gezeigten vierten 
Bilde unjeres Kapitels. 

Wir geben gleich die Summa der Deutung desfelben. 

Es ijt dieſe: 

Wer, nachdem das Papſtreich, wie eben gehört, durch 
die Reformation und das wieder auf den Leuchter geſetzte 
Licht des Wortes aller Welt als das Reich des Antichriſt 
geoffenbart und alſo geiſtlich gefallen iſt, — wer da doch 
noch die Augen verſchließt, wer da doch noch in der geiſt— 
lichen Gefangenſchaft des Papſtreiches bleibt, wer dasſelbe 
doch noch verehrt als die Eine heilige katholiſche Kirche, 
außer welcher kein Heil iſt, wer ſich zu demſelben doch 
noch bekennt als zu dem alle geiſtliche und weltliche Macht 
eignenden Reiche Gottes auf Erden, wer alſo doch noch 
von dem Taumelkelch trinkt und ſich die Sinne verwirren 
läßt — —: nun, dem wird Gott einen anderen Taumel- 
felch, einfchenfen, daß er auch taumelt fürwahr, nämlich 
den Kelch Seines Zornes, der hinunterbrennt bis in 
die unterjte Hölle. Denn ein folder Menjch verwirft 
das Licht und erwählt die Finsternis; ein folcher Menſch 
verwirft die Freiheit und erwählt das Gefängnis; ein 
folder Menſch verwirft den erlöfenden Chrijtum und 
Sein ewiges Reich und erwählt Den gerichteten und ver- 
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urteilten Antichrift und fein geiltlich gefallenes Reich; 
ein folder Menſch verwirft den lauteren, das Herz fröh— 
ih machenden Wein de3 Evangeliums und erwählt den 
vergifteten und beraufchenden Wein des Papſtes: ein 
jolcher Menſch wird die ewige Finſternis und das ewige 
Gefängnis haben, er wird am Gerichte und der Ver— 
dammnis des Antichriit ewig teilhaben, er wird, ja er 
wird von dem Wein de Zornes Gottes trinfen ewiglich. 
Da gilt e8 auch nicht, daß einer fich mit dem Dräuen 
des Antichrijt und mit der Furcht des Todes entichuldigt. 
Denn wie lautet das gottgegebene Teldgejchrei der aus 
des Antichriſt Banden geiftlich befreiten Chriftenfchar?: 
„Die iſt Geduld der Heiligen! Hie jind, die da 
halten die Gebote Gottes und den Blauben an 
JEſum!“ Und was fpricht Gott von denen, die feit am 
Herrn und Seinem Worte halten und unverdroffen wider 
den Antichrijt zeugen und dem HErrn allein dienen, ob 
fie auch den Tod darüber leiden müfjen?: „Selig jind 
die Toten, die in dem Herrn Sterben, von nun 
an. Sa, der Geijt jpricht, daß jie ruhen von ihrer 
Arbeit; denn ihre Werfe folgen ihnen nad.“ 

Das deutet das vierte Bild unſeres Kapitels, in 
welchem Sohannes jah einen anderen Engel nachfolgen 
den borgefchauten Engeln, der mit großer Stimme ſprach: 
„Sp jemand das Tier anbetet und fein Bild, und nimmt 
dad Malzeichen an jeine Stirn oder an feine Hand, der 
wird von dem Wein des Zorns Gottes trinfen, der ein— 
geſchenkt und lauter ijt in feines Zorns Kelch; und wird 
gequälet werden mit Feuer und Schwefel, vor den heiligen 
Engeln und vor dem Lamm; und der Rauch ihrer Dual 
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wird auffteigen von Ewigfeit zu Ewigkeit; und fie haben 
feine Ruhe Tag und Nacht, die das Tier haben argebetet, 
und fein Bild, und jo jemand Hat das Malzeichen jeines 
Namend angenommen." — 

Und nun folgen in unjerem Kapitel noch Bilder 
des Gerichts. Denn auf den geiftlichen Fall des Anti- 
chriſt und feines Reiches durch die Reformation jo nichts 
anderes und nicht® weiteres und nichts Neues mehr folgen, 
als nur dag Gericht, das Jüngſte Gericht. Das iſt wohl 
zu merfen! Das Gericht aber vollzieht ſich in zweifacher 
Weile. Die Gläubigen, die Wort- und Ehriltusgläubigen, 
werden vor dem Süngften Gericht Öffentlich gerecht ge- 
jprochen, wie fie durch den Glauben ja ſchon gerecht 
waren, und werden durch die lieben Heiligen Engel gar 
fröhlich eingefammelt als fruchtreifer Weizen in die himm— 
lifchen Scheunen. Die Diener und Anbeter des Antichrift 
aber, die werden durch das Gerichtämefjer öffentlich ab- 
geichnitten vom Weinftod der chriftlichen Kirche, an welchem 
fie ja durch ihre Zugehörigkeit zum Bapftreiche nur Scheinbar 
und nur ihrer faljchen, gottlofen und verfluchten Meinung 
nach Reben und Trauben gewejen waren, und werden 
durch den Dienft der heiligen Engel mit allen Ungläubigen 
ind ewige Feuer und in die Kelter des göttlichen Zornes 
geworfen. Ah, und in dieſer Slelter werden fie, Die zuvor 
die wahren Träublein JEſu folange und jchredlich gedrücdt 
und gepreßt haben, wiederum ewig und jo jchredlich ge— 
drückt und gepreßt werden, daß — num, Daß es fein wird, 
als wenn eine reifige Streitmacht die Feinde jchlägt und 
jo blutig und vernichtend fchlägt, daß ihr Blut geht „bis 
an die Bäume der Pferde durch 1600 Feldwegs“. 
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Das deuten die legten Bilder unſeres Kapitels, welche 
wir ohne weitere Erläuterung hier zeigen. 

Johannes nämlich fah, und fiehe, eine weiße Wolfe, 
und auf der weißen Wolfe figend einen, der gleich war 
eines Menschen Sohn; Der hatte eine güldene Krone auf 
jeinem Haupt, und in jeiner Hand eine fcharfe Sichel. 
Und ein anderer Engel ging aus dem Tempel, und jchrie 
mit großer Stimme zu dem, ber auf der Wolfe jap: 
„Schlag an mit Deiner Sichel (o lieber HErr JEſu) 
und ernte; denn die Zeit zu ernten ift kommen; denn die 
Ernte der Erde. ift dürre worden!“ Und der auf der 
Wolfe ſaß, jchlug an mit Seiner Sichel an die Erbe, 
und Die Erde ward geerntet. 

Und ein anderer Engel ging aus dem Tempel im 
Himmel, der hatte eine jcharfe Hippe (Weinmeſſer). Und 
ein anderer Engel ging aus dem Altar, der hatte Macht über 
das Feuer, und rief mit großem Gejchrei zu dem, der bie 
Iharfe Hippe Hatte, und ſprach: „Schlag an mit deiner 
ſcharfen Hippe und fchneide die Trauben auf Erden; denn 
ihre Beeren find reif.” Und der Engel jchlug an mit 
jeiner Hippe an die Erde, und fchnitt die Neben der Erde, 
und warf fie in die große Kelter des Zornes Gottes. 
Und die Kelter ward außer der Stadt (außer der Gemeinde 
der Heiligen und Seligen) gefeltert; und das Blut ging 
von der Kelter bis an die Bäume ber Pferde, durch 
taufendjechshundert Feldwegs. — 

Gott der Heilige Geift erfüle ung mit rechtem 
Glauben und mit beiligem Haß gegen den römischen 
Antichriit! Amen. 


Pas 15. Kapitel, 


Das fünfte Geſicht von ven fieben Iehfen 
Plagen, und der Rechtgläubigen Tobgefang. 


Luther, der mitten in der Erfüllung defjen jtanbd, 
was wir im lebten Kapitel geweisfagt jahen, ja, ber jelber 
durch den Engel vorbedeutet war, welchen Sohannes mitten 
durch den Himmel fliegen ſah mit dem ewigen Evangelto, 
diefer unjer Zuther gibt den Juhalt des eben berührten 
14. Kapitel3 mit diejen Worten: „Im 14. Kapitel fähet 
an Chriftus zuerit mit dem Geiſt Seines Mundes zu 
töten (wie St. Paulus jagt) Seinen Antichrijt, und kommt 
der Engel mit dem Evangelio wider das bittere Buch 
des Starken Engeld. Und Stehen nun wiederum Heilige, 
auch Jungfrauen um das Lamm ber, und predigen recht. 
Auf welch Evangelium folget des anderen Engel3 Stimme, 
daß die Stadt Babylon fallen fol, und das geiftliche 
Papſttum untergehen. Weiter folget, daß die Ernte ge- 
halten wird, und die, jo am Papſttum wider da3 Evan- 
gelium beharren, außer der Stadt Chriſti in die Stelter 
des göttlichen Zorns geworfen werden. Das ilt, durchs 
Evangelium werden fie, als von der Chriftenheit ab- 
gefondert, verurteilet zum Zorn Gottes. Welcher ijt viel, 
und die Kelter gibt viel Bluts. Oder vielleicht mag noch 


wohl etwa eine vedlihe Strafe und Urteil vorhanden 
jein über unfere Sünden, die aus der Maßen und über- 
reif find.“ 

Und die Summa der beiden nächſten Kapitel, zu 
deren Betrachtung wir ung nun wenden, gibt Quther jo: 
„Danach im 15. und 16. Kapitel fommen die ſieben Engel 
mit den Steben Schalen; da nimmt das Evangelium zu 
und beitürmet das Pabſttum an allen Enden durch viel 
gelehrte und Fromme Prediger, und wird des Tiers Stuhl, 
des Pabſts Gewalt finiter, unfelig und veracht. Aber fie 
werden alle zornig und wehren fich getroft. Denn es 
gehen drei Fröſche, drei unlaubere Geifter, aus des Tieres 
Maul, reizen damit die Könige und Fürſten wider das 
Evangelium. Aber es Hilft nicht, ihr Streit gefchieht 
doch zu Harmageddon. Die Fröſche find die Sophiften, 
al3 Faber, Ed, Emfer u. ſ. w., die viel geden wider das 
Evangelium, und jchaffen doch nichts, und bleiben Fröſche.“ 

Sndem wir jo durch Luther im voraus orientiert 
und unterrichtet jind über das, was das 15. und 16. 
Kapitel ung bringt, wenden wir uns jet der näheren 
Betrachtung des 15. Kapitels zu. — 

Johannes jchreibt: „Und ich ſahe ein ander Zeichen 
im Himmel, das war groß und wunderfam: Sieben 
Engel, die hatten die legten ſieben Plagen; denn 
mit denjelbigen ijt vollendet der Zorn Gottes." 8.1. 

Kap. 8, 2 jchrieb Johannes: „Und ich fahe fieben 
Engel, die da traten vor Gott, und ihnen wurden Tieben 
Poſaunen gegeben." Und wir haben gejehen und willen, 
daß dieje fieben Engel Durch ihre Poſaunenſtöße die Bilder 
von jolchen Blagen und Wehen hervorriefen, die nad) 
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Gottes Rat von Kegern und ihrem Anhang, ganz infonder- 
heit aber von dem römischen Antichrift, über die Kirche 
Gottes gebracht werden würden. Set hingegen werden 
wir Bilder von Plagen jehen, welche aus Gottes 
Born durch rechtſchaffene Diener des Evangeliums 
über den Erzfeger, den römifchen Antichriſt und 
fein Reich, gebracht werden follten. Und wenn 
gefagt wird, daß das die legten ſieben Plagen jeien, und 
daß mit denjelben vollendet jei der Zorn Gottes, ſo 
deutet Das, daß wir in den folgenden Bildern die Fülle 
all der Blagen fehen werden, die bis zum Jüngſten Gericht 
— und diejes noch mit eingeſchloſſen — durch die Predigt 
de Evangeliums und ihr zufolge über das Reich des 
Antihrifts fommen follten. 

Daß das Blättlein jich alfo gewendet hat, und daß 
nun Hinwiederum über das Papſtreich Plagen kommen 
durch das von ihm folange und jo greulich verfolgte 
Evangelium und defien treue Belenner, das ifjt freilich 
„groß und wunderfam“. Des ftaunen, wundern und 
freuen fich denn auch, dafür loben und preifen Gott alle 
Rechtgläubigen und Auserwählten, wenn fie des inne 
werden. Und eben Died wurde dem heiligen Seher gleich 
gedeutet. Er ſah nämlich „als ein gläjfern Meer mit 
Teuer gemenget; und die den Sieg behalten hatten an 
dem Tier und jeinem Bilde und feinem Malzeichen und 
ſeines Namens Zahl, daß Sie ftunden an dem gläfernen 
Meer, und hatten Gottes Harfen, und jangen das Lieb 
Moſis, des Knechtes Gottes, und das Lied des Lammes, 
und Sprachen: Groß und wunderfam jind Deine 
Werke, HErr, allmäcdtiger Gott; geredt und 
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wahrhaftig jind Deine Wege, Du König der Hei— 
tigen. Wer ſoll Dih nicht fürdten, HErr, und 
Deinen Namen preifen? Denn Du bift allein 
heilig. Denn alle Heiden werden fommen umd 
anbeten vor Dir; denn Deine Urteile find offen- 
dar worden“ (8. 2-4). 

Das it: 

Welche durch das Evangelium im Glauben errettet 
find aus dem Reich des Antichrift und alle deſſen geift- 
liche und leibliche Anfechtungen und Verſuchungen über- 
wunden haben, die find nun in einem neuen, getjt- 
fihen Leben, welches jteht in der volllommenen dem 
Glauben geſchenkten Gerechtigkeit Chrijti, in der rechten 
Heiligkeit de8 Wandels, in dem fie begleitenden Segen 
Gottes, in dem edlen Frieden des Herzens und Gewiſſens, 
und in der feurigen Glut der Liebe zu Gott und des 
Haſſes gegen alles gottfeindliche, antichriftiiche Weſen. 
Und wenn die num fehen, wie das alte finftere und tod- 
bringende Neich des Antichriit durch das Evangelium und 
dejfen treue und tapfere Mannen immer mehr und mehr 
umlagert und bejtürmt und geängitet und geplagt und 
zerrifien und jo dem endlichen Gerichte entgegengeführt 
wird, dann greifen fie, von dem Heiligen Geiste bewegt, 
in ihre Harfen und fingen ein Lied des Lobes und 
des Preiſes dem Gott, der allein dieje großen Wunder 
und folche gerechte Vergeltung tut, wie Er zuvor verheißen 
bat. Und dies Lied wird genannt „das Lied Mofig, 
des Knechtes Gottes”, weil Moſes ein ähnliches Lied 
gejungen bat, al3 Gott über Aegypten und Pharao und 
das Heer der Negypter große Plagen und Gerichte hatte 
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fommen laſſen und Sein Volk errettet hatte. Es wird 
aber vielmehr genannt „das Lied des Lammes“, weil 
anjego das Lamm Gottes, unſer HErr JEſus Chriftus, 
der ijt, welcher als der rechte Heerführer für Sein Bolt 
wider den Antichrift ftreitet, und den Antichrift und das 
Reich desjelben plagt und richtet, und Sein Volk erlöft. 
Willft Du dies Lied nicht noch einmal hören, ja vielmehr 
es nun auch aus deinem Herzen über deine Lippen 
bringen? Hier ijt e8 denn noch einmal: 


„Stoß und wunderjam find Deine Werke, 

Herr, allmächtiger Gott! 

Gerecht und wahrhaftig find Deine Wege, 

Du König der Heiligen! 

Wer fol Did nicht fürchten, Herr, und Deinen 
Namen preifen? 

Denn Du bijt allein heilig! 

Denn alle Heiden werden fommen und anbeten 
vor Dir; 

denn Deine Urteile find offenbar worden!" — 


Und danach, nachdem er der Nechtgläubigen Lob— 
gefang im Geifte gehört, danach jahe Johannes, und ſiehe, 
da ward aufgetan der Tempel der Hütte des Zeugnifjes 
im Himmel. Und es gingen aus dem Tempel die 
fieben Engel, die die fieben Plagen hatten, an— 
getan mit reiner heller Leinwand, und umgürtet 
ihre Brüfte mit güldenen Gürteln. Und eines der 
vier Tiere gab den Sieben Engeln jieben güldene 
Schalen voll Zorns Gottes, der da lebet von Ewig— 
feit zu Ewigkeit. Und der Tempel ward vol Rauch 

Manthey- Zorn, Die Offenbarung 2c. 15 
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vor der Herrlichkeit Gottes und vor Seiner Kraft; und 
niemand konnte in den Tempel gehen, bis daß die ſieben 
Plagen der ſieben Engel vollendet wurden. V. 5—8. 

Die Deutung dieſes Teiles des himmliſchen Bildes 
liegt auf der Hand: 

Aus dem Heiligtum Gottes, aus der wahren und 
rechtgläubigen Kirche, gehen hervor die Zeugen und Streiter 
Chriſti, die anjego mit dem Evangelio das Antichriltentum 
angreifen und bejtürmen ſollen. Diefe find nicht „ans 
getan mit Süden“ der Trauer, wie jene „zween Zeugen“, 
von welchen Kap. 11, 3 die Nede war, und welche vor 
dem geijtlichen Fall des Papſttums, zur Zeit jeiner Voll— 
herrſchaft und zur Zeit der allerhärteften Knechtichaft der 
Kirche, auftraten. Nein, dieſe find „angetan mit reiner 
heller Leinwand, und umgürtet ihre Brüfte mit güldenen 
Gürteln“. Dieſe tragen alſo das Lichte Sieger- und 
Ehrenfleid des erhöhten Chriftus (Kap. 1, 13), denn in 
großer Freudigkeit willen fie, daß fie e8 mit einem geijt- 
ih ſchon überwundenen Feinde und mit einem geiftlich 
Ihon gefallenen Neiche zu tun haben, welches fie, als 
Werkzeuge des Zornes des ewigen Gottes, nur noch fürder 
durch das machtvolle Evangelium dämpfen und geiftlich 
Itrafen und brandfchagen und plündern follen. Hofianna! 
Und der Rauch der Herrlichkeit und der Macht Gottes 
fteigt auf und folgt ihnen — wer will da widerjtehen?! 


Das 16. Kapitel, 


Die Schalen des göfllicken Zornes werden 
von Den fieben Engeln ausgegolfen. 


Dieſes Kapitel ſtellt nun im einzelnen und Durch 
jieben Bilder das dar, was das vorige Kapitel eingeleitet 
und im allgemeinen gedeutet hat. Es Stellt nämlich dar, 
wie das Evangelium zunimmt und das Paſttum an allen 
Enden bejtürmt, und wie das Bapftreich dadurch finiter, 
unfelig und verachtet und jeiner geiftlihen und auch 
weltlichen Macht und Stüge immer mehr beraubt wird. 
Auch ftelt unfer Kapitel dar, wie das Papſtreich dann 
zornig wird und ſich aufrafft und fich wehrt und jeine 
geiftliche und weltliche Macht zu behaupten ſucht. Aber 
das Hilft ihm alles nichts, wider das Evangelium und 
Gottes ausgereckten Arm vermag es nichts; und endlich 
fommt Gott mit Seinem Süngften Gericht. 

Das zeigt das 16. Kapitel. Defjen einzelne Bilder 
wollen wir nun betrachten und deuten. Und zwar wollen 
wir da3 in der Weife tun, daß wir zunächſt die Bilder 
der vier eriten Zornesjchalen und danach Die der Drei 
legten zufammenfafjen und vor ung nehmen. 


Die vier erfien Bornesihalen. 
Sohannes — im himmliſchen Gefiht — hörte eine 
große Stimme aus dem Tempel, die fprach zu den jieben 
15* 


— 28 — 


Engeln: „Gehet hin und gießet aus die Schalen des 
Zornes Gottes auf die Erde!“ 

Und der erfte Engel ging bin und goß feine Schale 
aus auf die Erde Und es ward eine böfe und 
arge Drüje an den Menjchen, die das Malzeichen 
des Tiers hatten und fein Bild anbeteten. 

Und der andere Engel goß aus feine Schale in 
dag Meer. Und es ward Blut, als eines Toten; 
und alle lebendige Seele ftarb in dem Meer. 

Und der Britte Engel goß aus feine Schale in die 
Wafferitröme und in die Wafjerbrunnen. Und 
e8 ward Blut. — Und Sohannes hörte den Engel 
jagen: „HErr, Du bift gerecht, der da ift und der da 
war, und Beilig, daß Du folches geurteilet haft. Denn 
fie Haben das Blut der Heiligen und der Propheten ver- 
gofien, und Blut haft Du ihnen zu trinfen gegeben; denn 
fie find’3 wert.“ Und er hörte einen andern Engel aus 
dem Altar jagen: „Sa, Herr, allmäcdhtiger Gott, Deine 
Gerichte find wahrhaftig und gerecht!” 

Und der vierte Engel goß aus feine Schale in Die 
Sonne, und ward ihm gegeben, den Menſchen 
heiß zu maden mit Feuer. Und den Menſchen 
ward Heiß vor großer Hite, und läfterten den 
Namen Gottes, der Macht hat über diefe Plagen, 
und taten nicht Buße, Ihm die Ehre zu geben. 

Das Sind die Bilder der vier eriten Zornesfchalen. 


Was deuten fie? 
Sie deuten Yorngerichte Gottes; denn fie zeigen 
ja. „die Schalen des Zornes Gottes”. 8.1. 
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Sie deuten Zorngerichte Gottes über die, welche 
troß des nunmehr laut und öffentlich gepredigten 
Evangeliums doch noch dem Antichrift anhangen 
würden; denn fie zeigen ja, daß die Schalen des Zornes 
Gottes ausgegofien werden über die Menfchen, „die das 
Malzeichen des Tier hatten und die fein Bild an- 
beteten“. V. 2. 

Sie deuten, daß die HZorngerichte Gottes über Die 
Anhänger des Antichrift kommen follten Durch das 
Evangelium und deſſen „viel gelehrte und Fromme 
Prediger", wie Quther fagt; denn fie zeigen ja, daß die 
Engel, welche die Zornesfchalen empfingen, herausgingen 
aus dem „Tempel der Hütte des Zeugniſſes“. Kap. 15, 5.6. 

Wie iſt das aber zu erklären, daß durch dag Evan— 
gelium, durch das gnädige, freundliche Evangelium und 
deſſen Prediger und Boten, Zorngerichte fommen jollten? 
Das Evangelium bringt doch nicht Zorn, fondern Gnade? 

Ei, haft du nicht gelefen, was St. Paulus von ſich 
und jeinen Mitverfündigern des Evangeliums jchreibt? 
Er fchreibt 2 Kor. 2, 14—16 aljo: „Gott jei gedanfet, 
der uns allezeit Sieg gibt in Chrifto, und offenbaret den 
Geruch Seiner Erkenntnis durch ung an allen Orten. 
Denn wir find Gott ein guter Geruch Chriſti, beide unter 
denen, die felig werden, und unter Denen, Die verloren 
werden, diefen ein Geruch des Todes zum Tode, 
ienen aber ein Geruch des Leben3 zum Leben.“ Das 
heißt: Gott verleiht den rechten Verfündigern des Evan- 
geliums immer Sieg und Triumph in Chrifto und offen- 
bart den Geruch* Seiner Erkenntnis durch fie an allen 

* Das ilt ein Bild von den duftenden Opfern genommen. 
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Orten, wo fie das Evangelium predigen. So find die 
rechten Verkündiger des Evangeliums Gotte immer ein 
füßer und angenehmer Geruch Chrifti, und zwar nicht 
allein unter denen, die dem Evangelium glauben und 
jelig werden, ſondern auch unter denen, die das Evan- 
gelium verachten und verloren gehen. Denn Gott will 
Sein Evangelium gepredigt haben allen Menschen, ob fie 
ed glauben oder nicht. Aber nur bei denen, die es an- 
nehmen und glauben, iſt e8 ein Geruch des Lebens zum 
Leben. Bei denen Hingegen, die das Evangelium nicht 
glauben, jondern e8 verachten und von fich ftoßen, wird 
es Samt feinen Berfündigern ein Gerudy des 
Todes zum Tode; das ift, wo das Wort der Gnade 
und das Blut JEſu Chriſti verachtet und mit Füßen 
getreten wird, da jchreit es um Rache und bringt 
Gottes Gericht. — Mehnlih mußt du die Worte 
Simeons verjtehen, da er von dem JEjusfindlein alfo 
weisjagte: „Siehe, diefer wird gefegt zu einem Fall 
und Auferitehen vieler in Iſrael, und zu einem Zeichen, 
dem widersprochen wird“ (Luk. 2, 34). Das JEſus— 
findlein ift gewiß nicht dazu gefommen, daß die Menfchen 
durch dasjelbe fallen und verdammt werden jollen; aber 
wer Ihm widerjpricht und nicht glaubt, der wird doch 
eben durch dies JEſuskindlein zu ewigem Fall gebracht. 
So heißt e3 auch Röm. 9, 33 von Chrifto und Seinem 
Evangelio: „Siehe da, Sch lege in Zion einen Stein 
des Anlaufen® und einen Fels der Aergernis; 
und wer an Ihn glaubet, der ſoll nicht zujchanden 
werden,“ 

Kun verjtehit dur, daß die HZorngerichte Gottes über 


die Anhänger des Antichrift fommen follten durch das 
Evangelium und deſſen rechte VBerfündiger. 

Was für Horngerichte find e8 denn nun, welche 
durch die Bilder der vier erjten Zornesſchalen gedeutet 
werden, und welche durch die Predigt des Evangeliums 
über das Papſtreich gebracht werden }ollten? 

Die Bilder zeigen ung, daß die erjte Schale aus- 
gegoſſen wurde auf die Erde, und es entitand eine böfe 
und arge Drüfe oder Blutgefchwür an den Menichen; 
die zweite Schale ward ausgegoſſen in dag Meer, und 
es ward zu geronnenem Blut, und alle lebendige 
Seele ftarb in dem Meer; die dritte Schale ward aus— 
gegoffen in die Wafferitröme und Wafjerbruumen, 
und fie wurden Blut; die vierte Schale ward ausgegoffen 
in die Sonne, und fie entfandte eine den Menfchen un— 
erträgliche Hitze. 

Was ift das? Wie find diefe Bilder zu deuten? 

Bitte, Lieber Leſer, ſchlag auf und lieg Kap. 8, 6— 12. 
— Nun? findeit du da nicht vier ähnliche Bilder? Und 
deren Deutung haben wir ja jchon gegeben. Es waren 
durch Sie geistliche Plagen gedeutet, welche über die 
Kirche Chriſti fommen follten durch faliche Lehrer. So 
find auch durch die vier eriten Bilder unferes 16. Stapiteld 
geiftliche Plagen gedeutet; aber dieſe geiltlichen Plagen 
jollten nicht über die Kirche Chriſti, fondern über Die des 
Antichrift, und nicht durch faliche Lehrer, ſondern durch 
reine Lehrer fommen, wie wir ja ſchon erfannt haben. 

Die erfte geiltliche Plage jollte dieſe jein: Durd) 
das von reinen Lehrern reichlich und mit Beweifung des 
Geiſtes und der Kraft verfündigte Evangelium jollte an 


— 232 — 


den Anhängern des römischen Antichrift „eine böſe und 
arge Drüfe* entitehen. Das iſt ein Bild, welches von 
der fechiten ägyptifchen Plage hergenommen iſt. 2 Moſ. 
9, 10 (5 Moj. 28, 27). Es bedeutet hier den finitern 
und unfeligen Geift der Verbitterung und der Ver— 
todung wider das Evangelium, welcher aus Gottes 
gerechtem Gericht über die fommen jollte, die dem Evan- 
gelium und dem fie inmwendig von der Wahrheit über- 
zeugenden SHeiligen Geiſte mutmwillig widerjtreben und im 
Papſtreich bleiben würden. Auf die Menjchen, welche 
einen jolchen Geiſt der Verbitterung und Verſtockung 
haben, macht das Evangelium feinen anderen Eindrud, 
als daß es jie noch mehr verbittert und verſtockt. Das 
iſt ja freilich eine böfe und arge geiltliche Drüfe, welche 
durch die einige Medizin und Hand des Arzte3 nur noch 
mehr gereizt und immer eiteriger wird! 

Die zweite geiltliche Plage jollte diefe fein: Durch 
das Evangelium jollte es gejchehen, daß den Anhängern 
des römischen Antichriftt das Meer zu Blut werden 
würde, al3 eines Toten, und alle lebendige Seele 
im Meer jterben würde. Das ijt ein Bild, welches 
an die erjte ägyptifche Blage gemahnt. 2 Moſ. 7, 17.18. 
Es bedeutet hier, daß ed mit denen, die dem Evangelium 
und dem fie inwendig von der Wahrheit überzeugenden 
Heiligen Geiſte mutwillig widerjtreben und im Papſtreiche 
bleiben würden, aus gerechtem Gerichte Gottes dahin 
geraten würde, daß fie in immer greulichere Irrtümer 
fallen und in denjelben immer tiefer verfinfen 
würden, aljo, daß Lüge und geiftlicher Tod in 
Ihmwärzeiter und widrigiter Geltalt das ganze 
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Reich des Antichrift bededen würde Man vente 
jih: ein Meer von geronnenem Blut — was kann da 
(eben?! Sp Schreibt auch St. Paulus vom Antichrijt und 
jeinem Neich: „Welches Zukunft gefchieht nach der Wirkung 
des Satans, mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeichen 
und Wundern, und mit allerlei Verführung zur Un- 
gerechtigfeit unter denen, die verloren werden, dafür, daß 
jie die Liebe zur Wahrheit nicht haben ange- 
nommen, Daß Sie jelig würden. Darum wird ihnen 
Gott fräftige Irrtümer jenden, daß jie glauben 
der Lüge; auf daß gerichtet werden alle, die der 
Wahrheit nicht glauben, jondern haben Luſt an 
der Ungerechtigkeit“ (2 The]. 2, 9—12). 

Die dritte geiftliche Plage jollte dieſe ſein: Durch 
dag Evangelium follte es gefchehen, daß den Anhängern 
des römischen Antihrift alle Waſſerſtröme und 
Waſſerbrunnen zu Blut würden. Das tit noch ein 
Blutbild und gemahnt ebenfall® an die erjte ägyptiſche 
Plage. 2 Mof. 7, 19. Es bedeutet hier, dab es mit 
denen, Die dem Evangelium und dem jte inwendig von 
der Wahrheit überzeugenden Heiligen Geifte mutwillig 
widerftreben und im WBapjtreiche bleiben, ja, auch Die 
rechten Chriften und Zeugen der Wahrheit verfolgen und 
ihr Blut vergießen würden, — daß ed mit denen aus 
gerechtem Gerichte Gottes dahin fommen würde, daß jie 
einft in Verzweiflung des geiftlihen Durites 
jterben würden, weil das Waſſer des Lebens 
ihrem veritodten Sinn zu eitel Blut werden 
würde: das lebendige Evangelium zu einem Geruch des 
Todes, der Liebe HErr und Heiland JEſus Chriftus zu 
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einem Stein des Anlaufens und Fels der Aergernig, 
item, zu einem gejtrengen Richter, des fie fich nicht, ge= 
tröften fünnen. 

Die vierte geiftliche Plage jollte diefe fein: Durch 
das Evangelium jollte den Anhängern des römischen 
Antichrift Heiß werden vor großer Sonnen- und 
Seuerhite Das bedeutet, daß aus gerechten Gerichte 
Gottes das Liebe, ſüße und fo fanft und mild ftrahlende 
Evangelium auf unerträgliche Weife plagen und 
im Gewiſſen brennen und zu läfterlider Wut 
gegen Gott reizen würde die, welche eben diejem 
Evangelium und dem fie inwendig von der Wahrheit 
überzeugenden Heiligen Geiſte mutmwillig widerjtreben und 
im Papſtreiche bleiben würden. Denn ſolche werden ja 
von dem Evangelium ftet3 ihres Irrtums überführt und 
geitraft und wollen ſich doch nicht überführen und ftrafen 
lafjen. So wird ihnen heiß von dem Evangelium, und 
fie werden von demjelben geplagt, und fie werden erhigt 
und zornentbrannt, und läjtern den Namen Gottes, Der 
fie plagt um ihrer Verftoctheit willen, und tun nicht 
Buße, und geben Gott nicht die Ehre, und gehen verloren. 

Alſo zum erften der böſe und arge Drüfen- 
Geiſt der PBerbitterung und Berftofung, zum 
andern dag Berfinfen im Todesmeer der Züge und 
des Überglaubens und des Sündendienjtes, zum 
dritten Der ungeftillte Durit der Verzweiflung, 
und zum vierten Gewiſſensbrand und läfternder 
Gluthaß gegen Gott — das find die Borngerichte und 
geijtlichen Plagen, welche von den Bildern der vier eriten 
Zornesſchalen gedeutet werden, daß fie durch das Yieghaft 
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anitürmende Evangelium über das ihm widerſtrebende 
Papſtreich fommen jollten. 

Und fie find gekommen. 

Machtvoll nahm, nad) dem eriten Auftreten Luthers, 
das Evangelium zu und bejtürmte das Papſtreich an allen 
Enden durd viel gelehrte und Fromme Prediger. 

Denke doch an die vielen und herrlichen Schriften 
Luthers jelbft, welche wie eine lichte Wolfe von Friedens— 
tauben in alle Lande flogen, zugleich aber wie ein Dichter 
Hagel eijerner Geſchoſſe auf das feindliche Papftreich 
fielen. Namentlich hervorheben wollen wir nur eine 
einzige Schrift Quthers: feinen Kleinen Katechismus! 
Erwähnen wollen wir hier auch feine zahlreichen in Gott 
gefungenen Lieder. — Denfe an die Augsburgiſche 
Konfeſſion und die übrigen Bekenntnisſchriften der 
evangelifch-Iutherifchen Kirche, um welche, als um 
die rechten Kreuzesfahnen, immer größere Chriftenhaufen 
ſich Ächarten und fie von allen Seiten her gegen das 
geiftliche Babel trugen, deſſen Mauern immer rijfiger 
wurden, und deſſen Neichspanier jein After- und Lügen 
freuz in Schlaffen Falten versteckte. — Denfe an Luthers 
deutiche Bibelüberfegung, welcher bald andere in 
anderen Sprachen folgten; und durch die jüngft erfundene 
Buchdruderfunft wurde es jedermann ermöglicht, mit dem 
göttlichen „Es ftehet gefchrieben!“ die lügenhaften Aufjäße 
de3 römilchen Antichrift zu entfräften. — Denke endlich 
an die große Schar von gottgelehrten und from— 
men Bredigern, welche jeit der Reformation durch Wort 
und Schrift die evangelische Wahrheit auf das aller- 
reichlichite und allerflarfte und allerdeutlichite aus der 
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beiligen Schrift bezeugt und dargelegt und erhärtet und 
die antichriſtiſchen Papſtlügen in der allerüberzeugenditen 
Weiſe bloßgeftellt haben, alfo da ja wahrhaftig ein neues 
Pfingiten und eine neue apoftolifche Gnadenzeit der Kirche 
gejchenft worden iſt. 

Aber das PBapftreich, wenn aud) durch das Evan- 
gelium überwunden und geiftlich gefallen, verhärtete fich 
gegen die jo Hell bezeugte Wahrheit. Es liebte Die 
Finſternis mehr, denn das Licht. ES blieb, was es alle- 
zeit gewejen. Ja, es wurde fiebenmal ärger, denn vorhin. 
Gottes Gerichte und geistliche Blagen kamen über dasſelbe 
um jeiner Unbußfertigfeit willen. Gott goß über dasſelbe 
Seine Zornesfchalen aus, wie Johannes gejchaut Hatte. 
Der Geiſt der Berbitterung und Verftodung 
wider das Evangelium fam über das Papitreih. Se 
mehr, je Elarer, je überzeugender ihm die evangelische 
Wahrbeit vorgehalten wurde, dejto verbitterter, deſto ver- 
itocter wurde e3 gegen dieſelbe. Es fiel immer tiefer in 
feinen Irrtum, es befejtigte ſich immer mehr in feiner 
Lüge und feinem Aberglauben, es wurde immer troßiger 
in feinem Sündendienft. Die Wogen des geijtlichen 
Todes bededten es. E3 verläfterte, es verfluchte die 
flaren Lehren des Evangeliums in immer bemwußterer 
Meile, es vergoß das Blut der Belenner und der Zeugen 
des Evangeliums; und es hatte für fich felbit die Blut- 
Ichale der Verzweiflung zu der Zeit, da nur das von 
ihm verjchmähte Waller des Lebens feine Zunge hätte 
leben können. Das fühe, feligmachende Evangelium 
war ihm eine unerträgliche Plage, denn es wurde 
von demjelben verfengt; aber es tat nicht Buße, ſondern 
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läfterte Gott, Gott läfterte es, denn Gott wird immer 
da geläjtert, wo Sein Wort geläjtert wird. 

Sp war es im Popſtreich nach der Reformation. 
Und fo ist e8 heute noch, nach dem ihm heute gegebenen 
Maße, fonderlich überall da, wo das Evangelium in Klar— 
heit leuchtet. Und das iſt Gottes Gericht. 

Die drei lebten Zornesſchalen. 

Sohannes ſah, und fiehe, der fünfte Engel goß aus 
feine Schale auf den Stuhl des Tieres. Lind fein 
Reich ward verfinstert; und fte zerbiffen ihre Jungen 
vor Schmerzen und läfterten Gott im Himmel vor ihren 
Schmerzen und vor ihren Drüfen, und taten nicht Buße 
für ihre Werfe. 

Und der fechfte Engel goß aus jeine Schale auf 
den großen Wafferjtrom Euphrates, und das 
Waſſer vertrodnete, auf daß bereitet würde Der 
Weg den Königen von Aufgang der Sonne Und 
Sohannes jahb aus dem Munde des Drachen und 
aus dem Munde des Tiers und aus dem Munde 
des falfchen Propheten drei unreine Geiſter gehen, 
gleich den Fröſchen. Das jind Geifter der Teufel; 
die tun Zeichen, und gehen aus zu den Klönigen 
auf Erden und auf den ganzen Kreis der Welt, 
fie zu verfammeln in den Streit auf jenen großen 
Tag Öottes, de3 Allmächtigen. Und Johannes hörte 
die Stimme JEſu: „Siehe, Ich komme als ein Dieb. 
Selig ift, der da wachet und hält feine Kleider, daß er 
nicht bloß wandele, und man nicht feine Schande jehe!* 
Und Er bat fie verfammelt an einen Ort, der da Heißt 
auf ebräiſch Harmageddon. 
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Und der fiebente Engel goß aus ſeine Schale in 
die Luft. Und es ging aus eine Stimme vom Himmel 


aus dem Stuhl, die ſprach: „Es iſt geſchehen.“ Und 
es wurden Stimmen und Donner und Blitze; und 
es ward eine große Erdbebung, daß eine ſolche nicht 
geweſen iſt, ſeit der Zeit Menſchen auf Erden geweſen 
ſind, ſolche Erdbebung alſo groß. Und aus der großen 
Stadt wurden drei Teile, und die Städte der 
Heiden fielen. Und Babylon, der großen, ward 
gedacht vor Gott, ihr zu geben den Kelch des 
Weins von Seinem grimmigen Zorn. Und alle 
Inſeln entflohen, und keine Berge wurden funden. 
Und ein großer Hagel, als ein Zentner, fiel vom 
Himmel auf die Menſchen; und die Menſchen läſterten 
Gott über der Plage des Hagels; denn Seine Plage iſt 
ſehr groß. 

Das ſind die Bilder der drei letzten Zornesſchalen. 

Was deuten ſie? 

Nachdem die vier erſten Bilder die geiſtlichen und 
inwendigen Plagen und Gerichte gezeigt haben, welche 
durch das Evangelium über das ihm mutwillig widerſtrebende 
Papſtreich kommen ſollten, ſo zeigen dieſe drei letzten 
Bilder jetzt etwas anderes und weiteres. Sie zeigen 
nämlich, welche mehr äußere Wirkung die öffentliche 
Verkündigung des Evangeliums auf das verſtockte anti— 
chriſtiſche Papſtreich und auf deſſen Weltſtellung und 
ganzes Sich-Haben und Gebaren bis zum letzten 
Ende ausüben ſollte. 

Die fünfte Zornesſchale deutete, daß der „Stuhl“ 
oder Thron, das iſt, die Weltherrſchaft des Anti— 
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chriſt, durch die freie und öffentliche VBerfündigung des 
Evangeliums ſtark berührt und gejhmälert werden 
follte Finſtere Schatten der Verachtung und der 
wenigſtens verhältnismäßigen Geltungslofigfeit follten auf 
das früher in jo hoher Ehre und Allgeltung jtrahlende 
Papſtreich fallen und ſchwarze Vorboten des über dasjelbe 
bereinbrechenden Endgerichts jein. Das follte den Papſt 
und feine Thronhalter jehr ſchmerzen, aljo, daß fie ihre 
Zungen vor Schmerz und Wut zerbeißen und in ihrem 
veritocten Sinn Gott läftern, in feinem Wege aber Buße 
tun würden für ihre antichrifttichen Werke. 

Im Anſchluß hieran zeigte das Bild der jechiten 
Zornesſchale, daß der große Waſſerſtrom Euphrates ver- 
trodnen und der Weg bereitet werden würde den Königen 
von Aufgang der Sonne Um dies zu verjtehen, mußt 
du willen, lieber Leſer, daß die alte große Weltſtadt 
Babel an dem fie durchitrömenden großen Waſſerſtrom 
Euphrates gelegen war, von welchem ihre Fluren Frucht— 
barfeit empfingen, ähnlich wie Yegypten vom Nil. Bu 
einer gewiſſen, von Gott verjehenen Zeit zog Kores, der 
König des gegen den Aufgang der Sonne liegenden Perſer— 
reiches, heran, belagerte Babel, und nahm die unvergleich- 
(ic) mächtige Stadt endlich dadurch ein, daß er die Waſſer 
des Euphrat ableitete und durch das troden gewordene 
Bett desfelben in die Stadt eindrang. Nun, diefem Babel 
wird bier, wie jchon früher (Kap. 14, 8), das antichriftifche 
Papſtreich verglichen, und es wird gedeutet, daß durch 
die öffentliche Predigt des Evangeliums die Macht und 
Herrlichkeit des Papſtreiches vertrodnen und jo 
Fürlten und Bölfern der Weg gebahnt werden 
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jollte, fi) von der Herrſchaft desfelben frei zu 
machen, ja, ihm feindlich Abbruch zu tun* 
Dann aber, jo zeigt und deutet unfer Bild weiter, 


erhebt fich der Drache, nämlich der Teufel, und das Tier, 


nämlich fein antichriftiiches Papſtreich, und der falfche 
Brophet, nämlich „der unfehlbare heilige Vater” zu Rom; 
und aus dem Munde Diejer unheiligen und hölliſchen 
Dreteinbeit gehen unreine Geilter, quafenden Fröſchen 
gleich, dämonifche Geiſter, und die tun Zeichen, und fie 
gehen aus zu den Königen auf Erden und auf den ganzen 
Kreis der Welt, fie zu verjammeln in den Streit auf 
jenen großen Tag Gottes, des Allmächtigen. 

Das Heißt: 

Dann treten im Papſtreich Geijter auf ven 
Plan, die ſich daS Biel geftedt Haben, dem Lauf des 
Evangelii Einhalt zu tun, ja es gar zunichte zu 
machen, die faljche und antichriſtiſche Bapitlehre 
wieder zu allgemeiner Geltung zu bringen, unddie 
geſchwächte weltlihe Macht und Herrlichkeit des 
Papſttums wiederberzuftellen. Und das fuchen fie 
auszurichten durch prächtige verführerifche Nede, 
durch Lügenhaftige Zeichen und Wunder, und dadurd, 
daß jie Fürſten und Völler wider das Evangelium 
und Die wahre Kirche Gottes aufreizen und zu 
gewaltfamer Bekämpfung derfelben bewegen. 
Zwar im Lichte des Evangeliums find folche Geifter nichts 
andere? als quafende Fröſche: fie fünnen ja wider 
das Evangelium nicht vorbringen als ſumpfiges Froſch— 


* Eine ähnlich dildlihe Rede findeſt du Sef. 11, 15, 16. 
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gefchrei. Aber fie find mit ihrem Neden und Tun doc 
aufs Höchfte gefährlih. Denn je, wer achtet des 
Evangelii?! Und der Teufel ſteckt Hinter ihnen, 
dämonifche Kräfte jtehen ihnen zur Verfügung zur Be— 
rüdung und Erregung der Menjchen wider dag Evangelium. 

Deshalb warnt der HErr JEſus die Seinen, 
und Spricht: „Siehe, Sch fomme als ein Dieb. Selig 
it, der da wachet umd hält jeine Kleider, daß er 
nicht bloß wandele, und man nicht feine Schande fehe!“ 
Das ift, der HErr JEſus mahnt die Seinen, daß fie 
wachen und fich von folchen unreinen Geiſtern ihr Kleinod, 
die Gerechtigkeit des Glaubens, nicht rauben laſſen follen, 
auf daß fie nicht nadt und bloß in ihrer Sündenfchande 
erfunden werden auf Seinen Tag, der da fommt mie ein 
Dieb in der Nacht. 

Und Er tröjtet die Seinen auch, und |pricht, daß 
folcher ganze Streit der unreinen Geifter und ihrer Heere 
wider das Evangelium und die Kirche Gotte aus Seiner 
Fügung und Waltung ein jolche® Ende nehmen werde, 
dag man die Walftatt nennen werde auf ebräilch „Har- 
mageddon“, das iſt zu deutih: „Untergang ihres 
Heeres"; wie auh im Alten Teftament Stätten, an 
welchen die Teinde des Volkes Gottes ihren Untergang 
fanden, ähnliche Namen empfingen. Siehe 4 Moſ. 21, 3 
und Richt. 1, 17. 

Das Sol das Lebte fein. Dann ſoll, wie Die 
ſiebente Zornesichale deutet, das Ende des Bapjtreiches 
folgen durch das Süngfte Gericht. Nun hörte Johannes 
eine Stimme vom Himmel und aus dem Stuhle Gottes 
erichallen, die ſprach: „ES iſt geſchehen!“ Und 
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Sohannes hörte Stimmen und Donner und Blige. Und 
er fah ein großes Erdbeben, wie es nie gemwejen, ſeit der 
Zeit Menfchen auf Erden gemwejen find, folch Erdbeben 
aljo groß! Und er jah im Bilde die große Stadt 
Babylon — wir willen, was damit gemeint ift — in 
drei Teile auseinanderfallen, und alle Städte der Heiden, 
der Neu-Heiden, der Anhänger des PBapites, fielen. Und 
Babylon, der großen Stadt, ward gedacht — endlich! — 
vor Gott, ihr zu geben den Kelch des Wein! von Seinem 
grimmigen Zorn. Und alle Inſeln entflohen, und feine 
Berge wurden funden. Und ein großer Hagel, jedes Korn 
al3 ein Zentner, fiel auf die Menfchen, auf die verjtocten 
Anhänger des Antichriit; und fie läfterten Gott über 
diefer Plage, denn Seine Plage ilt fehr groß. Sa, Gottes 
endliche Plage ift ehr groß! Und nur Läſterung ift eg, 
was die jo endlich und ewig Geplagten gegen Gott hervor- 
bringen. 

Das iſt das Bild des legten, endlichen und ewigen 
Gerichtes über das antichriftifche Papſtreich. Dann, aber 
erit danır, wird es ein Ende haben. Das bezeugt aud) 
St. Paulus, wenn er vom Antichrift jchreibt: „Und (der 
Herr) wird fein ein Ende machen durch die Er- 
Iheinung Seiner Zukunft“ (2 Theſſ. 2, 8). 

Werfen wir nun einen furzen Blick auf die Gefchichte 
der chriftlichen Kirche, um zu jehen, ob und wie auch 
diefe meisjagenden Bilder — abgejehen natürlich von 
dem legten — erfüllt find. 

Gewaltig war der Abbruch, jo zeigt die Kirchen— 
gejchichte, den das Bapfttum durch die Reformation erlitt. 
Seine Greuel und Irrlehren waren durch die Reformation 
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allzu offenbar geworden. Allzuhoch war der Finger, der 
auf den Bapit als auf den geweisjagten Antichrift wies. 
Das Anſehen des PBapittums wurde auf das tiefite er- 
ihüttert. Es ftand zuerſt der Reformation fchier wehrlos 
gegenüber. Kaum war ein einzige Land in Europa, in 
welchem die Reformation nicht feſten Fuß faßte oder doch 
zum wenigiten einigen Anklang fand. Deutjchland 
war ja die Heimjtätte derjelben. Dänemark, Schweden, 
Kormwegen, Island fielen ihr ganz zu. In den öſter— 
reihifhen Erblanden blühte fie Frih auf. Im 
Böhmen, Mähren, Ungarn, Siebenbürgen wurde 
ſie bewillkommt von den Anhängern der Lehre des früher 
vom Antichrift gemordeten Sohann Hus, nämlich von den 
jogenannten Böhmifchen Brüdern und anderen. In 
Polen gewann fie viel Bolf und Freiheit. Selbit Stalien 
und Spanien blieben von ihr nicht unberührt. In der 
Schweiz, in England, in Schottland, felbft auf eine 
Meile in Srland verlor das Bapfttum feinen Halt und 
wurde die Neformation, freilich nicht in der von Luther 
gelehrten Reinheit, eingeführt. In den Niederlanden 
und in Tranfreich wurde fie eine gefürchtete Macht. 
So vertrocknete der Waſſerſtrom Babels, ſo wurde bereitet 
der Weg den Königen von Aufgang der Sonne. Das 
Papſttum wurde genötigt, eine Art von weltlihem Ver— 
trag und Frieden mit den Evangelijchen zu fuchen. Das 
fonnte freilich fein wahrer Friede fein. Denn weder 
fann da3 Evangelium mit dem Antichriftentum, noch will 
dDiefes mit jenem Frieden haben. Aber weil das Reich 
des Papſtes, mie eben gejehen, jo verfinjtert und jeine 
Macht jo gejchwächt war, jo mußte es fich drein geben, 
16* 
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wiewohl fie — die Herren dom Antichriftifchen Stuhl — 
ihre Zungen vor Schmerzen zerbifjen und fich in mancher 
Gottegläfterung ergingen vor ihren Schmerzen und Ver— 
ſtockungsdrüſen; und feineswegs taten fie Buße, Gott die 
Ehre zu geben, Gott, deſſen Finger fie ja deutlich erblicken 
fonnten. — So jehen wir das fünfte Bild, fowie den 
eriten Teil des fechiten, in der Gefchichte erfüllt. 

Aber bald rafite ſich das Papſtreich auf. Sein 
Schirmherr, der Teufel, wollte es nicht zugrunde gehen 
laſſen. Es jelbft, böllenmächtig im innerjten Wejen, 
wollte nicht eriterben. Sein großer Prophet, der römiſche 
Papſt und Antichrift, wollte weder feinen Prophetenſtuhl 
noch jeinen Herrſcherthron verlaffen. Das Bapitreich 
taffte fich auf. 

Blide in die Gejchichte. 

Noch zu Luthers Lebzeiten entjtanden neue Mönchs— 
orden, die alle den einigen Zweck hatten, die fintende 
geiftliche und weltliche Macht des Papſttums wieder zu 
heben und in ihrer alten Größe berzuftellen. Ganz in- 
jonderheit müflen wir bier nennen den im Sahre 1540 
geſtifteten Jeſuitenorden. Wer hat von dem nicht gehört? 
Weſſen gläubige Seele wird bei dem bloßen Klang dieſes 
Namens nicht wie von der Hölle berührt? Diefer Orden 
it nichtS anderes als eine höllifche, bald ungeheuer ver- 
breitete, macht- und liftoolle, völlig gewiflenlofe Ber- 
Ihwörung wider Chriftum für den Antichrift. 

Sophiſten, daß Heißt, Männer von faljcher und 
trügerifcher Weisheit, traten auf und vedeten wider das 
Evangelium und verteidigten das Papfttum und ver- 
rücdten die Sinne vieler mit prächtigen und verführerijchen 
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Reden, welche doch in Wahrheit nur quafendes Froſch— 
gefchrei waren. 

Lügenhaftige Zeichen und Kräfte und Wunder 
wurden dem Bolfe vorgemacht, um es an das Papſttum 
zu fefleln. | 

In den Jahren 1545 bi3 1563 fand eine vom PBapit 
einberufene Kirchenverfammlung, welche aber in Wahrheit 
nur ein Konzil der dem Papſt blind ergebenen Kleriſei 
war, in Trident ſich zufammen. Man nennt dieje Ver— 
fammlung das Zridentiner Konzil. Da wurde frech 
und türftiglich, aber dennoch mit teufliicher Berücdungs- 
funft, die antichriftiiche Bapftlehre in feite Säge zuſammen— 
gefaßt, die Lehre des Evangeliums aber verworfen und 
die Befenner berjelben verflucht und verdammt. Den 
folgte bald ein „Befenntnis des Glaubens”, durd 
welches fortan der gejamte Klerus (die römiſch-katholiſche 
Geiftlichkeit) auf die Beichlüffe des Tridentiner Konzils 
verpflichtet wurde, und der „Römische Katechismus“, 
welcher des Antichrijts Lehre in populärer Form für den 
Volfsunterricht enthält. 

So fi einigend und rüjtend, jo fich verbindend 
und verichwörend, mit jolchen Künften und Waffen, ge- 
trieben und geleitet und befleidet vom Satan und feinen 
höllifchen Geiftern, fo gingen die erlefenen Papſtknechte, 
die Sophilten, die Mönche, infonderheit aber die Sejuiten, 
aus zu den Füriten und Völkern, fie mit allem Auf- 
wand von Liſt und Verſchlagenheit zu reizen und zu er— 
regen wider dag Evangelium und dejjen Befenner. 

Und das war nicht vergeblich. In der zweiten Hälfte 
des Sfechzehnten Jahrhunderts begannen faft in allen 
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Ländern, deren Fürſten papiftiich waren, die jogenannten 
Gegenreformationen, in welchen die evangeliiche Lehre 
und Kirche mit Rift und Gewalt, am meisten unter Zeitung 
der Sejuiten, wieder unterdrücdt wurde Da erhob auch 
die Inquiſition“ wieder ihr blutiges Haupt. Chriften- 
berfolgungen nad) Art der erſten unter den römifchen 
Kaifern, ja und größere, graufere, hatten jegt unter ben 
römijchen Päpſten wieder Statt. Neligionsfriege mit 
blutigen Schreden wurden entzündet. Von dem dreißig- 
jährigen Striege, der in DPeutichland 1618 bis 1648 
wütete und es jo beijpiellos verheerte, haft du ohne 
Zweifel gehört. 

Aber du mußt dir an diefen Andeutungen genügen 
lafien. Wir fünnen bier nicht Bücher fchreiben. 

Es waren jchredliche Zeiten, in denen das alles 
geſchah. 

Da inſonderheit wurde das ſechſte Bild erfüllt, von 
welchem Johannes ſchreibt: „Und ich ſahe aus dem Munde 
des Drachen und aus dem Munde des Tiers und aus 
dem Munde des falſchen Propheten drei unreine Geiſter 
gehen, gleich den Fröſchen. Und ſind Geiſter der Teufel; 
die tun Zeichen, und gehen aus zu den Königen auf 
Erden, und auf den ganzen Kreis der Welt, ſie zu ver— 
ſammeln in den Streit auf jenen großen Tag Gottes, 
des Allmächtigen.“ 

Da inſonderheit galt das Wort der Warnung und 
der Mahnung Chriſti: „Siehe, Ich komme als ein Dieb. 


Glaubensgericht wegen Verbrechen gegen die herrſchende 
Religion, das gleich Hochverrat geachtet und beſtraft wurde. 


— 247 — 


Selig üt, der da wachet und hält jeine Kleider, daß er 
nicht bloß wandele, und man nicht ſeine Schande jehe!“ 

Aber dem Lauf des Evangelii Einhalt zu tun, ja 
es gar zunichte zu machen, die faljche und antichriftiiche 
Papftlehre wieder zu allgemeiner Geltung zu bringen, 
und die gejchwächte weltliche Macht des Papſttums wieder- 
berzuftellen, — dies ihr Biel haben jene Geijter mit all 
ihren Liſten, Schlichen und Tüden, mit all ihren Künſten 
und blutigen Gewaltmitteln, und trog all ihrer zeit- 
weiligen und teilmeijen Erfolge, doch nicht erreicht. 
Harmageddon! Sie haben die Schlacht verloren. Du 
fiehit ja, wie es Heute Steht. Der große Wafleritrom 
Euphrates ift heute fo troden wie je. 

Und dennody — der Bapit ift heute noch da; er tft 
heute noch der alte faljche Prophet und Antichrift, und 
jein Neich ift in feinem Weſen heute noch das „Tier“ 
von vordem, welchem der Drache jeine Kraft und feinen 
Stuhl und große Macht gibt. Siehſt du nicht? Die 
Papſtkirche ift Heute noch die bei weitem größte, ver- 
breitetite, ftrahlendfte, angejehenjte Kirche auf Erden. 
Das Bapjttum bat heute noch große Macht und Gewalt 
in der Welt und in den Welthändeln. Bon jeiner An— 
maßung, die Eine heilige allgemeine und alleinfelig- 
machende Kirche Gottes zu fein, welcher daher von Gottes 
wegen auch alle weltliche Gewalt zuftehe, von dieſer anti- 
chriſtiſchen Anmaßung hat es heute noch fein Jota nad)- 
gelafien. Auch den Streit um die Erlangung jenes ſeines 
Zieles und die Hoffnung auf endlichen Sieg hat es nicht 
aufgegeben. Heute noch, wie ehedem, gehen aus dem 
Munde des Draden und aus dem Munde des Tieres 


— 248 — 


und aus dem Munde des faljchen Propheten umnreine 
Geister, gleich den Fröſchen, dämonijche Geifter, und 
führen den Streit und fänpfen um den Sieg. Sie ver 
teidigen mit allen Künjten der Sophijterei die Süße des 
Zridentiner Konzils. Die Lehren des Römischen Katechis- 
mus pflanzen fie in die Herzen von jung und alt. Mit 
großem Schein der Wahrheit zeigen fie, wie die römische 
Kirche die Eine alte, ununterbrochen von Anfang durch 
alle Sahrhunderte bis auf die heutige Stunde feititehende, 
von Chriſto Selbſt auf den Feld Petrus gebaute Kirche 
jet, welche auch der Hölle Pforten nicht überwältigen 
jollen. Sie tun — heute noch — lügenhaftige Zeichen 
und Wunder, und verführen das blinde Volk, dag die 
Liebe zur Wahrheit nicht angenommen hat, und das in 
Hunderttaufenden zuläuft, diefe Wunder gaffend zu ſchauen 
und der Züge zu glauben. Auf die großartigite Weife 
treiben fie Miſſion. Million treiben fie unter den 
Heiden, dieſe für das Neich des Antichriſt zu gewinnen. 
Wo immer ein Land fich Öffnet, da bejchreiten es gewiß 
alsbald die Füße der Sefuiten und anderer Papſtknechte. 
Reiſe, wohin du willit: du wirit finden, daß dieſe vor 
Dir dageweſen jind und ihre Tempel oder Kapellen gebaut 
haben. Miſſion treiben fie unter den jogenannten Pro— 
teitanten, dieſe als verirrte und verlorene Schafe zur 
Herde des einigen Hirten, des Papſtes, zurücdzuführen. 
Sie errichten Schulen, Erziehungsanitalten, Univerfitäten 
(Hochſchulen), Verpflegungsanftalten, offen für jedermann, 
und in denen träufeln fie die Bapftlehre in die Seelen, 
gewöhnen die Herzen an die mit faljcher Lehre ge— 
Ihwängerten päpftlihen Zeremonien, prägen in Die 
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Gemüter das Bild der fo gelehrten, fo frommen, jo milden, 
jo umgänglichen, fo guten, jo barmberzigen Prieſter, 
Mönche und Nonnen. Sie fchreien, frofchgleich, aus dem 
Sumpfe ihres antichrijtiichen Weſens heraus, wider Die 
Kirche der Reformation, Luther, den Neformator, den 
gottgefandten Engel mit dem ewigen Evangelio, den fie 
noch nicht vergefien haben und nie vergefjen werden, be— 
jchmeißen fie mit dem widrigen Krötengift ihrer Verleum- 
dungen, um ihn und alle feine Nachfolger und die ganze 
Reformation bei den Unmwiflenden und Unerfahrenen zu 
verdächtigen. Site akkomodieren (anbequemen) fich der 
Welt. Fleiſchlichem und Welt-Wejen bereiten jie in der 
Papftfirche eine Stätte, da eg, nur mit dem Firnis der 
römischen Religion überzogen, blühen und gedeihen und 
Frucht tragen kann. Sie miſchen fich in die Welthändel. 
Sie treiben mit Eifer und mit der Kunſt und Kraft jtet3 
feiter Zufammengejchloffenheit Kleine und große Politik. 
Sie bilden pofitifche Parteien. Sie figen im Zentrum 
der Reichstage. Sie gehen aus zu den Fürften und 
Völkern auf Erden und fuchen diejelben durch diplomatijche 
Umtriebe dem Papftreich dienftbar zu machen. — — Ah, 
was Sollen wir noch alles anführen? Mitt zähelter Be- 
harrlichkeit verfolgen fie ihr Biel, fte freuen fich jedes 
Zolles, den fie demjelben näher fommen — welchem? 
Dem, dem Laufe des Evangelit Einhalt zu tun, die faljche 
und antichriftifche Papftlehre wieder zu allgemeiner Geltung 
zu bringen, und die gefchwächte weltliche Macht und Herr- 
lichkeit des Papſtreiches miederherzuitellen. Auch heute 
noch erfüllt fich das jechite Bild, 
Werden dieje Geiſter je ihr Ziel erreichen? 
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Die Zeit, die Gelegenheit, iſt ihnen günitig. Die 
Kirche der Reformation unjerer Tage iſt lau, uneinig, 
talfchgläubig, vermweltlicht; ja, fie ift fchon vergiftet vom 
Papitgift: fie läßt das Wort Gottes, wie e3 in der heiligen 
Schrift gefchrieben fteht, nicht mehr die einige Negel und 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens fein, und fie will 
Gerechtigkeit vor Gott und Seligkeit nicht mehr allein 
auf Die Gnade Gottes und das Verdienſt unferes HErrn 
und Heilandes JEſu Chriſti bauen. Warum follten, da 
die Sache ſo Steht, die dämoniſchen Geister, die für das 
Vapftreich jtreiten, nicht fiegen? 

Werden fie ihr Ziel erreichen? Werden ſie dem 
Lauf des Evangelii Einhalt tun, ja e8 ganz zumichte 
machen? werden fie die falſche und antichriftiiche Papſt— 
lehre wieder zur allgemeinen Geltung bringen und die 
geſchwächte weltliche Macht und Herrlichkeit des Bapit- 
reiches wieder in alter Größe beritellen? 

„Harmageddon!“ Nein! Sie werden ihr Ziel 
nicht erreichen. Sie mögen aus gerechter Strafe Gottes 
über eine laue und abgefallene Chriftenheit dies und jenes 
noch fertig bringen, was ihnen lieb und wahren Chrilten 
leid fein wird. Aber ihr Ziel — das werden fie nicht 
erreichen. Seit der Reformation gehen die Gerichte Gottes 
über das antichrijtifche Bapjtreich, und diefe werden fort- 
geben, bis das Jüngſte und endliche Gericht über dasſelbe 
fommt, welches das fiebente Bild deutet. So lautet die 
Weisfagung Und die Weisſagung muß fürder erfüllt 
werden, wie fie bisher gar pünktlich erfüllt if. Mögen 
jie ftreiten, mögen ſie alle ihre Heere aus Hölle und aller 
Welt jammeln und ins Feld führen, mögen fie noch fo 
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machtvoll einhertreten, noch jo grimmig kämpfen, noch jo 
ſieghaft ſcheinen —: dag „Harmaggedon“ der göttlichen 
MWeisfagung wird fie jtetig ſchwächen, bis es ſie endlich 
am Süngiten Tage zur Hölle ftürzt. 

Uns aber, o Chriſt, will e3 ziemen, wohl zu wiſſen 
und zu Herzen zu nehmen, daß wir es im Bapjttum mit 
einem hböllenmächtigen Feinde zu tur haben, gegen welchen 
nichts ſchützen kann, als allein der Schild des wahren 
rechten Glaubens, und welchen nichts verwunden kann, 
al3 allein das Schwert des Geiltes, welches iſt das Wort 
Gottes. Und ung will es ziemen, daß wir wohl auf der 
Hut und der Warnung und Mahnung des Herrn JEſu 
eingedenk feien: „Siehe, Ich fomme als ein Dieb. 
Selig iſt, der da wachet und hält feine Kleider, 
daß er nicht bloß wandele, und man nicht feine 
Schande fehe!“ Helf uns der treue HErr! Amen. 


Das 17. Kapitel 


Das Jerhfie Geſicht, eine Beſchreibung des 
antichriſtiſchen Reiches unter dem Bildnis 
einer großen Bure, 


Der heilige Seher jchreibt zu Anfang unſeres Kapitels: 
„Und es fam einer von den fieben Engeln, die die fieben 
Schalen hatten, redete mit mir und fprach zu mir: Komm, 
ih will dir zeigen das Urteil der großen Hure, die da 
auf vielen Waſſern fit; mit welcher gehuret Haben die 
Könige auf Erden, und die da wohnen auf Erden, trunfen 
worden find von dem Wein ihrer Hurerei.“ 

Was jollte denn nach diefen Worten jebt gezeigt 
werden? 

Soeben Hatte der Heilige Seher unter den Bildern 
der jieben Schalen des göttlichen Zorns, die von den 
jieben Engeln ausgegofjen wurden, die göttlichen Gerichte 
geichaut, welche durch das wiederum frei verfündigte Evan- 
gelium über das Reich des Antichriits fommen und in 
dem Gericht des Jüngsten Tages ihre Vollendung haben 
jollten. — Und wir, die wir foviel fpäter leben als 
Johannes und auf eine achtzehnhundertjährige Gefchichte 
des Waltens Gottes zurücdbliden fünnen, wir haben in 
diefen Bildern die geiftlichen und leiblichen, Die inneren 
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und äußeren Gerichte wiedererfannt, die Gott durch die 
Reformation und feit derjelben über das antichriftische 
Papſtreich Hat kommen Iaffen und noch fommen läßt und 
fommen lajjen wird, big endlich das Gericht des Süngften 
Tages kommt. | 
Jetzt aber — gleich ala ob der Seher durch die eben 
geichauten Gerichtöbilder in die größte VBerwunderung ver- 
jebt worden fei, gleich als ob er fich mit Mühe all des 
vom legten Weh und Antichriftentum Gejchauten zu er— 
innern und fo die gejehenen Gerichtsbilder recht zu ver- 
iteben gefucht habe — jegt will der HErr dem Seher ein 
neues Bild zeigen und deuten, und in demjelben Das 
ganze Greuelweſen und die VBerdammungsmwürdigfeit des 
Antichriftentums von Anfang bis zu Ende noch einmal 
auf das kürzeſte und fchärfite zeichnen und mit grellen, 
aber nicht zu grellen, Farben ausmalen; und dann will 
Er abermals Gerichtäbilder folgen laſſen, welche die jchon 
gefchauten ergänzen, vervollitändigen, in klares Licht ftellen. 
Oder mit anderen Worten: Der HErr will jegt vor den 
Augen des Seher8 das WBapftreih im Bilde dajtehen 
lafien, wie ein überführter Uebeltäter le&tlich vor öffent- 
lihem Gericht fteht, da endlich feine Verbrechen vom 
Richter kurz jummiert werden und ihm das Urteil ge- 
Iprochen wird. So fchreibt daher auch D. Luther zu 
unjerem Kapitel: „Im 17. Kapitel wird das kaiſerliche 
Papſttum und das päpftliche Katfertum ganz von Anfang 
bis an das Ende in ein Bild gefafiet und gleich in einer 
Summa vorgeftellet.... Solch Bild wird hie vorgeitellet, 
wie man einen Webeltäter öffentlich zur Verurteilung vor 
Gericht ftellet.“ Und ferner: „Hie zeiget er die römiſche 
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Kirche* in ihrer Geitalt und Weſen, die verdammt joll 
werden.” Im 18. und 19. Kapitel folgen alsdann die 
befagten Bilder des Gerichts über den Antichrift umd 
jein Reich. 

Daß dieje Auffafjung die richtige iſt, das beitätigen 
gleich die einleitenden Worte, mit welchen der Engel den 
Seher zu dem neuen Geficht ruft. 

Durch diefe Worte — mir haben jie ja oben zitiert 
— wird erjtlih das ganze Greuelmwefen und die Ver— 
dammungswürdigfeit der antichriftiichen Papſtkirche kurz, 
ſcharf und treffend gezeichnet. Der Engel nennt fie „die 
große Hure, die da auf vielen Waſſern ſitzt; mit 
welcher gehuret haben die Könige auf Erden, und 
die da wohnen auf Erden, trunfen worden find 
von dem Wein ihrer Hurerei.* Zum andern wird 
durch) die Worte des Engels angezeigt, daß der Seher 
nun das über dieſe Papſtkirche gejprochene Urteil hören 
und die Vollziehfung desfelben im Bilde fchauen fol. 
Denn: „Komm“, fpricht der Engel, „ich will dir zeigen 
das Urteil der großen Hure.“ 

Aljo es ijt, wie wir gejagt Haben: „Schon Diele ein- 
leitenden Worte lafjen erkennen, daß der HErr im Bilde 
vor den Augen des Sehers die Bapftfirche num daftehen 
laſſen will, wie ein überführter Uebeltäter letztlich vor 
öffentlichem Gericht ſteht, da endlich feine Verbrechen kurz 


* Mit dem Ausdrud „römiſche Kirche“ oder „römiſche 
Papſtkirche“ bezeichnet D. Luther — und ebenfo unfere alten 
Kirhenlehrer und aud) wir — den eigentlihen Anhang 
des Papſtes, welcher jich Fälfchlih den Namen der Kirche 
Chriſti anmafßt. 
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jummiert werden und ihm dag Urteil geiprochen wird. 
Und das follte gejchehen, damit der Seher — und jeder 
Leſer feines Berichtes — klar und deutlich und ohne Mühe 
die Schuld der Papſtkirche und Die Gerechtigfeit der über 
jie verhängten Strafe erfennen könne. 

Der Engel nennt die römiſche Papſtkirche „die 
große Hure“. Und das ift der bezeichnendfte Ausdrud, 
der für fie gefunden werden kann. Die Papſtkirche ift 
recht eigentlich eine Hure, eine geiftliche Hure. Sie tft 
Ehrifto, dem einig wahren Bräutigam, untreu geivorden. 
Sie hat fi) dem römischen Antichrift Hingegeben, dem 
großen Erzhurer und faljchen Propheten. Sie lebt mit 
diefem in faljcher Lehre, Abgötterei und allerlei Aber— 
glauben. Dadurch aber hat fie jih dem Satan Hin- 
gegeben. Denn die Zufunft des Antichrift „gejchieht nach 
der Wirkung de Satans“ (2 Theil. 2, 9). Und ber 
Satan richtet durch den römischen Antichrift fein aller- 
höllischeftes Werk aus wider Ehriftum und Seine Slirche. 
Mit diefem vom Satan gejandten Antichriit Hurt Die 
Papſtkirche! Sie ift eine ganz greuliche Hure! Sie ilt 
eine große Hure! Sie ift „Die große Hure“! Es gibt 
feine größere Hure auf Erden als fie. Sie iſt einzig in 
ihrer Art. Vor aller Welt gibt fie fich den Schein, daß 
ſie die allertreueite, ja, die einzig und allein treue Braut 
und Kirche Chriſti fer; und dennoch Hurt fie auf Die 
allergreulichite Weife mit dem Antichrijt und durch dieſen 
mit dem Satan! Und fie „fit auf vielen Waſſern“: jie 
erjtreckt fich über viele Völker und Scharen und Heiden 
und Sprachen (B. 15); durch ihren Heuchelfchein hat jie 
es dahin gebracht, daß mit ihr „gehuret haben die Könige 
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auf Erden”, und daß „die da wohnen auf Erden“, das 
heißt, die die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen 
und nicht in Wahrheit Chrifti angehören, — daß die 
„trunfen worden find von dem Wein ihrer Hurerei“, von 
ihrer Verführung. Fürwahr, die Bapftkirche tft eine große 
Hure! Fürwahr, fie ift des Gerichtes und der Berdamm- 
nis ſchuldig! 

Das waren des Engels einleitende Worte. 

Doch Schauen wir nun dag Gefiht und Bild jelbit 
und deſſen Deutung. 

Hier tft zuerft das Bild: 

Der Engel brachte den Seher im Geiſt in die Wüſte. 
Und da ſah Iohannes das Weib — nämlich die vor— 
vermeldete große Hure — ſitzen auf einem rofin- 
farbenen Tier, das war voll von Namen der 
Läfterung, und hatte jieben Häupter und zehn 
Hörner. Und das Weib war bekleidet mit Schar- 
fafen und Rofinfarbe, und übergüldet mit Golde 
und Edelgeitein und Berlen; und hatte einen 
güldenen Becher in ibrer Hand, voll ©reuelß 
und Unfauberfeit ihrer Hurerei, und an ihrer 
Stirn geichrieben den Namen: Das Geheimnis, die 
große Babylon, die Mutter der Hurerei und aller 
Greuel auf Erden. Und Sohannes ſah das Weib 
trunfen von dem Blut der Heiligen und von dem 
Blut der Zeugen JEſu. 

Nun folgt die Deutung. 

Als Sohannes das vom Engel ihm gezeigte Bild ſah, 
verwunderte er fich ſehr. Und der Engel ſprach zu ihm: 
„Warum verwundert du dich? Sch will dir jagen das 


Geheimnis von dem Weibe, und von dem Tier, das fie 
trägt, und bat fieben Häupter und zehn Hörner.“ 

Und nun ſprach und deutete der Engel alfo: 

„Das Tier, das du gejehen haft, iſt gewejen, 
und ijt nicht, und wird wiederlommen aus dem 
Abgrund und wird fahren in die Verdammnis, 
und werden ſich verwundern, die auf Erden 
wohnen (deren Namen nicht gejchrieben ftehen in 
dem Buch des Lebens von Anfang der Welt), 
wenn fie jehen dag Tier, daß es gewesen ijt, und 
nicht ift, wiewohl es doch iſt.“ 

Der Engel bezog ſich mit Diefen Worten auf dag, 
was dem Sohannes früher jchon offenbart war, und was 
auch wir fhon — im 13. Kapitel — gejehen und ver- 
ſtanden haben. 

Das Tier, welches das Weib, die Hure, die römiſche 
Papſtkirche, trug, bedeutete das alte römiſche Weltreich. 
Das wiſſen wir. Denn nach der Weisſagung ſollte das 
alte römiſche Weltreich es ſein, auf welchem die römiſche 
Papſtkirche „ſitzen“, welches fie „tragen“ würde. Die 
römische Papftkirche jollte ja alle Macht des alten römi— 
ichen Weltreiches haben und tun. Die römiiche Papſt— 
fire jollte aljo in der Tat eine Fortſetzung des alten 
römischen Weltreiches fein — nur in einer anderen Ge— 
ftalt, nämlich) in der eines Lammes, das ift, in der 
Heuchelgeftalt des Reiches und der Kirche Chrifti (Kap. 
13, 11.12). Daher deutete der Engel das Tier, twelches 
die Hure trug, mit diefen Worten: „Das Tier... iſt 
geweien, und ift nicht, und wird wiederfommen 
aus dem Abgrund und wird fahren in die Ver— 

Manthey-Zorn, Die Offenbarung zc. 17 
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dammnis.“ Denn das römische Weltreich jollte vor der 
 Bapftlirche als heidnijches Neich in großer Herrlichkeit 
gewesen fein, dann follte es als folches untergehen 
und nicht mehr fein, dann follte e8 im römischen 
Papftreich und als römijches Papftreich nach der Wirkung 
des Satans zur abergläubijchen Verwunderung aller Ber- 
blendeten wiederfommen aus dem Abgrund, und dann 
endlich fol und wird e8 in Die Verdammnis fahren. 

Und der Engel fuhr fort in feiner Deutung des 
Bildes und ſprach: 

„Und hie ift der Sinn, da Weisheit zu ge— 
höret. Die fieben Häupter find fieben Berge, auf 
welchen das Weib jigt, und jind fieben Könige. 
Fünf find gefallen, und einer ift, und der andere 
ift noch nicht fommen, und wenn er fommt, muß 
er eine fleine Zeit bleiben. Und das Tier, daß 
gewejen iſt und nicht ift, Das ift der achte, und iſt 
von den Sieben, und fährt in die Verdammnis. 
Und die zehn Hörner, die du gefehen haft, das find 
zehn Könige, die das Reich noch nicht empfangen 
haben; aber wie Könige werden ſie eine Zeit 
Macht empfahen mit dem Tier. Dieje haben Eine 
Meinung, und werden ihre Kraft und Macht 
geben dem Tier. Dieje werden jtreiten mit Dem 
Zamm, und das Lamm wird fie überwinden; denn 
es ift der HErr aller Herren und der König aller 
Könige, und mit Ihm die Berufenen und Aus- 
erwählten und Gläubigen.“ 

Indem der Engel jo weiter das Tier deutete, auf 
welchem die Hure jaß, ſprach er zuerft: „Und hie ift der 
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Sinn, da Weisheit zu gehöret.“ Kinen ähnlichen 
Ausdruck fanden wir früher ſchon — Kap. 13, 18. Dort 
wie bier bejagt diejer Ausdrud, daß wir, um die weis— 
jagende Deutung zu veritehen, weiſes Nachdenken ar: 
wenden und in die Gefchichte der Welt und der Kirche 
bliden und die Erfahrung zu Rate ziehen müfjen. Denn 
Kamen — Namen find ja nicht genannt. 

Sp hören wir nun, daß die ſieben Häupter, die 
das Tier hatte, erſtlich fieben Berge bdeuteten, auf 
welchen dag Weib, nämlich die römische Papſtkirche, ſitzen 
würde. — Wo und mie jißt denn, jo fragen wir, die 
römische Papftfirche auf fieben Bergen? Zu Nom fit 
fie auf jieben Bergen. Die Stadt Nom nennt man von 
alters ber die Sieben-Hügel-Stadt, weil fie auf fteben 
Hügeln oder Bergen gebaut war und ift.* Und Rom, 
die Hanptitadt des alten römischen Weltreiches, iſt von 
jeher und unwandelbar die Reſidenz des Papſtes, der da 
it der große Fürſt des antichriftifchen Neiches und der 
Bater und Prophet der römischen Papſtkirche. Zu Rom 
ist er von Anfang an bisher mit dem ganzen Troß 
jeiner Räte und Gewaltigen, und von Rom aus regiert 
er fein Reich und waltet feiner Kirche im Namen des 
alten Drachen. Und die Blide aller jeiner „Gläubigen“ 
richten fi nach Rom, wie ſich die Blicke aller „gläubigen“ 
Mohammedaner nad) Mekka richten, wo ihr Fürſt und 
falicher Prophet, nämlich Mohammed, des Papſtes Bruder 
im Antichriftentum, jeine Heimat hatte. 


* Die Namen diefer fieben Berge find: Palatinus, 
Kapttolinus, Quirinalis, Eoelius, Esquilinus, Viri— 
nalis, Aventinus. 

17* 
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Bum andern deuteten die jieben Häupter des Tieres 
auf „ſieben Könige“ im römifchen Weltreiche von deſſen 
erftem Anfange bis zum Ende der Welt. Bon dieſen 
„jieben Königen“ jagte der Engel zu Johannes, daß fünf 
ihon gefallen feien; einer jei anjeßo, da der Seher 
feine Offenbarung empfange; ein anderer fei nod 
nicht fommen, und wenn er fomme, jo müſſe er eine 
fleine Zeit bleiben; das Tier aber, daS gemwejen jet 
und nicht fei, und dag, wie bermeldet, im römijchen 
Papftreiche wiederfommen werde aus dem Abgrund, das 
jei der achte, und fei doch von den fieben, und 
werde fahren in die Verdammnid. — Mit ben 
„ſieben Königen“ find fieben unterfchiedliche Formen 
der Herrſchaft gemeint, welche im römischen Weltreiche 
zu jehen find von deſſen erjtem Anfange bi zu jeinem 
Ende. Zur Zeit, da Johannes lebte und jeine Offen- 
barung empfing, waren fünf jchon gefallen.“ Cine, aljo 
die ſechſte, Form der Herrichaft beitand eben gerade da— 
mals, nämlich dag Kaiſertum. Eine andere, die jiebente, 
von welcher die Weltgefchichte berichtet, war damals noch 
nicht gefommen, und als fie fam, blieb fie „eine Fleine 
Zeit“. Das war die Zeit, in welcher das römifche Neich 
geteilt wurde (395), und da germanifche Völkerſchaften 
ihre Herrichaft im weftrömifchen Reich aufrichteten und 
dem Kaifertum und mit ihm dem römijchen Reiche zuleßt 
gar ein Ende machten (476). In dieſer Zeit erhoben 
aus Anjtiften des Satans die Bilchöfe zu Nom immer 

* Uls jolde nennt man die Könige, die Konſuln, die 


Diktatoren, die Zehnmänner, die Kriegstribunen — 
Hterüber magſt du in der Weltgeihhichte nachleſen. 


— 261 — 


türftiglicher und mächtiger ihr Haupt und beanjpruchten 
Papſtgewalt über die ganze Kirche und Chrijtenheit. Und 
als fie diefe endlich aus Macht und Wirkung des Satans 
unbeftritten bejaßen, als ſie nicht allein geiftlicher=, jondern 
auch weltlichermweife herrichten über „Völker und Scharen 
und Heiden und Sprachen“, als Kaiſer und Könige 
vajallenmäßig Krone und HBepter aus ihren Händen 
empfingen und ihrem Winke geborchten — —: da war 
das Tier, „das gewesen ift und nicht iſt“, „wieder- 
gefommen aus dem Abgrund"; da war daß alte 
römische Weltreich, nur in anderer und neuer Form und 
Geſtalt, wieder da, nämli ala römiſches Papitreid, 
und war nun das Tier, auf welchem das Weib, die Hure, 
ja. So iſt das römische Papſtreich die achte Geſtalt 
oder Herrichaftsform des römischen Weltreiches, und der 
Papit das achte „Haupt“ oder „König“, und iſt Doch 
„von den ſieben“, denn fein Neid) iſt eben nur eine andere 
Geftalt des alten römischen Weltreiches, wie dasfelbe ja 
mannigfache Geftalten gehabt hat. Und dies Papſtreich 
wird, wenn auch von manchen Gerichten betroffen, bleiben, 
bis es am Jüngſten Tage in die Verdammnis fährt. 

Und noch näher deutete, wie wir vorhin gejehen, der 
Engel dag Tier. 

Die zehn Hörner des Tieres nämlich deutete er auf 
„zehn Könige, die das Neich noch nicht empfangen 
haben“. Damit meinte er die Provinzen Des alten 
römischen Weltreiches, welche zu des Sohannis Beiten noch 
nicht jelbjtändige Königreiche geworden waren 
und noch nicht eigene Könige hatten. „Aber“, 
Iprach er, „wie Könige werden fie eine Zeit Macht 
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empfaben.” Das heikt, dieſe Provinzen follten zu der 
von Gott bejtimmten Zeit, da nämlich das alte römische 
Weltreich zerfallen würde, jelbftändige Königreiche 
jein und eigene Könige haben, jolange e8 Gott ge- 
fallen würde. — Die Weltgefchichte zeigt, daB das alfo 
gejchehen iſt. — Doc jagte der Engel, daß fie „mit dem 
Tier“ Macht empfahen werden. Das heißt, diefe König- 
reiche follten, obwohl num ſelbſt gefrönt, doch Teile und 
Stüde des Papſtreiches und dem Bapfte unter- 
worfen fein. Daher denn auch der Engel von dieſen 
Königreichen weiter fagte: „Dieje Haben Eine Mei- 
nung, und werden ihre Kraft und Macht geben 
dem Tier.“ — Die Weltgejchichte zeigt, daß auch das alſo 
gefchehen ift. Die Königreiche des Abendlandes ftellten 
fih durch lange Jahrhunderte mit all ihrer Macht und 
Kraft einhellig in den Dienjt des Bapftes, des Antichrift. 
Und jo bildeten fie unter feinem Zepter das PBapftreich, 
das Neich des Antichrift. Und fo war das Popſtreich 
das lammgleiche Tier mit zwei Hörnern geworden, näm— 
lich das antichriftifche Weltreich, welches unter dem Heuchel- 
ichein des Neiches und der Kirche JEſu Chriſti alle geiit- 
liche und weltliche Gewalt in fich vereinte und in Wahrheit 
die Wiederbelebung und Fortſetzung des alten Läfterlichen 
und chriftusfeindlichen und heidnifchen römischen Welt- 
reiches, Des Tieres mit fieben Häuptern und zehn Hörnern, 
war, wie das 13. Kapitel (V. 1.11.12) uns lehrte. 
Daher Sprach der Engel weiter: „Dieje werden 
jtreiten mit dem Lamm.” Cr meinte die Könige umd 
Königreiche, Die jich, wie eben gezeigt, in den Dienſt Des 
Antichrift ftellen würden. „Diefe werden“, fagte der Engel, 
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„Itreiten mit dem Lamm." Gewiß. Wer fich in den 
Dienft des Antichrift jtellt, wer fich zum Horn des Tieres 
macht, der muß ja ftreiten mit dem Lamm, mit Chriſto, 
und mit denen, die Chrijto angehören. Und die Gejchichte 
der Welt und der Kirche zeigt auf das allerreichlichite, wie 
die Vafallen des Papſtes, nämlich die päpftiichen Fürſten 
und Reiche, dem Bapite Arm und Schwert geliehen haben, 
um wider Chriltum und die Chriften zu jtreiten. Wo 
und wann immer Zeugen Chrijti ihre Stimme erhoben, 
wo und warn immer Befenner Ehrifti um Sein Wort 
fich fcharten, da tat der Bapit fie in den Bann, und da 
zogen feine „Hörner“ das Schwert und richteten Die 
Scheiterhaufen zu. 

„Und“, ſprach der Engel, „das Lamm wird fie 
überwinden; denn es iſt der Herr aller Herren 
und der König aller Könige, und mit Ihm die 
Berufenen und Auserwählten und Gläubigen.“ 
— Oft Schon iſt uns in den daS lebte Weh darftellenden 
Bildern gezeigt worden, daß Chriſtus bei allem Streiten 
des Widerchriften gegen Ihn dennoch den Sieg behält, 
und daß Er auch die Seinen, nämlich die Berufenen und 
Auserwählten und Gläubigen, fieghaft und mit Ihm 
triumphieren macht. Der Streit des Antichrijten wider 
Chriſtum gefchteht allewege zu Harmageddon (Kap. 16, 
16). Das jollen wir immer willen, de3 ſollen wir ung 
immer tröjten. — 

Sp haben wir jegt die eigentliche Deutung gehört, die 
der Engel dem Johannes von dem gefchauten Bilde gab. 

Und ehe wir hören, was der Engel noch meiter 
darüber zu jagen hatte, richten wir erſt unfere Blide 
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wiederum zurüd auf da8 Bild (8. 3—6), um dieſes 
nun völlig zu veritehen und es uns lebendig vor die 
Seele zu jtellen. 

Durch die Bild follte, wie wir willen, dem Seber, 
und durch feine Schilderung des Geichauten auch ung, 
das antichriftifche römische Papſtreich in jeiner großen 
Schuld und Verdammungswürdigfeit gezeigt werden. 

Um dem Seher dies Bild zu zeigen, brachte der Engel 
ihn im Geiſt in die Wüfte. Denn wo der römische Papſt 
fein Reich und Wejen bat, da ift eine geiftliche Wüſte. 

Und nun jchaute Sohannes die antichriftifche römische 
Papitfirche unter dem Bilde eines Weibes, nämlid) 
der borvermeldeten „großen Hure, die da auf vielen 
Waſſern fibt; mit welcher gehuret haben die Könige auf 
Erden, und die da wohnen auf Erden, trunfen worden 
jind von dem Wein ihrer Hurerei* (8.1.2). Es iſt dies 
Weib das Gegenbild des früher (Kap. 12) gefchauten 
Weibes, melches die wahre Kirche Chrijti deutete, für 
welche fich die römische Papſtkirche ausgibt. 

Und dies Weib jah er Hier „ſitzen auf einem 
tofinfarbenen Tier, da8 war voll Namen der 
Lälterung, und hatte fieben Häupter und zehn 
Hörner." Solches Tier ftellte das alte römiſche 
Weltreich dar, mit feiner auf fieben Hügeln gebauten 
Hauptitadt, mit feiner fiebenfach verichiedenen Form der 
Herrichaft und mit feinen vielen Provinzen und ihm 
unterworfenen Königreichen, wie wir das reichlich gezeigt 
und dargelegt haben. Daß das Tier die rote Farbe des 
Drachen (Kap. 12, 3) Hatte, das deutete auf das viele 
Chriftenblut, welches das römische Weltreich auf Anftiften 
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des Teufels, des Mörderd von Anfang, vergofjen hat. 
Und daß es voll Namen der Läfterung war, das deutete 
auf die heidnifche, ja, teuflifche Gottes- und Chriſtus— 
feindjchaft, welche das römiſche Weltreich durch Jahr— 
hunderte bewiejen hat. Und auf diefem Tiere jigend 
ichaute Johannes das Weib, weil aus Wirkung Des 
Teufel und aus Zulaffung Gotte8 das antichriftifche 
römische Papftreich die Fortjegung des alten heidniſchen 
und chriftusfeindlichen römischen Weltreiches geworden ift 
und alle deifen weltliche Macht erlangt und wider Die 
Kirche Chriſti gebraucht hat. 

„Und das Weib war bekleidet mit Scharlafen 
und Rofinfarbe, und übergüldet mit Golde und 
Edelgeitein und Perlen“ Denn die antichrijtijche 
römiſche Papſtkirche Hat je und je, fonderlich aber zur 
Beit ihrer Blüte, gegleißt in weltlicher Pracht und Herr» 
lichkeit; fie Häuft irdifche Reichtümer, ihre Würdenträger 
haben das Anfehen weltlicher Fürften, in ihren QTempeln 
und Gotteödienften jucht fie durch allerlei Prunk Die 
Sinne der Ungeistlihen und Unerfahrenen zu berüden. 
. „Und das Weib war befleidet mit Scharlafen und Rofin- 

farbe, und übergüldet mit Golde und Edelgejtein und Perlen“ 
— wer denkt da nicht an die Gewänder des Papſtes und 
der Kardinäle und der Bilchöfe und der Aebte bei der 
Meſſe und bei Prozeſſionen und bei großen Teiten? 

Und das Weib „hatte einen güldenen Becher in 
der Hand, voll Greuel3 und Unfauberfeit ihrer 
Hurerei.“ Die römifche Bapftfirche bietet den geiftlichen 
Trank ihrer Lehre dar in güldenem Becher. Was 
heißt das? Das beißt: Die römijche Papſtkirche weiß fich 
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felbit und ihrer Lehre großen geistlichen Schein zu geben; 
fie macht fi) und ihre Lehre dem Fleifche angenehm und 
fieblich; fie verheißt ihren Anhängern zeitliche Vorteile 
und ewige Seligfeit. Aber in Wahrheit iſt dieſer gül- 
dene Becher „voll Greuel3 und Unfauberfeit ihrer 
Hurerei*. D pfuil — Was heißt das? Das Heikt: 
Die Lehre der Papſtkirche ift eitel Heidentum in chrijt- 
fiher Form; fie ift falfche Lehre, Abgötterei, Uberglauben 
und Irrtum. Die Lehre der Papſtkirche tft in der Tat 
nicht3 anderes als der Greuel und die Umjauberfeit der 
geiftlichen Hurerei, welche fie, die Bapitfirche, mit dem 
Satan getrieben hat und ftetig treibt. Und Dies bietet jte 
den Menfchen in güldenem Becher dar! Dies zu trinfen, 
anzunehmen, damit fich geiftlich zu nähren, dadurch jelig 
imerden zu wollen, — dazu beredet, verführt, zwingt und 
dringt die römijche Papſtkirche die Völker und Scharen 
und Heiden und Sprachen der Erde! 

Und an der Stirn des Weibes ſah Johannes 
gejchrieben den Namen: „Bas Geheimnis, die groize 
Babylon, die Mutter der Hurerei und aller Greuel 
anf Erden.“ 

Um das greuliche und verdammungswürdige Wejen der 
römischen Bapftkirche ganz klar zu machen, ließ Gott im 
Bilde an der Stirn des die römische Papſtkirche daritellen- 
den Weibes den rechten, echten und wahren Namen der- 
jelben erjcheinen, den Namen, den Er Selbit, Gott, ihr gibt. 

Diefer Name iſt ein dreifacher. Der erfte ift: Das 
Geheimnis; der zweite: Die große Babylon; der 
dritte: Die Mutter der Hurerei und aller Greuel 
auf Erden. 
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Zuerſt wird die römijche Papitlirche „Das Geheim- 
nis“ genannt. Warum da8? Weil fie in ihrem Schoße 
das Geheimnis birgt, das Geheimnis der Bosheit, von 
welchem St. Paulus im 2. Kapitel feines zweiten Briefes 
an die Theffalonicher weisfagt, da er fehreibt: „ES reget 
ſich ſchon bereits die Bosheit heimlich“, oder, wie 
feine Worte in ganz wörtlicher Ueberjegung lauten: „Es 
reget jich Schon das Geheimnis der Bosheit." Und 
was iſt das für ein Geheimnis der Bosheit in der 
römischen Papſtkirche? Es ift das, daß fie unter dem 
jcheinheiligften Deckmantel und unter dem Schein und 
Namen der Einen Heiligen fatholifchen und alleinfelig- 
machenden Kirche Chriſti in Wirklichfeit die Kirche des 
großen von Paulo geweisfagten „Abfall“ it, und ihr 
Haupt und Herr, der Papſt, ift „der Menſch der Sünde 
und das Kind des Verderbeng, der da ift ein Wider- 
wärtiger und ſich überhebet über alles, das Gott oder 
Gottesdienſt Heißet, aljo, daß er fich jet in den Tempel 
Gottes, als ein Gott, und gibt ſich vor, er fei Gott.“ 
Die römische Papftkirche iſt alfo die Kirche des von den 
Propheten und Apoiteln gemweisjagten großen Antichriit, 
„des Boßhaftigen“, „des, welches Zukunft gejchieht nad) 
der Wirkung des Satans, mit allerlei lügenhaftigen Kräften 
und Zeichen und Wundern, und mit allerlei Verführung 
zur Ungerechtigfeit unter denen, die verloren werden, dafür, 
daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, 
daß fie jelig würden”. Die römische Papftfirche iſt Die 
geweisfagte antichriftifche Kirche. Und als jolche wird 
fie „das Geheimnis" genannt; denn weil fte, wie eben ge— 
jagt, unter dem jcheinheiligiten Dedlmantel und unter dem 
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Schein und Namen der Einen heiligen fatholifchen und 
alleinjeligmachenden Kirche Ehrifti auftritt, jo tft ihr wahres 
Weſen allen Menichen ein Geheimnis und wird nur von 
denen erfannt, welche Chriſtus durch Sein Wort erleuchtet. 
— Das bejagt der Name: „Das Geheimnig.“ 

Alsdann wird die römische Bapitfirche „Die große 
Babylon“ genannt. Warum das? Wir haben das 
jchon bei Betrachtung von Kap. 14, 8 erklärt. Die aller- 
ſchlimmſte geistliche Verwirrung Hat fie in der Chriften- 
heit angerichtet; fie hat die Ehriftenheit in langer geijt- 
licher Gefangenschaft gehalten; und fie ift troß alles 
chriltlichen Scheinee in Wahrheit ein chrijtusfeindliches 
heidnifches Weltreich. 
Zuletzt wird die römische Papſtkirche „Die Mutter 
der Hurerei und aller Greuel auf Erden“ genannt. 
Warum das? D, das Haben wir Ichon flar genug er— 
fannt. Die römische Papftfirche gibt fich den Schein und 
Namen, daß fie die rechte, ja, die einige Braut und Kirche 
Chriſti ei, und Hurt doch geiftlicherweife erftlich ſelbſt 
mit dem großen Erzhurer, dem Papſt, dem Antichrift, 
und zum andern will fie, al3 eine rechte Hurenmutter, 
alle Welt zu derjelben geijtlichen Hurerei verleiten, näm- 
lich zur Anerkennung des Papſtes als des Stellvertreterg 
Chriſti, zu erzfalicher Lehre, zu Abgdtterei, zu Aberglauben 
und zu allerlei Irrtum, welches alles vor Gott ein Greuel 
ift. Und es kann ja nicht fehlen und fehlt nicht, daß in 
diefer hureriſchen Papſtkirche auch allerlei greuliche Sünden 
und Schanden unter dem Deckmantel der Frömmigkeit im 
Schwange gehen. 

Diefe Namen jchrieb Gott dem Weibe, dem Bilde 
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der römischen Bapftficche, auf die Stirn, auf daß jeder- 
mann fie recht erfennen möge. 

Endlich aber, damit die Schuld und Verdammungs— 
würdigfeit der römischen Papſtkirche auf das allerjtärkite 
berbortrete, ließ Gott. dem Seher das Bild derjelden, näm- 
Lich das Weib, fchauen als „trunfen von dem Blut der 
Heiligen und von dem Blut der Zeugen JEſu“. 
Und wie ſehr entipricht die Wirklichkeit diefem Bilde! 
Unzählige Chriften, viel mehr noch als das alte römische 
Meltreich, hat die römische Papſtkirche gemartert und ge- 
tötet, — durch ihre Vafallen und Echergen, die weltlichen 
Mächte und Obrigfeiten, martern und töten laſſen. Und 
da8 nur darum, weil fie, die Chriften, den Herrn JEſum 
Chriftum und Sein Wort befannten und den Bapit und 
feine Lehre ftraften und verwarfen. Deshalb trug aud) 
das Weib im Bilde ein Kleid von Nofinfarbe, der Blut- 
farbe des Drachen und des Tieres. Die römiſche Papit- 
firche ift die große rote Hure. 

Das war das Bild, das der Engel auf Gottes 
Befehl dem Heiligen Seher zeigte. „Hie zeiget er die 
römische Kirche in ihrer Geſtalt und Weſen, die ver- 
dammt foll werden“, fagt D. Luther. — Iſt fie nicht 
verdammungswürdig? — 

Und nun folgt am Schluß unferes Kapitels, und 
fürder im 18. und 19. Kapitel, eine Anzeige des Urteils 
und Gerichts, das über die jchuldig erfundene anti- 
KHriftifche römische Papſtkirche ergehen follte. 

Es jprach der Engel, der dem Seher das Bild ge- 
zeigt und gedeutet hatte: „Die Waffer, die du gefehen 
haft, da die Hure Sigt, ſind Bölfer und Scharen 
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und Heiden und Sprachen. Und die zehn Hörner, 
die du gefehen haft auf dem Tier, die werden die 
Hure haſſen, und werden fie wüjte machen und 
bloß, und werden ihr Fleiſch eſſen und werden fie 
mit Teuer verbrennen. Denn Gott hat's ihnen 
gegeben in ihr Herz, zu tun Seine Meinung und 
zu tun einerlei Meinung, und zu geben ihr Neid) 
dem Tier, bis daß vollendet werden die Worte 
Gottes. Und das Weib, das du geſehen haft, ijt 
die große Stadt, die das Reich Hat über die 
Könige auf Erden.“ 

Bernimm, lieber Lejer, und veritehe recht, was für 
ein Gericht nach diefen weisjagenden Worten des Engels 
über die antichriftiiche Bapftkirche fommen ſollte. 

Die Papſtkirche wird im Bilde ung gezeigt und durch 
des Engel Worte uns bejchrieben als „die große Hure, 
die da auf vielen Wafjern ist“, das heißt, die ftolz 
thronend viele „Völfer und Scharen und Heiden und 
Sprachen“ der Erde beherrfcht und fie zu ihrer geiftlichen 
Hurerei verführet (B. 15). Sie wird genannt „die große 
Stadt, die das Neich Hat über die Könige auf Erden“, 
das heißt, die als geiftliche Babylon und Haupt» und 
Reſidenzſtadt des antichriftifchen Weltreiches die Könige 
und Königreiche der Erde unter ſich zwingt und fie zu 
ihren Bafallen und „Hörnern“ macht, durch welche fie die 
Kirche Ehrifti verderben will (B. 18). Sie wird dar— 
geftellt als auf einem Tiere fitend und als felbft ein 
Tier, dad da weltmächtig und wütig lechzt nad) Blut und 
immer mehr Blut der Heiligen und Zeugen JEſu (8. 3. 
6. 8—11). — Uber 8 jollte, jo weisfagte der Engel, eine 


— 271 — 


Zeit fommen, da jollte diefe jo reizende und unwider— 
jtehlich verführerifche und jo viele verführende Hure ge= 
haft und verlaffen und ihres Hurenfchmudes beraubt und 
nat und bloß gelafjen werden; jie jollte geplündert und 
verwüſtet und mit Feuer verbrannt werden, wie eine von 
Feinden eroberte Stadt; es ſollte ihr Fleiſch gefreſſen 
werden, wie das eines gefallenen Raubtieres von Wölfen 
und Aasgeiern gefreſſen wrd. Und — o Wunder! — 
das alles ſollte ihr geſchehen von wem?: Bon den 
Königen und Königreichen ihrer antichrijtijchen 
Herrfchaft, von ihren eigenen Buhlen, von den Stüßen 
ihre Neiches, von den „Hörnern“ des Tieres, auf 
welchen ſie figt (8. 16), Sp lautet die Weisfagung. 
Das ift Gottes wunderbares, aber gerechtes Urteil. Das 
wollte Er, jo wiederholen wir, volljtreden laſſen an der 
Hure durch ihre Buhlen, an der großen Stadt durch ihres 
Neiches Vafallen, an dem Tier durch jeine eigenen Hörner. 
Das Sollte das zeitliche und vorläufige Gericht über Die 
antichriftifche römische PBapftfirche fein, durch welches der 
Verführung der großen Hure ein Maß gejeßt, der Tyrannei 
der großen Stadt gewehrt, der Wut des großen Blut- 
tiereg ein Riegel vorgejchoben werden jolltee So wollte 
Gott zum Heil und Krommen der Kirche Seines lieben 
Sohnes JEſu Chrifti die antichriftiiche römische Bapft- 
firhe dämpfen. 

Und fo ift e8 in der Tat gejchehen. 

Schon vor der Reformation hatten ſich Fürſten, die 
doch jamt ihren Ländern papiftiich waren, gegen den 
Papſt erhoben und, mit wechjelndem Erfolge, feine Macht 
zu Schwächen gefucht. Zur Zeit der Neformation ftand- 
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es jo, dag Luther in der zu unjerer Stelle gemachten 
Nandgloffe von den papiftiichen Fürſten und Ländern 
jagen fonnte: „Sie halten an dem PBapit und Ichüßen 
ihn, aber fie räufen ih wohl, daß er muß bloß werden 
und die Güter verlieren. Defensores Papae, Devo- 
tatores ejus (d. i, des Papſtes Bejchüger find feine 
Berderber).“ Und in feiner Vorrede zu unjerem Kapitel 
fchreibt Luther: „Welches (Gericht) fahen an, wie er im 
Text jaget, auch des Papſttums Schugberren, die es jetzt 
alſo fchügen, daß die Geiftlichen gar fchier nadet ſitzen 
werden.“ a, die Könige und Königreiche der Erde, die 
auch nach der Reformation geiftlicherweife in der Bot— 
mäßigkeit des Papſtes blieben, die haben die Papſtkirche 
nichtSdeftoweniger geplündert, haben ihre Klöſter und Stifte 
ausgeraubt, haben ſich mit ihren Schägen bereichert, haben 
Taujende der von ihr aufgehäuften Millionen an fich ge- 
riſſen, haben ihre Macht und ihren Einfluß gejchmälert, 
haben ſich feindfich wider fie geftellt, haben ihr ihre welt- 
liche Herrjchaft genommen. Und daß fie das getan haben, 
das iſt Gottes Tun und Geriht. „Penn Gott hat's 
ihnen gegeben in ihr Herz, zu tun Seine Meinung und 
zu tun einerlei Meinung, und (dennoch) zu geben ihr 
Neich dem Tier (Teile des Papſtreiches zu bleiben), bis 
daß vollendet werden die Worte Gottes" (V. 17), nämlich 
die Worte Der Weisjagung vom Gericht über das anti- 
Hriftifche Papſttum, Die ihre völlige Vollendung und 
Erfüllung finden werden am Süngften Tage durch das 
Süngite Gericht. Und rechnet man hierzu den Schaden, 
welchen die PBapjtfirche ſonſt noch erlitten hat, bedenft 
man nämlich, wie viele ihrer früheren Befchüger und 


Machtgebiete fie durch die Neformation verloren hat, — 
jo veriteht man wohl, daß Gottes Gericht über fie an- 
gegangen ift, und daB Gott angefangen hat, Sein Urteil 
an ihr zu vollitreden, und daß großer Sammer und viel 
Webllagen und grimmes Zähneknirſchen Herrichte und 
noch herrſcht im Haufe der großen Hure und bei ihren 
von ihrer Hurerei lebenden Hausgenoſſen und in den 
Mauern der jo verwüjteten großen Stadt. 

sreilih, das Tier des Papſtreiches ift noch nicht 
verendet. . Das Endgericht ijt über dasfelbe noch nicht er- 
gangen. Es regt fich noch gewaltig. Es beikt und frißt 
noch wütig um fih. Es ruft feine Getreuen auf zum 
Streit und verfammelt fie wider den HErrn und Seine 
Kirche. Es jammelt wieder neue Schätze. Es dedt fich 
wieder mit neuem Hurenſchmuck. Es gewinnt zeitweilig 
und bie und da wieder an Macht. Es erobert gar neue 
Sebiete. Und jedermann bat fich wohl vor ihm zu hüten! 
— Aber feine alte Macht, nach welcher es jo unabläffig 
jtrebt, wird e8 nicht wieder erlangen. Sein Kämpfen ge- 
jchieht zu Harmageddon. Und das Endgericht fteht drohend 
vor jeiner Tür. Dafür bürgt die Weisjagung. 


Manthey-Zorn, Die Offenbarung ze. 18 


Daz 18. Kapitel. 
Bom Fall und Strafe des antichriffilchen Reiche. 


Am Schluß des vorigen Kapitel® fahen wir, Daß 
der heilige Seher durch einen der fieben Engel mit den 
Bornesschalen (Kap. 15, 1. 7) eine Weisfagung empfing 
von dem zeitlichen und vorläufigen Gericht, welches 
über die antichriftifche römische Bapftfirche ergehen jollte. 
Die Weisjagung lautete fo: „Und die zehn Hörner, Die 
du gefehen Haft auf dem Tier, die werden Die Hure 
baffen, und werden fie wüſte machen und bloß, und 
werden ihr Fleisch effen und werden fie mit Feuer 
verbrennen.“ 

Eben diefe Weisfagung wird im 18. Kapitel nun 
weiter ausgeführt. Luther jchreibt: „Sm 18. Kapitel gehet 
nun an ſolche Verſtörung ... zum Anfang der endlichen 
PVerftörung." Und zwar wird unter Bildern des einst 
von den Propheten gemeisfagten Gerichts über Die große 
Stadt Babylon (Ief. 13, 21; Ier. 51) prophetiſch dar— 
geitellt das Gericht, Das ergehen follte über das anti- 
chriſtiſche Papitreich, welches ja geiftlicher- und auch 
weltficherweife ein rechtes Babylon ift, und welches wie 
diefes, und umendlich viel mehr noch, aus göttlichen 
Gerichte Fall und Strafe verdient hat. — 


Der heilige Seher hebt in unferem Kapitel eritlich 
alfo zu erzählen an: 

„Und danach fahe ich einen andern Engel 
niederfahbren vom Himmel, der hatte eine große 
Macht, und die Erde ward erleudtet von feiner 
Klarheit; und fchrie aus Macht mit großer Stinme 
und ſprach: Sie tjt gefallen, ſie tft gefallen, 
Babylon, die große, und eine Behauſung der 
Zeufel worden, und ein Behältnis aller unreinen 
Geifter und ein Behältnig aller unreinen und 
feindfeligen Bögel. Denn von dem Wein des 
Zorn ihrer Hurerei haben alle Heiden getrunfen; 
und die Könige auf Erden haben mit ihr Hurerei’ 
getrieben, und ihre Kaufleute find reich worden 
don ihrer großen Wolluft* (8. 1—3). 

Das ift fchier gänzlich dasſelbe Bild wie das, welches 
Sohannes Kap. 14, 6-8 beichreibt. Da ſah er nämlich, 
„einen Engel fliegen mitten durch den Himmel, der hatte 
ein ewig Evangelium, zu verfündigen denen, die auf Erden 
igen und wohnen, und allen Heiden und Gejchlechtern 
und Sprachen und Völkern, und ſprach mit großer Stimme: 
Sürchtet Gott, und gebet Ihm die Ehre; denn die Beit 
Seined Gerichts ift fommen; und betet an Den, der ge- 
macht hat Himmel und Erde und Meer und die Waſſer— 
brunnen. Und ein anderer Engel folgete nach, der ſprach: 
Sie iſt gefallen, fie iſt gefallen, Babylon, die große 
Stadt; denn fie bat mit dem Wein ihrer Hurerei ge- 
tränfet alle Heiden.” 

Beide Bilder haben auch diefelbe Deutung. Durch 
beide wird die Reformation der Kirche und der 
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geiftlihe Fall des antichriftifchen Babels durch 
das. wiederum laut und frei gepredigte Evangelium dar— 
geſtellt und geweisjagt. 

Aber bejchauen wir unſer Bild ein wenig näher. 

Sohannes ſah „einen Engel niederfahren vom Himmel, 
der batte eine große Macht, und die Erde ward erleuchtet 
von feiner Klarheit." — Das Deutet ganz offenbar auf 
die durch Luther und feine Mitarbeiter in Wort und 
Schrift gefchehene Verkündigung des Evangeliums. Denn 
die gefchah nicht aus menſchlichem Vornehmen noch aus 
menfchlicher Macht, fondern fie fam von Gott und in 
Gottes Macht; und fie gefchah nicht im Winkel oder im 
verborgenen, jondern ihr Glanz und ihre Klarheit leuchtete 
über die ganze Erde. 

Und dieſer Engel „Ichrie aus Macht mit großer 
Stimme: Sie ift gefallen, fie ift gefallen, Babylon, Die 
große, und eine Behaufung der Teufel worden, und ein 
Behältnig aller unreinen Geijter und ein Behältnis aller 
unreinen und feindfeligen Vögel. Denn von dem Wein 
des Borns ihrer Hurerei haben alle Heiden getrunfen; 
und die Nlönige auf Erden Haben mit ihr Hurerei ge= 
trieben, und ihre Kaufleute find reich worden bon ihrer 
großen Wolluſt.“ — Dies deutet, welche Wirkung Die 
Berfündigung des Evangeliums auf die große Babylon, 
nämlid) auf das antichriftifche Papſtreich, gehabt Hat. 
Durch das gottmächtige und über Die ganze Erde leuchtende 
Evangelium iſt das antichriftische Papſtreich geiftlich ge= 
fallen. Sein geiftliher Schein, alſo fein Haupthort, iſt 
ihm genommen. Sein Zauber iſt gebrochen. Den Ehriiten 
find die Augen geöffnet. Im .dem güldenenm Becher, in 
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welchen die Bapitlirche ihnen vorgeblich den jtärfenden 
und feligmachenden Wein der göttlichen Wahrheit dar- 
reicht, jehen und erfennen fie nun dag, was wirklich darin 
ijt, nämlich den Greuel und die Unjauberfeit der päpitlich 
geijtlichen Hurerei; und mit Abfcheu wenden fie fich da— 
von ab und dem Evangelio zu. Das Bapitreich aber iſt 
wider das Evangelium verſtockt. So iſt e8 geiltlicher- 
weife einer verödeten und vermwülteten Stadt gleich ge- 
worden, da Zihim fich lagern und ihre Häufer vol Ohim 
find, da Straußen wohnen und Feldgeiſter hüpfen, und 
Eulen in ihren Baläften jingen und Drachen in den 
lujtigen Schlöfiern, — wie Jeſaias einit von Babel meis- 
jagte (Sef. 13, 21. 22). Das Bapitreich ift eine Behaufung 
der Teufel worden und ein Behältnis aller unreinen Geiiter, 
und ein Behältnis derer, die, vom Satan geiftlich be- 
ſeſſen, feindfelig und boshaftig das Evangelium mit ihren 
Läjterungen bejchmeißen. 

Und das iſt Gottes gerechteg Gericht. Denn Die 
Schuld der antichriftifchen Papſtkirche ift eine ungeheure; 
fie reicht bi8 an den Himmel, fie bedeckt Die ganze Welt. 
Denn die Papſtkirche hat unter dem Deckmantel des 
Neiches und der Kirche JEſu Chrifti je und je Chriſtum 
zornmütig gehaßt und verfolgt, und hat mit dem Papſt, 
dem vom Teufel gejandten und gefegten Antichriften, im 
greulicher geiftlicher Hurerei gelebt. Und den Taumel- 
wein ſolchen Zornes und Haſſes und folcher Hurerei hat 
fie den Völfern zu trinken gegeben, daß auch die Könige 
der Erde mit ihr Hurerei getrieben haben. Und fie hat 
ſich bereichert von ihrer Hurere. Denn wie betrügerifche 
Kaufleute durch falſche Ware und Handel reich werden, 
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jo iſt die Papftfirche reich geworden durch den Trugtrödel 
ihrer geiftlichen Hurerei, nämlich durch ihre Mefjen und 
ihren Ablaß und ihre Dispenfationen, und was des 
Teufelötruges mehr ift. 

Ihr Gericht, das Gericht, von welchem wir eben ge- 
hört und das zeitlicherweiſe jchon über fie gekommen ift: 
ihr geiftlicher Fall, ift ein gerechtes Gericht. 

Aber es folgt noch mehr, auch zeitlicherweife noch mehr. 

Nach diefem hörte Sohannes, wie er weiter erzählt, 
eine andere Stimme vom Himmel. Das war die Stimme 
des Herrn JEſu Chriſti. Die fprach eritlich: „Gehet 
aus von ihr, Mein Volk, daß ihr nicht teilhaftig 
werdet ihrer Sünden, auf daß ihr nicht empfahet 
etwas von ihren Blagen; denn ihre Sünden 
reihen bi3 an den Himmel, und Gott denft an 
ihren Frevel“ (8.4.5). — Wie der HErr einft durch 
den Propheten Jeremias dag über Babel zukünftige Ge- 
richt gemweisfagt und Sein Volk de3 Alten Tejtamentes 
ermahnt hatte, aus Babel zu fliehen, damit ein jeglicher 
jeine Seele errette und nicht untergehe in ihrer Miffetat 
(Ser. 51, 6), jo tut Er auch Hier. Hier weisfagt Er von 
dem geiftlichen Babel, dem antichriftischen Papftreiche, daß 
deilen Sünden bi3 an den Himmel reichen, und daß Gott 
an deſſen Frevel denfen und es richten und plagen werde, 
Und bier ermahnt Er Sein Volk des Neuen Teftamentes, 
nämlich) Seine liebe Kirche und Chriſtenheit, auszugehen 
aus des Papſtes Reich und Kirche, um nicht durch ver- 
feugnendes Bleiben in derjelben teilhaftig zu werden ihrer 
Sünden und alfo auch zu empfangen von ihren Plageır. 
Und als durch die Reformation der Papft als der 
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geweisfagte Antichrift geoffenbart wurde, da folgten Die 
ChHriften diefer Mahnung und gingen von der dem Ge— 
richte verfallenen Papſtkirche aus. 

Mit diefem magjt du vergleichen, was der heilige 
Seher Kap. 14, 9—13 berichtet hat und was wir aus— 
legenderweije Dazu gejagt haben. 

Und nun hörte Sohannes die Stimme de HErrn 
JEſu weiter weisfagend fprechen zu denen, die von Gott 
beftimmt waren zu Bollitredern Seiner über Die anti» 
hriftiiche PBapftfirche ferner verhängten zeitlichen Strafe. 
Und wer waren diefe? Es waren dieſe, wie wir aus 
dem 16. Verſe des vorigen Kapitel3 willen, „Die zehn 
Hörner“, die wir im Bilde gejehen haben „auf dem 
Tier". Die Deutung dieſes Bildes ift ung befannt. 
Das „Tier“ iſt das antichriftifche Papſtreich. Und die 
„zehn Hörner“ auf demfelben find die Könige und König- 
reiche auf Erden, welche dem Papſt unterworfen find, 
welche gleichham Provinzen des Papſtreiches find, welche 
dem PBapftreiche weltliche Kraft und Macht geben, welche 
vom Papſt zum Streit gegen dag Lamm und gegen Die 
Berufenen und Auserwählten und Gläubigen aufgeboten 
und geführt werden, welche dag Papfttum fchügen und es 
verteidigen, welche aber dafür von dem Papſt aljo bezahlt 
und abgelohnt werden, daß fie ihm und feiner Kleriſei 
hohe Abgaben bezahlen müfjen, welche den Taumel- und 
Hurenfelch des Bapjtes trinfen, welche von der Papſtkirche 
ausgejogen werden und ihr dazu dienen müfjen, daß jie 
ich aus ihnen herrlich macht und ihre Wolluft und ihren 
Mutwillen treibt. Diefe follten nad) der Weisſagung 
die Bollitreder der von Gott über die antichriftifche 
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Papſtkirche verhängten zeitlichen Strafe werden. Yu diejeu 
hörte daher Johannes im Geist die Stimme de3 HErrn 
JEſu Sprechen: „Bezahlet fie, wie fie euch bezahlet 
hat, und macht's ihr zwiefältig nad) ihren Werfen; 
und mit welchem Kelch jie euch eingefchenfet hat, 
Ihenfet ihr zwiefältig ein. Wieviel fie fich herr- 
(ich gemadt und ihren Mutwillen gehabt hat, jo 
viel Schenfet ihr Dual und Leid ein. Denn fie 
jpriht in ihrem Herzen: Ich fiße und bin eine 
Königin, und werde feine Witwe fein, und Leid 
werde ich nicht fehen. Darum werden ihre Plagen 
auf Einen Tag fommen, der Tod, Leid und 
Hunger; mit Feuer wird jie verbrannt werden. 
Denn Stark iſt Gott der HErr, der fie richten 
wird” (V. 6-8). 

Und nach diefer Weisfagung ift es gejchehen. Die 
Hörner des Tiere haben, wie es Kap. 17, 16 hieß und 
wie wir da erflärt und gezeigt haben, die Hure gehaßt, 
und Haben fie wüſte gemacht und bloß, und haben ihr 
Fleiſch gegefien und haben fie mit Feuer verbrannt. 
Bon feinen eigenen Hörnern ift das verdammte Tier, 
von ihren eigenen Buhlen ift Die verfluchte Hure alſo zu- 
gerichtet, daß fie — die antichriftiiche Papſtkirche — gar 
jämmerlich ausjah und noch ausfieht, wenn man ſie mit 
dem vergleicht, was ſie einjt war. 

Auc Dies fernere zeitliche Gericht über die anti- 
chriſtiſche Papſtkirche, welches mit dem geiftlichen Fall 
derſelben eng zuſammenhängt, nämlich das, daß ſie durch 
die weltlichen Mächte ihrer weltlichen Macht und 
ihres weltlichen Einfluſſes und Reichtums ſo 
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großenteild beraubt ift, — auch die Gericht, von 
welchem, wie vorbermeldet, unfer Kapitel ja eigentlich 
handelt, iſt wahrhaftig ein vollfommen gerechte® Ge— 
richt Gottes. 

Und hierüber läßt nun die Weisfagung eine große 
Klage hören, eine Klage der „Könige“ und der „Kauf- 
leute“ und der „Schiffherren“ und „Sciffleute“ 
auf Erden. 

Und wer find diefe „Könige“ und „Kaufleute“ und 
„Schiffherren“ und „Schiffleute“, Die den getjtlichen und 
zumal den weltlichen Tall des antichriftiichen Papſt— 
reiches beklagen? 

Es find alle die, welchen die geistliche und weltliche 
Macht und der geiftliche und weltliche Einfluß und Reid)- 
tum der Bapftfirche eine Quelle eigener Macht und eigenen 
Einfluffes und eigenen Neichtums ift. Es jind die, deren 
Brünnlein genau fo weit verfiegt, als die PBapftfirche an 
Macht und Reichtum und Einfluß verliert. Es find die 
Interefjenten des PBapittums. Es find die Stod- und 
Aktien-Inhaber des großen Hurengefchäftes des Papſttums. 
Und es find die, welche in diefem Geſchäft Aemter und 
Boften, Hohe und niedere, bekleiden und fich davon nähren. 

Alle dieje beflagen den getitlichen und weltlichen Fall 
des Papſttums. 

Und die Weisfagung läßt diefe Klage hören, wie die 
Kluge der Könige und der Kaufleute und der Sciffherren 
und Schiffleute über den einjt gefohehenen Fall der großen 
Stadt Babylon, mit welcher fie groß und mädtig und 
reich gemorden waren. — So mußt du, lieber Leer, Die 
Worte dieſer Klage veritehen und fie entiprechend deuten. 
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Hier ijt die Weisſagung und die Klage: 

„Und es werden fie beweinen und fich über 
fie beflagen die Könige auf Erden, die mit ihr 
gehuret und Mutmwillen getrieben haben, wenn 
fie jehen werden den Rauch von ihrem Brande; 
und werden von ferne jtehben vor Furcht ihrer 
Dual und fpreden: Wehe, wehe, die große Stadt 
Babylon, die ftarfe Stadt! Auf Eine Stunde 
(plöglich) ift dein Gericht fommen. — Und die 
Kaufleute auf Erden werden weinen und Leid 
tragen bei Sich jelbit, daß ihre Ware niemand 
mehr faufen wird, die Ware des Goldes und 
Silber3 und ÜEdelgejteins, und die Perlen und 
Seiden und Purpur und Scharlafen und allerlei 
Thinenholz, und allerlei Gefäß von Elfenbein, 
und allerlei Gefäß von köſtlichem Holz und von 
Erz und von Eifen und von Marmor, und Zinna— 
met und Thymian und Salben und Weihraud, 
und Wein und Del und Semmeln und Weizen, 
und Bieh und Schafe und Pferde und Wagen, 
und Zeichname und Seelen der Menjchen. (Se, wer 
jieht Hier nicht den Handel gedeutet, der mit den Seelen 
im Fegfeuer durch die papiftiichen Mefjen und mit Reli— 
quien getrieben wird!) Und das Obit, da deine Seele 
Luſt an hatte, ijt von dir gewichen; und alles, 
was völlig und herrlich war, iſt von dir gewichen; 
und du wirft folches nicht mehr finden. Die Kauf: 
leute folder Ware, die von ihr find reich worden, 
werden von ferne Stehen vor Furcht ihrer Dual, 
weinen und Elagen und fagen: Wehe, mwehe, die 
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große Stadt, die bekleidet war mit Seiden und 
Purpur und Scharlafen, und übergüldet war mit 
Golde und Edelgeftein und Perlen! Denn in 
Einer Stunde ift verwüftet ſolcher Reichtum! — 
Und alle Sciffherren, und der Haufe, die auf 
den Schiffen hantieren, und Schiffleute, die auf 
dem Meer Hantieren, Stunden von ferne; und 
ihrien, da fie den Rauch von ihrem Brande 
faben, und ſprachen: Wer ijt gleich der großen 
Stadt? Und fie warfen Staub auf ihre Häupter 
und fchrien, weineten und Elagten und ſprachen: 
Wehe, wehe, die große Stadt, in welcher reich 
worden find alle, die da Schiffe im Meer hatten, 
von ihrer Ware! Denn in Einer Stunde tjt fie 
verwüſtet!“ (9. 9—19.) 

Wie aber Klage it auf Erden und unter den 
Päpſtiſchen, jo ift Freude im Himmel und unter allen, 
die himmliſch gefinnt find, über die an dem antichriftifchen 
Babel des Papſtreiches vollzogenen zeitlichen Gerichte. 
Sohannes hörte die Stimme de HErrn JEſu jagen: 
„Freue dich über fie, Himmel, und ihr heiligen 
Apoſtel und Propheten; denn Gott hat euer (bon 
euch geweisſagtes und erhoffte) Urteil an ihr gerichtet 
(vollzogen)" (8. 20). 

Und ein neues Bild desjelben Gerichtes über Die 
antichriftiiche Papſtkirche ſah Johannes. Er jah nämlich, 
und fiehe, „ein ftarfer Engel Hub einen großen 
Stein auf, als einen Mühlſtein, warf ihn ins 
Meer und Sprach: Alfo wird mit einem Sturm 
verworfen die große Stadt Babylon und nidt 


— 2854 — 


mehr erfunden werden. Und die Stimme der 
Sänger und Saitenfpieler, Pfeifer und Poſauner 
foll nit mehr in dir gehöret werden; und fein 
Handmwerfsmann einiges Handwerks foll mehr in 
dir erfunden werden, unddie Stimmeder Mühleſoll 
nicht mehr in dir gehöret werden; und das Licht 
der Leuchte foll nicht mehr in dir leuchten; und 
die Stimme des Bräutigams und der Braut ſoll 
nicht mehr in dir gehöret werden; denn Deine 
Kaufleute waren Fürſten auf Erden; denn durd) 
deine Zauberei find verirret worden alle Heiden. 
Und daS Blut der Propheten und Heiligen ijt in 
ihr erfunden worden, und aller derer, die auf 
Erden erwürget find" (V. 21— 24). — Hier ift wieder 
das durch die Weltfüriten und Weltreiche an der geiftlic) 
gefallenen antichriftifchen Papſtkirche vollzogene Gericht 
dargeitellt unter dem Bilde des Falles der Stadt Babel 
und des Freudengeſchreies der bislang von Babel Ge- 
fnechteten über folchen Fall. Und es wird jolcher Fall 
und Schade dargeftellt als ein unmwiederbringlicher. 
Die frühere Macht und Herrlichkeit des Papftreiches Toll 
in demjfelben nicht wieder erfunden werden. Und es wird 
jolche8 Gericht erwielen als ein göttlich gerechtes. — 

Das iſt das 18. Kapitel, 

Die Summa desfelben ift diefe: 

Mit der Reformation tft Gottes zeitliche3 und vorz 
läufiges Gericht über das antichriftiiche Papftreich ge— 
fommen. Dasjelbe ift geijtlich gefallen. Auch weltlicher- 
weile hat es einen großen und unmwiederbringlichen Verluft 
an Macht und Herrlichkeit gehabt. Darüber ift Klage bei 
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den Päpſtiſchen. Darüber ift Freude im Himmel. Es 
it ein gerechte Gericht Gottes. — 

Nun, lieber Lejer, — es möchte Dir der Gedanfe 
fommen, daß die im 18. Kapitel befchriebenen Bilder, als 
den zeitlichen Fall des antichriftiichen Papftreiches dar- 
ftellend, wie Quther fie verjtebht, zu ftarke Farben tragen, 
da durch die Neformation das Papftreich doch nicht in 
entjprechendem Maße gejchwächt jei, und du möchteit 
meinen, daß Daher dieſe Bilder vielmehr den noch zu— 
fünftigen, legten und ewigen Kal und Untergang des 
Papſtreiches anzeigen. 

Aber, lieber Lefer, das folgende 19. Kapitel bringt 
offenbar die Fortfegung und den Schluß der im 17. und 
18. Kapitel begonnenen Summierung der Weisjagungen 
vom lebten Weh. Und da, im 19. Kapitel, wird das 
Tier des antichriftiichen Papjtreiches gejchaut ala noch 
lebend und wader und feine Vaſallen zum Gtreite fanı- 
melnd, und alddann erit endlich ertötet und zur Hölle 
gefandt. So jchreibt Luther in jeiner VBorrede zum 
19. Kapitel: „Noch laſſen fie (die Päpſtiſchen) nicht ab, 
juchen, tröjten, rüjten und mehren ſich — — —. Aber 
fie laufen an, — — — bis daß beide, Tier und Pro— 
phet, ergriffen und in die Hölle geworfen werden.” Es 
iſt alſo doch ganz flar, daß die in unferem Stapitel bild- 
[ich dargeftellte Verſtörung des Papftreiches als eine nur 
zeitliche und vorläufige und nur „zum Anfang der end— 
lien Berjtörung“, wie Luther jagt, gejchehene aufzu— 
fallen iſt. 

Wir wollen, lieber Lejer, ſo es dir gefällig ift, die 
Sache ein wenig miteinander überlegen. 
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Das Tier des Antichriftiichen römischen Papſtreiches 
tt freilich — troß der Reformation und aller über das— 
jelbe ergangenen Gerichte — Heute noch nicht tot, jondern 
e3 iſt noch lebendig und gefährlich genug. 

Aber doch dürfen wir keineswegs unterichägen, was 
dieje über das Papſtreich ergangenen Gerichte ſchon jegt 
ausgerichtet haben. | 

Es iſt wahr: Sehen wir eben jest das Bapitreich 
an, wie e3 ſich unentmwegt ald die Eine heilige katholiſche 
und alleinjeligmachende Kirche gebärdet, wie es auch unter 
den MWeltmächten in der Tat den eriten Rang einnimmt 
und alle Mächte nötigt, es wohl zu beachten und ihm 
Rechnung zu tragen, wie es jich regt und rührt, wie es 
Tempel auf Tempel baut, wie es Gebiete auf Gebiete 
gewinnt, wie es bald jchmeichelt, bald trogt, wie es bald 
in Hurenfchmud, bald in Waffenrüftung jich leidet, wie 
es Seele auf Seele verderbt mit feiner gleißenden aber 
falichen Lehre, — jo entjegen wir und wohl und meinen, 
es fei noch jo lebendig und fräftig wie je, oder es jei 
doch gewiß auf dem ficheren Wege, feine alte Macht und 
Herrlichkeit wieder zu erlangen. 

Aber des allen ungeachtet lehrt ung die Weisfagung, 
und unfer Glaube joll feitiglich wiſſen, daß das anti- 
riftifche römische Papftreich feit der Reformation nur 
noch das iſt, was ein zum Tode getroffener, jedoch noch 
nicht verendeter Tiger ijt. Iſt ein jolcher nicht noch ent— 
jeßlih) und gefährlih genug? Wer von der tödlichen 
Wunde desjelben nicht weiß, und ihn daliegen jteht, und 
ihn heulen hört, und feinen blutroten Rachen mit dem 
fürchterlichen Gebiß und feine gewaltigen Tagen mit den 
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ſtahlgleichen Krallen ſieht, und wahrnimmt, wie er ſo 
mächtig und farbenprächtig iſt, und wie er mit ſeinem 
Schweif die Erde peitſcht, und wie ſeine Augen grün— 
haßlich und wütig funkeln — ſollte der nicht meinen, er 
ſei noch in aller Kraft und Fruchtbarkeit, und ſich ob 
ſeiner entſetzen und fliehen? Oder wer von ſeiner töd— 
lichen Wunde weiß und, ſeiner verendenden Kraft nicht 
achtend, verwegen und unvorſichtig ſich ihm naht — ſollte 
der von ihm nicht zerfleicht und zerriſſen werden? Und 
doch iſt und bleibt er ein zu Tod getroffener und ver— 
endender Tiger. 

So iſt das Papſtreich von Gottes Gericht getroffen 
und trotz aller ſeiner noch ſo mächtigen Lebens- und 
Kraftäußerungen doch in Wahrheit zum Tode wund. 
Es hat ſeine alte Kraft nicht mehr und wird ſie auch 
nie wiederhaben. Kein Doktern hilft, noch wird helfen. 
Und das Jüngſte Gericht wird ihm den Garaus machen. 

ragen wir doch auch unfere eigene Erfahrung. 
Muß das antichriftifche Papſtreich uns nicht Freiheit 
faffen, nach Gottes Wort zu glauben und zu leben? Der 
Lutherſang: 

„Strick iſt entzwei 
Und wir ſind frei, 


Des HErren Name ſteht uns bei, 
Des Gott's Himmels und Erden!“ 


gilt der nicht heute noch? Ei freilich gilt der heute 
noch — ſo nur das elend laue Chriſtenvolk der edlen 
Freiheit gebrauchen wollte! Wo ſind anjetzo des Papſtes 
Bannbullen, vor welchen man ehedem ſo tödlich erſchrak? 
Jetzt lacht man ihrer. Selbſt die lachen ihrer, die nicht 
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etwa den Geiſt und Glauben Luthers haben, fondern die 
nur jehen, daß in den Bullen nicht mehr die alte große 
Kraft ſteckt. Wo find die päpftlichen Interdifte, durch 
welche früher ganze Länder und Völker gejtraft und 
mürbe gemacht wurden? Wo ilt die Inquiſition? Wo 
jind die Kegergerichte? Lodern die Scheiterhaufen noch? 
Set der Papſt noch Fürjten ein und ab? 

Das Starke, greuliche und jchredliche Tier des Papſt— 
reiches ift todmund. Gottes Gericht hat e3 getroffen. 
Es wird nicht wieder auffommen. — Das iſt ed, mas 
die Bilder der Weisfagung unjeres Kapiteld deuten. Sie 
jind auch nicht mit zu grellen Farben gemalt. Und wir 
leben in der Zeit, da fie erfüllt find. 

Weiß das Bapjttum das? jieht es das ein? — OD, 
e3 Sieht feine Wunde, es merft feine Schwäche. Es heult 
und klagt ja auch über den Verluſt feiner früheren geift- 
fihen und weltlichen Macht und Herrlichkeit, ganz wie 
unjere Weisjagung Das deutet. 

Aber weiß es und fieht es ein, daB es nicht wieder 
auffommen wird? — Nein, nein! „Noch laſſen ſie nicht 
ab, ſuchen, tröjten, rüjten und wehren fi.“ Und wahr 
haftig — ſelbſt in diefem legten Aufbäumen und Kämpfen, 
und trog feiner Todeswunde, ilt das Tier des PBapftreiches 
immer noch ein ohnegleichen ſtarkes und greuliches und 
jchreefliches und teufel3mächtigesg und aus der Maßen 
gefährfiches Tier. Daher auch viele, Die Die göttliche 
Weisſagung außer Augen lafjen, fich über demjelben ent- 
jegen und meinen, die Bilder unſeres Stapitels pajjen 
nicht auf feinen jegigen Zuſtand, es habe noch feine alte 
Kraft, oder werde ſie Doch wieder erlangen. Und viele, 


— 289 — 


die jeine ihm gebliebene Art und Kraft unterjchäßen, 
werden immer noch von ihm verjchlungen und verderbt. 

Aber todwund iſt e8 doch. Das folen alle Kinder 
Gottes fröhlich glauben. 

D du zartes Tier, du holdes Lämmlein, du heiliges 
Papittum! Schreie nur, wehre dich nur, ſetze nur alle 
Macht an! Du fommft doch nicht wieder auf. Deine 
eigenen Hörner — o munderbares Gericht Gottes! — 
deine eigenen Hörner jind Dir zu jchwer und groß ge— 
worden. Die weltlichen Mächte laſſen dich nicht wieder 
zu früherer Macht fommen. Und bald, bald fommt dir 
von Chriſti Hand, von Ehrifti Hand, o Antichrift, kommt 
dir der lebte Stoß, durch den du im andern und ewigen 
Tode ewig verendeſt. 


Manthey-Zorn, die Offenbarung ꝛc. 19 


Das 19. Rapitel. 


Triumphlied der Ruserwählten über die 
Bollfiehung des Gerichts Boffes, Die große 
Bure betreffend. 


„Freue dich über fie, Himmel, und ihr Heiligen 
Apoitel und Propheten; denn Gott hat euer Urteil an 
ihr gerichtet!” (Kap. 18, 20.) Mit dieſen weisfagenden 
Morten hörten wir den Herrn JEſum Chrijtum Seine 
Auserwählten auffordern, fich Heilig und geiftlich Darüber 
zu freuen, daß Gott endlich, Seiner Verheißung gemäß, 
angefangen Habe, das antichriftiiche römiſche Papſtreich 
zu richten und Seine liebe Kirche und Chriftenheit von 
der graufen Herrſchaft des Antichriften zu befreien. 

Unjer Kapitel weisfagt nun von folcher Freude und 
bringt, wie die Weberfchrift anzeigt, da8 Triumphlied der 
Auserwählten über die Vollziehung des Gerichts Gottes, 
die große Hure betreffend. — Gott gebe nur, daß aud) 
wir, al3 rechte Ausermwählte Gottes, von Herzen ung mit— 
freuen und in das Lied einjtimmen. Haben wir doch 
Durch unfere Betrachtung der Offenbarung St. Johannis 
tiefe Blicke getan ſowohl in das lebte Weh, als auch in 
Gottes gnädige Hilfe und Errettung aus demſelben. — 

Wieder war ed, wie auch fonjt, „im Himmel“, daß 
der entzücte und der Erde entrüdte Seher das hörte und 
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jchaute, wa3 er, um es uns zu verfündigen, hören und 
ſchauen jollte. 

Er jchreibt: 

„Danach hörete ich eine Stimme großer Scharen im 
Himmel, die ſprachen: Halleluja! Heil und Preis, 
Ehre und Kraft jei Gott, unferem Herrn! Denn 
wahrhaftig und gerecht find Seine Gerichte, daß: 
er Die große Hure verurteilet Hat, melde die 
Erde mit ihrer Hurerei verderbet, und hat das 
Blut Seiner Knechte don ihrer Hand gerädt.. 
Und Sprachen zum andernmal: Halleluja! Und der 
Rauch gehet auf ewiglich!“ 

Mit diejen legten Worten: „Und der Rauch gehet 
auf emwiglich!” drüden die Auserwählten — denn das 
find die großen Scharen, deren Stimme Johannes im 
Geiſt hörte — ihre Zuverfiht aus, daß die durch die 
Reformation über das PBapftreich hereingebrochenen Gerichte 
nicht enden noch ſich wenden, fondern in die ewigen 
Gerichte und Strafen auslaufen werden. 

Johannes fchreibt weiter: 

„Und die vierumdzwanzig Weltejten und die vier 
Tiere fielen nieder und beteten an Gott, ‘der auf dem 
Stuhl ſaß (Kap. 4), und Sprachen: Amen, Halleluja! 
Und eine Stimme ging von dem Stuhl (die der Engel): 
Lobet unfern Gott, alle Seine Knechte, und die 
Ihn fürdten, beide Elein und groß! Und ich hörete 
eine Stimme einer großen Schar, und als eine Stimme 
großer Waller, und als eine Stimme jtarfer Donner, 
die Sprachen (wie in Antwort auf die Aufforderung der 
Engel): Halleluja! Denn der allmädtige Gott 
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Hat das Reich eingenommen. Laſſet uns freuen 
und fröhlich jein, und Ihm die Ehre geben; deun 
die Hochzeit des Lammes iſt fommen, und Sein 
Weib Hat jich bereitet.“ 

Mit den Worten: „Denn der allmächtige Gott hat 
das Meich eingenommen!” brüden die Augerwählten ihre 
Zuverficht aus, daß die durch die Reformation erjchienene 
Errettung der Kirche nicht enden noch ſich wenden, fondern 
in die ewige Errettung und Seligfeit auslaufen merbe. 
Dasjelbe meinen fie, wenn jie jagen: „Denn die Hochzeit 
des Lammes it fommen.“ Daß fie aber jagen: „Und 
Sein Weib Hat fich bereitet”, damit deuten fie, daß die 
wahre Kirche und Chrijtenheit de8 HErrn JEſu liebe 
Braut ift, welche im Hochzeitlichen Kleide der Gerechtigfeit 
des Glaubens der Zukunft ihres himmlischen Bräutigams 
täglich wahrnimmt. Daher fah Johannes auch im Geficht, 
daß „es ihr gegeben ward, ſich anzutun mit reiner 
und fchöner Seide*. Und er erklärt das fo: „Die 
Seide aber tft die Gerechtigkeit der Heiligen.“ 

Und der Engel, welcher, wie wir zu Anfang des 
17. Kapitel3 hörten, dem Sohannes „dag Urteil der großen 
Hure“ in fummierenden Schlußbildern zeigte, der ſprach 
nun zu ihm: „Schreibe: Selig find, die zum Abend— 
mahl des Lammes berufen jind.“ Mit diefen Worten 
pries der Engel die Seligfeit derer, die, Durch Das Evan- 
gelium berufen, durch den wahren Glauben in das hoch— 
zeitliche Kleid der Gerechtigkeit Chrijti jich kleiden, von 
der großen Papſthure ich fern halten, ihrem himmlischen 
Bräutigam treu bleiben bis an den Tod, und endlich mit 
Ihm zum ewigen Freudenmahl in die Wohnungen des 
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Vaters eingehen. Und ber Engel ſprach weiter: „Dies 
find wahrhaftige Worte Gottes.“ So fchreibe denn 
Gott aus Gnaden durch Seinen Heiligen Geift mit 
Flammenſchrift auch in unjere Herzen die Worte: „Selig 
find, die zum Abendmahl des Lanımes berufen find.“ — 

Als der Engel dem Johannes alle Bilder gezeigt 
und bie eben vernommenen Worte zu ihm geredet Hatte, 
ba fiel Johannes vor ihm zu feinen Füßen, ihn anzubeten. 
Er vermechjelte ihn offenbar mit Chriſto. Aber der 
Engel wehrte ab und ſprach zu ihm: „Siehe zu, tue 
es nicht; ich bin dein Mitknecht, und Deiner 
Brüder, und derer, bie das Zeugnis JEſu haben. 
Bete Gott an.” Dit dem Zeugnis JEſu meinte der 
Engel den Geiſt der Weisfagung, Durch welchen ja alle 
Propheten und Apojtel, wie auch Sohannes jelbit, von 
JEſu und Seinem Reiche gezeugt haben. So war aud 
diefer Engel, obwohl einer der himmlischen Geiſter, doc) 
nur ein Knecht und Zeuge JEſu und keineswegs an— 
zubeten und zu verehren. — Da ſiehſt du, was von der 
Anbetung und Verehrung der Engel und auch der Heiligen 
zu halten ijt, welche die römische Papſtkirche befiehlt. — 

Und nun fchaute der heilige Seher das letzte Bild 
des legten Wehe. 

Davon berichtet er erjtlich alfo: 

„Und ich fahe den Himmel aufgetan; und fiehe, ein 
weiß Pferd, und der darauf ſaß, Hieß treu und wahr- 
haftig, und richtet und ftreitet mit Gerechtigkeit. Und 
Seine Augen find wie eine Feuerflamme, und auf Seinem 
Haupt viel Kronen; und hatte einen Namen gejchrieben, 
den niemand wußte, denn Er Selbit. Und war angetan 
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mit einem Kleide, das mit Blut beiprenget war; und 
Sein Name heißt Gottes Wort. Und Ihm folgete nach 
das Heer im Himmel auf weißen Pferden, angetan mit 
weißer und reiner Seide. Und aus Seinem Munde ging 
ein Scharf Schwert, dag Er damit die Heiden Jchlüge; und 
Er wird fie regieren mit der eijernen Rute. Ind Er 
tritt die Kelter des Weins des grimmigen Zorns des all- 
mächtigen Gottes. Und Hat einen Namen gefchrieben auf 
Seinem Kleid und auf Seiner Hüfte alſo: Ein König 
aller Könige, und ein HErr aller Herren.” 

Daß die Hauptfigur auf diefem Bilde der HErr 
Eins Chriftus ift, das fieht jeder auf den eriten Blick. 
Der HErr JEſus Chriſtus erjcheint Hier auf einem 
weißen Pferde als Sieger und Triumphator. 
Denn Er hat ja einft in jener blutigen Todesſchlacht für 
und und uns zugut gejiegt und triumphiert über Sünde, 
Tod, Teufel und Hölle. Und Er läßt uns nimmermehr. 
Sn jedem Kampf, in jedem Streit, welchen die Seinen 
zu bejtehen haben, fommt Er und }pringt uns bei, und 
Sieg und Triumph wird Ihm nimmer fehlen. Mit Recht 
heißt Er treu und wahrhaftig. Und Seine Feinde 
richtet Er und ftreitet wider fie mit Gerechtigfeit. 
Er kennt fie wohl. Kein Heuchelfchein kann Ihn täuſchen. 
Denn Seine Augen find wie eine Zeuerflamme. 
Und niemand fann Ihm widerftehen. Denn die vielen 
Kronen, die das Bild auf Seinem Haupte zeigt, die deuten 
Seine unendliche Kraft und Madt. Seine Feinde 
fennen Seinen wahren Namen nit. Denn Seinen 
wahren Namen weiß niemand, als Er Selbit, 
und wem Er ihn offenbart durch Sein Heiliges Evan- 
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gelium. Diejed verachten Seine Feinde, daher verachten 
te Ihn, und streiten wider Ihn, und laufen an und 
werden zujchanden und fommen um, und Sein Kleid 
wird mit ihrem Blut bejprengt (Jeſ. 63). Sein 
Name aber heißt Gottes Wort, nämlich das Wort, 
das im Anfang war und bei Gott war und Gott war 
(308. 1,1). — Nun, diefem HErrn JEſu Chrifto fah 
Sohannes im Bilde nachfolgen das Heer, das im Himmel 
it, auf meißen Pferden, wie Er, und angetan mit weißer 
und reiner Seide. Das deutet an diefer Stelle: Dem 
Herrn JEſu CHrifto folgt nad) und um Ihn 
Ichart fich feft die durch die Reformation von den 
geiftlihen Banden des Papſtes befreite und durch 
den Glauben in Chrifti Gerechtigkeit gefleidete 
Kirche. Und in allem Streit, den dieſe Kirche zu bejtehen 
bat, ift jie des endlichen und ewigen Sieges und 
Triumphes ebenſo gewiß, wie Chriſtus Selbit des 
Sieges gewiß it. Da, fie wird unter ſolchem Fürften 
und Feldherrn gewiß fliegen und triumphieren. Denn 
aus Seinem Munde geht ein ſcharf Schwert, daß Er 
Damit die Heiden, die römischen Neuheiden, ſchlage. Das 
ſcharfe Schwert aber ijt das Evangelium, das mächtig 
ist, alle und jede Verjuhung des Antichriften 
und des Teufels ſelbſt fraft- und madtlos zu 
machen. Und Er wird die antichrijtiichen Scharen 
gewiß regieren und bändigen und zurüdtreiben 
mit der eifernen Rute Seiner Gerichte. Und 
er wird endlih treten die Selter des Weins 
des grimmigen Zorns des allmädtigen Gottes. 
Sa, Er wird's gewiß tun und ausrichten, denn Er 
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ift der König aller Könige und der HErr aller 
Herren. 

Daher, weil der endliche und ewige Untergang des 
Antichriiten und feiner Hure jo ganz gewiß ijt, Daher 
ſchaute Johannes ferner einen Engel in der Sonne 
ftehen, alſo gar offen und frei, daß jeder desjelben 
wahrnehmen jollte; und der jchrie mit großer Stimme, 
und ſprach zu allen Bögeln, die unter dem Himmel 
fliegen: „Kommt, und verfammelt euh zu dem 
Abendmahl des großen Gottes, daß ihr ejjet das 
ssteifch der Könige und der Hauptleute, und das 
Sleifch der Starfen, und der Pferde, und derer, 
die drauf fißen, und das Fleiſch aller Freien 
und Sinechte, beide der Kleinen und der Großen!“ 
Sa, es ſoll offen und frei in allen Landen gepredigt 
werden, und jeder wahre Chriſt joll feit glauben und 
trauen, daß der Sieg Ehrifti und der Seinen und Die 
völlige Vertilgung des Antichrift und feiner Scharen alfo 
gewiß iſt, daß ſich ſchon — hebe die Augen des Glaubens 
auf und fiehe! — von allen Seiten ber die Raubvögel 
fammeln, das Fleiſch der Gefallenen zu frejien. Das it: 
Das lebte Gericht und die Verdammnis des Antichrift 
und jeines Neiches iſt nahe und zieht heran. 

Und gut iſt es, daß wir das wiſſen, daß wir des 
gewiß find. | 

Denn was war es, das Johannes nun fchaute? 

Ah, was er nun fchaute, das fchaute er mit Einen 
Blid, und das erzählt er mit wenigen Worten. Aber 
dag, was er num jchaute und erzählt, das fpielt fich in 
Wirklichkeit bier auf Erden ab nun jchon durch lange 
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Sahrhunderte, das jpielt fich jegt ab zu unferer Zeit, und 
das wird Sich abipielen bi an den Jüngſten Tag — 
dann, dann erft, wird e8 enden. | 

Und was ilt das? | 

Sohannes fchreibt: „Und ich ſahe Das Tier und 
die Könige auf Erden und ihre Heere veriammelt, 
Streit zu halten mit dem, der anf den Pferde ſaß, 
nnd mit Seinem Heer.” 

Das iſt's. 

Das iſt, was das zwar todwunde, aber unverändert 
wütige Tier des antichriſtiſchen Papſtreiches ſeit der 
Reformation tat und noch tut und fürder tun wird bis 
an den Jüngſten Tag: es macht Krieg, Krieg macht 
es und hält Streit mit Ehrifto und denen, die 
Chrifto angehören. 

D, das todwunde Tier ift noch jehr ſtark! Daß es 
todwund ilt, das kann nur der fehen, der Glaubensaugen 
hat. Es hat noch viel geiftliche Höllenmacht und =fraft. 
Die rafft e8 alle zufammen, die bietet e8 alle auf, die 
jet e3 alle dran. Es hat auch noch viel weltliche Macht. 
Könige und Königreiche und ihre Heere hangen ihm noch 
an. Die ruft e8 alle zufammen, die verfammelt e8 alle, 
die bringt es alle zuhauf. 

Sieh doch, wie das Papſtreich und die Papſtkirche 
immer noch geordneter und geeinter ift, al3 irgend ein 
Neich und irgend eine Kirche der Welt. Sieh doch, wie 
dad Papſtreich und die Bapitkirche immer noch größer 
und ausgebreiteter ift, als irgend ein Neich und irgend 
eine Kirche der Welt. Sieh doch, wie das PBapftreich und 
die Papſtkirche immer noch jtärfer und machtreicher ift, 
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als irgend ein Reich und irgend eine Kirche der Welt. 
Und unabläffig ſäet es — das Papſtreich — in aller 
Welt jeine Drachenfaat, um neue und mehr Streiter zu 
erweden, die da jtreiten für den Antichrijt wider Chriftum. 
Unabläffig und in großartigftem Maßjtabe treibt e8 auch 
die Künſte der Diplomatie und der Bolitil, um Hilfs— 
völfer zu werben, um Mächte neutral zu Halten, um fich 
Kaum und Borteil zu Schaffen in feinem Streit wider 
Chriſtum und Sein Neid. — — 

Daß das Tier jeit der Reformation mund it, 
das mag man wohl jehen. Aber daß es todmwund 
it, das, wie gejagt, kann nur der ſehen, der Glaubens- 
augen hat. 

Wer die Glaubensaugen nicht weit aufmacht, der 
muß ſich je ob des Tieres entjegen und meinen, daß es 
doch noch gefunden und gewinnen werde. 

Wer aber die Glaubensaugen aufmacht, der fieht, 
daß der, der auf dem weißen Pferde jitt, weder müßig 
noch Schwach ijt. Und wer den Glauben hat, der tut fich 
zu Ihm und ftellt fich auf Seine Seite. Und „der auf 
dem weißen Roſſe, der Gottes Wort Heißet, der 
gewinnet, bis daß beide, Tier und Prophet, er- 
griffen, in die Hölle geworfen werden“ (Luther). 

Das zeigt der legte Teil unferes Bildes. 

Sohannes fchaute und fchreibt: „Und das Tier 
ward gegriffen und mit ihm der falſche Prophet, 
der die Zeichen tat vor ihm, durch welche er ver- 
führete, die dag Malzeichen des Tiers nahmen, 
und die das Bild des Tier anbeteten; lebendig 
wurden Dieje beide in den feurigen Pfuhl ge- 
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worfen, der mit Schwefel brannte. Und die 
andern wurden erwürget mit dem Schwert des, 
der auf dem Pferde ſaß, das aus Seinem Munde 
ging; und alle Vögel wurden ſatt von ihrem 
Fleiſch.“ 

Das iſt der Ausgang des Streites des Antichriſten 
wider Chriſtum, des Streites, der eben jetzt zu unſerer 
Zeit ſtatthat. Das, das, und nichts anderes, iſt das 
Ende. Gegriffen wird das Tier, nämlich das antichriſtiſche 
römiſche Papſtreich. Und gegriffen wird der falſche 
Prophet, nämlich der Papſt, der Antichriſt, der Menſch 
der Sünde, das Kind des Verderbens, der Widerwärtige, 
der ſich überhebt über alles, das Gott oder Gottesdienſt 
heißet, alſo, daß er ſich ſetzt in den Tempel Gottes, als 
ein Gott, und gibt ſich vor, er ſei Gott, der Boshaftige, 
welches Zukunft geſchieht nach der Wirkung des Satans, 
mit allerlei lügenhaftigen Zeichen und Kräften und Wun— 
dern, mit welchen er die Menſchen verführt, daß ſie das 
Malzeichen des Tieres nehmen und ſein Bild anbeten 
(Kap. 13, 13—17). Gegriffen werden dieſe beide, dag 
Tier und der faljche Prophet, und in die Verdammnis 
geworfen, welche im Bilde gedeutet wird durch den feurigen 
Pfuhl, der mit Schwefel brannte. Und die anderen, die 
die dem Tier helfen und es mit dem falſchen Propheten 
balten, die werden gerichtet durch dad Wort JEſu (Bob. 
12, 48), das fie hier verachten und verfolgen, — aber 
dann wird es fchredlich in ihren Ohren gellen. Und die 
Hölle wird fie verjchlingen und ein Mahl Halten, wie 
Raubvögel ein Mahl halten da, wo ein großes Heer ge- 
ſchlagen und die Walftatt mit Leichen bededt ift. 
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Und dies vollzieht ſich anjego immerdar, wann und 
wo immer der Tod die einzelnen falfchen und anti- 
chriſtiſchen Papſtpropheten und ihre boshaftigen Reichs— 
genofien ergreift. Aber groß und mächtig, graufig und 
jchredlich, herrlich und lobeſam wird fich dies vollziehen, 
wenn der liebe Jüngſte Tag fommt. 

Das it der Ausgang und das Ende des gegen— 
wärtigen Streites des Antichriften mider Chriftum. 
Anderes hat jener nicht zu erwarten. 

Das tft der Ausgang und das Ende der ganzen 
großen Gefchichte des letzten Wehes, des Antichrijten- 
tums. 

Das iſt der Ausgang und das Ende des römiſchen 
Papſttums, deſſen Schuld und Verdammungswürdigkeit 
und Gericht uns im 17. und 18. und 19. Kapitel der 
Offenbarung St. Johannis noch einmal ſummariſch vor 
Augen geſtellt iſt. 

Und des im Glauben gewiß ſingen und beten wir: 


„Erhalt uns, HErr, bei Deinem Wort 
Und ſteur des Papſt's und Türken Mord, 
Die JEſum Chriſtum, Deinen Sohn, 
Wollen ſtürzen von Deinem Thron. 


Beweis Dein Macht, HErr JEſu Chriſt, 
Der Du HErr aller Herren biſt, 
Beſchirm Dein arme Chriſtenheit, 
Daß ſie Dich lob in Ewigkeit. 


Gott Heilger Geiſt, Du Tröſter wert, 
Gib Deim Volk ein'rlei Sinn auf Erd, 
Steh bei uns in der legten Not, 

Gleit uns ins Leben aus dem Top. 
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Ihr Anſchläg, Herr, zunichte mad, 
Laß fie treffen die böje Sad) 
Und ftürz jie in die Grub hinein, 
Die jie machen den Chrijten Dein. 


So werden ie erkennen dod), 
Daß Du, unf’r Herr Gott, lebeſt noch 
Und Hilfit gewaltig Deiner Schar, 
Die jih auf Dich verlaffen gar.“ Amen. 


Das 20. Kapitel. 


Vom gebundenen und aufgelüffen Drachen; 
Gog und Magog; und NAüngſten Gericht. 


Che wir das ſoviel mißdeutete 20. Kapitel vor ung 
nehmen, dürfte e8 gut fein, daß wir ung wieder ganz 
fürzlic) deilen erinnern, was wir bis jet in dem Die 
Geſchicke der Kirche JEſu Chrifti mweisfagenden heiligen 
Bilderbuch der Offenbarung St. Johannis gejehen haben. 

Es ift dies: 

Allemege und immer thront inmitten der Gemeinde 
der Heiligen (die vierundzwanzig Aelteſten) Gott der 
Bater, und fie, die Kirche, gibt Ihm die Ehre und zeugt 
von Shm durch das Predigtamt (die vier Tiere). So iſt 
in ihr kräftig der Heilige Geift mit Seinen mancherlei 
Gaben. Und die Herrichaft in der Kirche ijt dem Yamm 
gegeben, das leitet ihre Geſchicke, welche im Buche der 
Verſehung Gottes gejchrieben find. Durch viel Trübfal 
muß die Kirche ins Neich Gottes eingehen. Aber fie 
wird’3 erlangen, fie wird das Ziel, die ewige Herrlichkeit, 
erlangen. Dafür forgt und iſt gut dag Lamm, ihr Er— 
löſer und Schugherr, der Herr JEſus Chriftus, ſamt 
dem Vater und dem Heiligen Geilte. Dies wird immer 
und immer wieder verfichert, die wird durch Die mannig— 
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faltigſten Bilder gedeutet. Der Trübfal, durch welche die 
Kirche ins Neich Gottes eingehen muß, iſt viel. Es iſt 
leibliche und geiftlihe Trübſal. Die Ieibliche Trübfal tft: 
Verfolgung durch weltliche Obrigkeit und Tyrannen, 
Krieg, Teurung, Sterbenzläufte Die geiftlicde Trübfal 
it: die von falſchen Lehrern eingeführte Ketzerei, als 
Merkgerechtigkeit, Schwarmgeiſterei, VBernunftglaube, Lehr— 
willfür mit ihrem Gefolge des Sektenweſens. Außer 
diefen leiblichen und geiftlichen Trübfalen find noch drei 
fonderliche Wehe geweisſagt, von welchen die Kirche ge- 
troffen werden fol, drei Wehe, in welchen leibliche und 
geiftliche Trübfal zujammentommt. Als erites Weh ift 
die SKegerei und Verfolgung der Arianer gedeutet, als 
zweites und größeres der Türfentrug und -Mord; und 
dag dritte und größeſte Weh iſt das römische Bapfttum, 
von welchen wir fo viele Bilder gejehen haben. 

Das iſt es, was ung die Offenbarung St. Johannis 
bis jetzt gezeigt hat. 

Nun, im eriten Teil des 20. Kapitel? (Vers 1—10), 
"Folgt die Beſchreibung eines neuen Gefichtes, das Sohannes 
gehabt, eines neuen Bildes, das er gefehen. 

Wir wollen jojort zur Betrachtung dieſes Gefichtes 
und Bildes fchreiten. Nur eine Vorbemerfung jei uns 
noch gejtattet. 

Es ift dieſe: 

Wir werden jetzt wieder eine die Geſchichte der 
Kirche Chriſti auf Erden betreffende Weisſagung ſehen. 
Aber dieſe Weisfagung bringt nicht etwas, was auf das 
letzte Weh, nämlich auf das römische Antichriftentum, 
zeitlich folgen fol. So etwas fann fie ja gar nicht 


— 304 — 


bringen. Denn wir haben am Schluß des legten Kapitels, 
und auch ſonſt reichlich, gejehen, daß das legte Weh bis 
an den Süngften Tag währen fol. Alſo kann ja Hier 
auf Erden und zeitlicherweife nichts mehr auf dasſelbe 
folgen. Auch Haben wir erfannt, daß die Offenbarung 
bei ihren verjchiedenen tweisfagenden Bildern und Bilder» 
gruppen eine folche zeitliche Reihenfolge und Aufeinander- 
folge überhaupt nicht im Auge hat. Die Offenbarung 
greift im Gegenteil faft jedesmal bis ganz auf den Anfang 
des Erdenweges der Kirche JEſu Chriſti zurüd, verfolgt 
denjelben bis and Ende, und zeigt nur jedesmal andere 
Gefahren, die der Kirche auf dieſem Erdenmwege immer 
drohen, andere Trübſale, die ihr immer wieder begegnen, 
andere Feinde, die immer da find, und fie verderben 
wollen. Aber immer und immer zeigt fie auch Gottes 
Gnade und Treue, die fie auf dem ganzen Wege, den fie 
durch dieſe Welt zu gehen hat, wider alle Gefahren, 
Zrübjale und Feinde beichirmen und fie ficher and ewige 
Biel bringen. So iſt es auch mit der Weisſagung, die 
wir jeßt betrachten werden. Auch fie greift bis auf den” 
Anfang des Erdenweges der Kirche JEſu Chriſti zurüd 
und verfolgt denfelben bi3 ang Ende Und was fie 
bejonders zeigt und betont, das ift die Gnade und Treue 
Gottes, welche die Auserwählten auf ihrem gefahrvollen 
und trübfalgreichen und vom Teufel und feinen Helfers- 
belfern belagerten Wege durch dieje Welt dennoch errettet 
und und ewige Biel bringt. 

Jetzt nehmen wir den Text vor ung. 

Johannes fchreibt: 

„And ich ſahe einen Engel vom Himmel 


— 305 — 


fahren, der Hatte den Schlüffel zum Abgrund, 
und eine große Kette in feiner Hand; und ergriff 
den Draden, die alte Schlange, welche iſt der 
Teufel und der Satanas; und band ihn taufend 
Sahr, und warf ihn in den Abgrund, und ver- 
ſchloß ihn und verfiegelte oben darauf, daß er 
nicht verführen follte die Heiden, bis daß voll- 
endet würden taujend Jahr; und danach muß er 
[08 werden eine Eleine Seit. 

Und ih ſahe Stühle, und fie fegten ſich 
darauf, und ihnen ward gegeben daß Gericht; 
und die Seelen der Enthaupteten um des Zeug- 
nijjes IJfſu und um des Wortes Gottes willen, 
und die nicht angebetet hatten das Tier, noch 
jein Bild, und nicht genommen hatten fein Mal- 
zeichen an ihre Stirn, und auf ihre Hand: Dieje 
lebten und regierten mit Chrifto taufend Jahr. 
Die andern Toten aber wurden nicht Wieder 
lebendig, bi3 daß taufend Jahr vollendet wurden. 
Dies iſt die erite Auferitehung. Selig tft der 
und heilig, der teil hat an der erjten Auferftehung; 
über ſolche bat der andere Tod feine Madt; 
jondern fie werden Prieſter Gottes und EChrifti 
jein, und mit Ihm regieren taufend Jahr. 

Und wenn taujend Sahr vollendet find, wird 
der Satanas 103 werden aus jeinem Gefängnis, 
und wird ausgehen, zu verführen die Heiden in 
den vier Dertern der Erde, den Gog und Magog, 
fie zu verfjammeln in einen Streit, welcher Zahl 
it wie der Sand am Meer. Und fie traten auf 

Manthey- Born, Die Offenbarung ze. 20 
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Die Breite der Erde, und umringeten das Heer- 
lager der Heiligen und Die geliebte Stadt. Und 
es fiel daS Feuer von Bott aus dem Himmel, 
und verzehrete fie. Und der Teufel, der ſie ver— 
führete, ward geworfen in den feurigen Pfuhl 
und Schwefel, da das Tier und der falſche Pro- 
phet war; und werden gequälet werden Tag und 
Nacht, von Emigfeit zu Ewigfeit.“ 

Stellen wir ung recht Elar vor, welches Bild Johannes 
hier geichaut und welche Weisſagung er empfangen hat. 

Sohannes fah über fich den Himmel, unter jich den 
bölifchen Abgrund. Vom Himmel fam ein Engel, der hatte 
den Schlüffel zum Abgrund und eine große Fette in jeiner 
Hand. Johannes Jah auch den Drachen, die alte Schlange, 
welche ist der Teufel und Satan. Und diefen übermältigte der 
vom Himmel fommende Engel und band ihn mit der Kette und 
warf ihn in den Abgrund auf taujend Jahre, und verichloß 
den Abgrund und legte ein Siegel auf den Verſchluß. 

Someit der erſte Teil des Bildes. 

Mas follte dieſer erjte Teil des Bildes anzeigen und 
deuten ? 

Das wurde dem Sohannes jofort geoffenbart. Und 
Sohannes jchreibt und jagt es und. Diejer erfte Teil 
des Bildes ſollte anzeigen und deuten, daß der Teufel 
taujend Jahre lang nicht auch noch* verführen ſollte 
die Heiden; danach müßte er los werden eine Kleine Zeit. 

Alſo dies, eben dies, daß der Teufel taufend Sahre 
lang nit auch noch die Heiden verführen jollte, das 

* Siehe Wahls Clavis unter &u:B. Sn der da an 
gegebenen Bedeutung fajje ich das &zi hier. 
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jollit du die Deutung des eriten Teiles des Bildes fein 
laffen; nicht8 anderes, nicht mehr. Du ſollſt nicht etwa 
aus dem Bilde jchließen, daß durch die taufend Sahre 
der Teufel überhaupt gar feine Macht mehr auf Erden 
haben, oder gar nicht mehr auf Erden fein follte; nein, 
nur daß er nicht auch noch die Heiden in dieſen taujend 
Sahren verführen follte, das, nur das, ſollſt du aus 
diefem Bilde nehmen. — Was das aber heißt, das wollen 
wir nachher jagen. 

Dann ſah Johannes Stühle, Throne Wo fah 
Sohannes Stühle oder Throne? DOffenbar im Himmel. 
Und fie jegten fich darauf, und ihnen ward gegeben das 
Gericht. Wer waren die, die Sohannes fich auf die 
Stühle im Himmel ſetzen ſah und denen das Gericht ge- 
geben ward? Johannes ſah es gleich deutlich. ES waren 
die Seelen der Enthaupteten um des Zeugniffes JEſu 
und um des Wortes Gottes willen, und die Seelen derer, 
die nicht angebetet hatten das Tier, noch fein Bild, und 
nicht genommen hatten fein Malzeichen an ihre Stirn 
und auf ihre Hand. Alfo die Seelen der bis an den 
Tod getreuen Befenner JEſu Chriſti zu den Zeiten der 
großen Chriftenverfolgungen durch die heidnischen römischen 
Kaiſer und zu den Zeiten der noch größeren Anfechtungen 
und Berfolgungen durch die römijchen Päpſte, die Seelen 
diefer big an den Tod getreuen Belenner jah Sohannes im 
Himmel ſich auf Throne jegen, und ihnen ward gegeben das 
Gericht. Zur welcher Zeit ſah Sohannes im Geift dieſe Seelen im 
Himmel auf Throne fich jegen, und daß ihnen Das Gericht 
gegeben ward? Während der taufend Sahre, während welcher 
der Teufel nicht auch noch verführen jollte die. Heiden. 

20* 
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Soweit der zweite Teil des Bildes. 

Was Sollte diefer zweite Teil des Bildes anzeigen 
und deuten? 

Auch das wurde dem Johannes ſofort geoffenbart. 
Auch das ſchreibt und fagt er und. Dieſer zweite Teil 
des Bildes jollte anzeigen und deuten, daß die Seelen 
der bis au den Tod getreuen Belenner während Der 
obenerwähnten tauſend Jahre mit Chrifto leben und 
regieren jollten. 

Alſo dies, eben dies, daß während der taujend Sahre, 
da der Teufel die Heiden nicht auch noch verführen follte, 
daß da die Seelen der bis an den Tod getreuen Belenner 
mit Chrifto leben und regieren follten, das jolljt Du Die 
Deutung des zweiten Teiles des Bildes fein laſſen; nichts 
anderes, nicht mehr. — Was das aber heißt, auch das 
wollen wir nachher fagen. 

Zu diefem zweiten Teil des Bildes fügt Johannes 
noch Hinzu, daß er im Geift gejehen habe, daß die anderen 
Toten, alſo die Seelen derer, die während ihres Erden- 
lebens Götendiener und Bapftinechte gemwejen, daß Die 
nicht lebendig geworden feien und nicht mit Chrifto gelebt 
haben die taufend Jahre. Jenes mit Chriſto Leben und 
Regieren der Seelen der bis an den Tod getreuen Be- 
fenner aber nennt Johannes durch den Heiligen Geiſt 
„die erite Auferstehung“ — im Gegenfaß zu der noch 
folgenden Auferftehung auch ihres Fleiſches. Und er 
ichreibt: „Selig iſt der und heilig, der teil hat an der erjten 
Auferstehung; über jolche hat der andere Tod die ewige 
Berdammnis) feine Macht; jondern fie werden Briejter 
Gottes und Chriſti fein, und mit Ihm regieren taufend Jahr.“ 
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Dann jchaute und weisjagte Sohannes, daß, wenn 
die taufend Sahr vollendet fein würden, der Satan aus 
jeinem Gefängni® los werden und ausgehen würde, zu 
verführen die Heiden an den vier Dertern der Erde, den 
Sog und den Magog, fie zu verfammeln in einen Streit, 
und daß ie zahllos fein würden wie der Sand am Meer. 
Und vor den Geiltegaugen des entzüdten Sehers jpielte 
ih Diejer ganze Streit von Anfang bis zu Ende ab. 
Und was er jo im Geiſt fchaute, das bejchreibt er aljo: 
- „Und fie traten auf die Breite der Erde, und umringeten 
das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt. Und 
es fiel das Feuer von Gott aus dem Himmel, und ver- 
zehrete fie. Und der Teufel, der fie verführete, ward 
geworfen in den feurigen Pfuhl und Schwefel, da das 
Tier und der falſche Prophet war; und werden gequälet 
werden Tag und Nacht, von Ewigfeit zu Ewigkeit.“ 

Das iſt der dritte und lebte Teil des Bildes. 

Wir müffen hier vor allem drei Kragen beantworten. 

Die erite Frage ift: Warum werden die zahllojen 
Heiden, die, nad) der Weisfagung, der Teufel am Ende 
der taufend Jahre verführen und in den Streit ver» 
jammeln follte, „Sog und Magog” genannt? — Die 
Antwort ift: Weil im 38. und 39. Kapitel der Weis— 
fagungen de3 heiligen Proheten Heſekiel die Feinde Des 
Bolfes Gottes alfo genannt find. Eine weitere Erklärung 
zu geben find wir nicht imftande. 

Die zweite Trage it: Was iſt „Das Heerlager 
der Heiligen und die geliebte Stadt‘? — Die 
Antwort it: Das ift die Kirche JEſu Chriſti auf Erden, 
die Gemeinde der Heiligen, die Schar der gläubigen Ber 
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fenner Seines Wortes, welche nad) der Weisjfagung von 
dern losgewordenen Teufel und den von ihm verführten 
Heiden fo heftig beitritten werden jollte. 

Und die dritte Frage iſt: Was it „das Teuer 
von Gott au dem Himmel“, das auf die die Kirche 
Chriſti bejtreitenden Heidenfcharen fallen joll? Und was 
it „der feurige Pfuhl und Schwefel"? — Die 
Antwort it: Das ift die endliche und ewige Verdammnis, 
welche mit dem Gericht des Jüngsten Tages über den 
Satan und jeinen von ihm verführten Anhang fommen wird, 

Was jollte nun diefer dritte Teil des Bildes an- 
zeigen und deuten? 

Das iſt ja Far. Diefer dritte Teil des Bildes follte 
anzeigen und deuten, daß am Ende der taujend Jahre 
der Tenfel los werden und Die zahlloſen Heiden uud 
Ungläubigen aller Welt verführen und fie zum 
Streit wider die Kirche JEſu Chriſti veriammeln 
jollte, Da aber ſolchem Streite durch den Jüngſten 
Tag und die ewige Berdammmis ein jühes Ende 
gemacht werden würde. 

Alfo dies, eben dies, daß dem nach Gottes Zulaſſung 
geſchehenden letzten Anſturm des Teufels und der un— 
gläubigen Scharen auf die Kirche Chriſti der Jüngſte Tag 
und die Verdammnis ein Ende machen wird, das ſollſt 
du die Deutung des dritten Teiles des Bildes ſein laſſen; 
nichts anderes, nichts mehr. — Hierzu iſt ja keine weitere 
Erklärung nötig. 

Wir faſſen noch einmal kurz zuſammen, was das 
ganze weisſagende Bild zeigt und deutet. 

Es iſt dies: 
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Der Teufel foll taufend Jahre lang nicht 
auch nod) verführen die Heiden. Die Seelen der 
bis an den Tod getreuen Bekenner jollen während 
diefertaufend Fahre mit Chriſto leben und regieren. 
Am Ende diejer taufend Sahre Soll der Teufel los 
werden und die zahllojfen Heiden und Ungläu- 
bigen aller Welt verführen und fie zum Streit 
wider die Kirche Ehrifti verfjammeln; aber joldem 
Streite foll durdh den Süngften Tag und die 


. ewige Berdammnis ein jähes Ende gemacht werben. 


Und nun — was heißt das alles? 

Was heit zumächit, daß der Teufel die Heiden 
nicht verführen follte taujend Sahre lang? Wozu 
jollte der Teufel die Heiden nicht verführen? — Das 
erfennen wir Far und deutlich aus dem achten Verſe 
unferes Kapitel. Da nämlich wird geweisfagt, nicht nur 
dat der Teufel, wenn er wieder [08 werden würde aus 
feinem Gefängnis, die Heiden alsdann verführen würde, 
iondern auch wozu er fie verführen würde, nämlich fich 
an allen Enden zu verfammeln zum Streit wider Die 
Kirche Chrifti. Alfo dazu, fih an allen Enden zu 
berfammeln zum Streit wider die Kirche Chrifti, 
dazu jollte der Teufel die Heiden nicht verführen dürfen 
taufend Sahre lang; Gott wollte ihn gleichham binden 
und verfchließen laflen, daß er das nicht tun könnte 
taujend Jahre lang. 

Was iſt es mit diefen taufend Jahren? Sind 
damit genau taufend Erdenjahre gemeint, nicht mehr und 
nicht weniger? — Schwerlid. Die Zahlen in der Offen- 
barung St. Johannis find ſymboliſche, das heißt, bildliche 
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Bahlen. Die ganze Offenbarung St. Johannis redet ja 
in lauter Bildern. Wir glauben nicht, daß man die 
taujend Jahre jo genau aus- und nachrechnen fol. Wir 
achten, daß bier mit den taufend Jahren eine lange 
Zeit gemeint ift. Eine lange Beit aljo, viele, viele Jahre, 
jollte der Teufel die Heiden nicht verführen. Dürfen, fich 
an allen Enden zu verjammeln in den Streit wider Die 
Kirche Chrifti. Das iſt hier gemeisjagt. 

Was heißt e8 aber, daß der Teufel Die Heiden 
nicht verführen jollte, und daß er fie niht auch noch 
verführen jollte? — Mit den Heiden find die Völker und 
die Mafjen gemeint, die außerhalb der chriftlichen Kirche 
jtehen, die Welt, die Kinder des Unglaubens. Die find 
der Kirche Ehrilti von Natur feind. Und es muß ja 
dem Teufel, dem Taufendfünftler, der ihr Fürft und Herr 
ift, ein leichtes fein, fie zu verführen, daß fie fich an allen 
Enden verfammeln zum Streit wider die Kirche Chriſti. 
Nun ift bier gemweizjagt, daß der Teufel das durch eine 
lange Zeit nicht tun jollte, daß ihm das durch „taufend 
Sahre* von Gott gewehrt werden würde. Die Slirche 
Chriſti hat auf ihrem Erdenwege ja jchon allewege Kreuz 
und Trübjal genug. Wir Haben das jomwohl aus der 
Weisſagung als auch aus der Geſchichte und Erfüllung 
reichlich gejehen. Aber durch „taujend Jahre” follte 
nicht auch noch das über fie fommen, daß durd 
Verführung des Teufels an allen Enden die Hei- 
den und Ungläubigen zu einem großen und all- 
gemeinen Streit jich wider fie verfammeln würden 
Bon diefer Seite ber follte die Kirche eine lange Beit 
Ruhe und Frieden haben. Das iſt es, was hier gemweisjagt iſt. 
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Was heißt es ferner, daß die Seelen der bis an 
den Tod getreuen Belenner während diefertaufend 
Sahre mit Chrifto leben und regieren? 

Wir haben eben Die Weisjagung vernommen, daß 
über die viel angefochtene Kirche taufend Jahre lang nicht 
auch ˖noch das fommen follte, daß durch Verführung des 
Satans die Heiden ſich wider fie verjammeln würden, 
fondern daß fie von Diefer Seite ber eine lange Zeit 
Ruhe und Frieden haben folltee Und das it Klärlich 
‚ eine Gnade Gottes. — Aber wir fragen: Wie ift es mit 
denen, die um ihres Glaubens und Bekenntniſſes willen 
verfolgt und Hingemordet jind teils von den heidnifchen 
römischen Kaiſern und teil3 von den „hriftlichen“ römifchen 
Päpften, weil fie diefen nicht wider Chriftum gehorjamen 
und deren Malzeichen nicht an ihre Stirn und Hand 
nehmen wollten? Die haben doch wenig Ruhe und Frie— 
den auf Erden gehabt. Kommen die nicht zu kurz? 

Nein, die kommen nicht zu furz Die Weisſagung 
richtet unſeren Blick himmelwärts. Und im Himmel 
zeigt fie ung Throne. Und wir fehen, daß fich auf dieſe 
Throne fegen die Seelen der Enthaupteten um des Zeug 
niſſes SEju und um des Worte Gottes willen, und die 
nicht angebetet hatten das Tier, noch jein Bild, und nicht 
genommen hatten fein Malzeichen an ihre Stirn und an 
ihre Hand. Und diefen wird gegeben das Gericht. 
Sie, die auf Erden vor den NRichterjtühlen der Feinde 
Chriſti geitanden hatten und um Geined Namens willen 
unschuldig verdammt worden waren, fie follen Hinwiederum 
am Süngften Gericht mit Chrijto fiten auf Stühlen und 
richten über Seine und ihre Feinde (Matth. 19, 28. 
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Weish. 3, 8). Und jeßt fchon, während die tauſend Jahre 
auf Erden gehen, follen fie zu Gott fchreien und von 
Ihm fordern das gerechte Gericht (Kap. 6, 10), das auch 
gewiglich nicht außen bleiben wird. Und fie leben und 
regieren mit Ehrijto die taufend Jahre. Chriſtus 
lebt und regiert. Und fie find in Seiner nächiten Nähe 
und in Seiner innigiten Gemeinſchaft, und nehmen teil 
an allem, was Chrijtus hat und tut. Chriftus lebt in 
Herrlichkeit; fie auch. Alles Böfe Liegt unter Chrifti Füßen; 
unter den ihren auch. Chriſtus ſitzt alles regierend zur 
Nechten des Vaters; fie find Seine Thrones Genoffen. 
Sie ſind Könige, felige Könige Und ihr Leben und 
Negieren und ihre Seligfeit und ihr Königtum wird mit 
den taufend Jahren nicht aufhören, jondern fich weit, 
weit über taujend Sahre hinaus bis in die ewigen Emig- 
feiten eritreden. 

Kommen diefe num zu furz? Während die Kirche 
auf Erden durch taufend Jahre zwar von den 
Heiden etlihermaßen Ruhe und Frieden hat, 
jonjt aber Anfehtung und Trübfal genug, haben 
dieje die edle Himmelsruhe und den feligen 
Himmelsfrieden. Auf Erden ſaßen fie zwar in Spott 
und Hohn; hier aber figen fie auf Thronen. Auf 
Erden wurden fie freilich ungerecht und blutig verdammt 
und gerichtet; hier aber wird ihnen das Geridt 
gegeben. Auf Erden mußten fie um Chriſti willen 
Verfolgung und den Tod erleiden, das ift wahr; bier 
aber leben und regieren fie mit Chriſto ewiglich. 
Fürwahr, fie fommen nicht zu kurz. — Das tft e8, was 
hier geweisjagt ift. 


v 


— 315 — 


Was Heißt es nun endlih, daß am Ende der 
taufend Sabre der Teufel los werden und die 
zahllofen Heiden und Ungläubigen aller Welt 
verführen und fie zum Streit verjammeln Jollte 
wider die Kirche Chrijti? und daß ſolchem Streite 
duch den Süngiten Tag und die Verdammnis 
ein jähes Ende gemacht werden ſoll? — Wie fchon 
gejagt, Hierzu ift eigentlich Feine weitere Erklärung nötig. 
Dieſe Weisfagung iſt ja Har an ihr ſelbſt. Es lag von 


. Emigfeit in Gottes Rat und Plan und wird in der Zeit 


geweisfagt, daß nach Vollendung der „taufend Jahre“, 
während welcher die Kirche von jeiten der Heiden und 
der Ungläubigen eine verhältnismäßige Ruhe haben jollte, 
daß dann der Teufel los werden und das tun dürfen 
jollte, was ihm während der taujend Jahre gewehrt fein 
würde. Die Weisfagung geht aljo dahin, daß nach Voll- 
endung der taujend Sabre der Teufel ausgehen würde, 
zu verführen die zahllojen Heiden und Ungläubigen an 
allen Orten und Enden der Welt und fie zu verfammeln 
in einen großen und allgemeinen Streit wider die Kirche 
Gottes. Welcher Art ihr Streiten fein jollte, das iſt hier 
nicht gejagt. Aber wir willen ja zur Genüge, welcher 
Art das vom Teufel erregte Streiten der Heiden und 
Ungläubigen wider die Kirche Chrifti allezeit ift. Sie 
ftreiten mit fleischlichen und irdischen und teuflifchen 
Waffen. Sie jtreiten mit „groß Macht und viel Lit“. 
Sie heucheln und fchmeicheln und verheißen und loden; 
und fie verachten und verfpotten und bedrohen und 
bedrücden. Sie fommen mit dem feinen Gift einer mwider- 
chriſtlichen Philoſophie und einer widergöttlichen Schein- 
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wiſſenſchaft, die Sinne der Chriſten zu veriwirren und 
fie abzuziehen von Chriſto und Seinem Worte; und fie 
fommen mit der rohen Gewalt des Bedrängens und des 
Verfolgens und des Mordens. Was Hölle und Welt, 
was Haß und Arglift nur erjinnen fann, das wird ges 
braucht im Streite der Ingläubigen wider die Kirche. 
Und die Weisfagung zeigt ung, daß dieſer nad) Voll« 
endung der taufend Jahre geichehende Streit fein würde 
ein großer und allgemeiner Streit der ganzen ungläubigen 
Welt wider die kleine Herde ChHrifti der legten Tage. 
Bon Einem Geijte entflammt, von Einem Führer geleitet, 
in gejchloffenen Reihen, die ganze Breite der Erde ein- 
nehmend, zahllos wie der Sand am Meer, jo follten nad) 
der Weisjagung in der lebten Zeit die Heere der Heiden 
und der Ungläubigen anftürmen auf die arme und elende 
Kirche JEſu Chriſti. Erinnere dich nur der Weisfagung. 
Sie lautet, daß der Satanad „wird ausgehen, zu ver- 
führen die Heiden in den vier Dertern der Erde, den 
Sog und Magog, fie zu verfammeln in einen Streit, 
weicher Zahl ift wie der Sand am Meer. Und fie traten 
auf die Breite der Erde, und umringten das Heerlager 
der Heiligen und die geliebte Stadt.“ — Entſetzlich! — 
Aber Doch, entjege dich nicht. Denn was fagte die Weis- 
jagung ferner? „Und es fiel das Feuer von Gott 
aus dem Himmel und verzebrete fie.” Das ift, 
wie wir jchon willen, das Feuer des Jüngſten Tages. 
Dos wird zur rechten Zeit dem Streiten und Stürmen 
der Welt wider die Kirche ein jühes Ende machen. Das 
wird auch allem und jedem Wüten des Teufels gar ein 
Ende machen. Denn dann wird der Teufel geworfen 


— 317 — 


nicht etwa nur in ein zeitweilige® Gefängnis, jondern in 
die ewige Hölle. Dahin wird auch, wie ung früher gejagt 
ift und bier ausdrüdlich wiederholt wird, des legten großen 
Wehes Mittlerin, nämlich die hureriſche und verjtodte 
römifche Bapftlirche mit ihren faljchen Propheten, dann 
geworfen werden. 

Sa, und dann wird alles, alles Böje auf ewig aus 
unjerem Wege getan werden. Hiervon hatte Sohannes 
ein ferneres Geficht, dag er am Schlufle unferes Kapitels 
. mit den folgenden Worten bejchreibt: 

„Und ich fahe einen großen weißen Stuhl 
und den, der drauf faß, vor welches Angeſicht 
flohe die Erde und der Himmel, und ihnen ward 
feine Stätte erfunden. Und ich fahe die Toten, 
beide groß und Elein, ftehen vor Gott; und die 
Bücher wurden aufgetan, und ein ander Bud 
ward aufgetan, welches ift Des Lebens. Und Die 
Toten wurden gerichtet nach der Schrift in den 
Büchern, nad) ihren Werfen. Und dag Meer gab 
die Toten, die darinnen waren; und der Tod 
und die Hölle gab die Toten, Die dDarinnen waren; 
und fie wurden gerichtet, ein jeglicher nach feinen 
Werfen. Und der Tod und die Hölle wurden ge- 
worfen in den feurigen Pfuhl Das iſt der 
andere Tod. Und jo jemand nicht ward erfunden 
gejchrieben in dem Buch des Lebens, der ward 
geworfen in den feurigen Pfuhl.“ (V. 11—15.) 

Offenbar ift das eine fernere Bejchreibung der 
MWiederkunft Chrifti und des Jüngſten Gerichts. Chriſtus 
ſitzt alddann auf dem Stuhl Seiner Herrlichfeit (Matth. 
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25, 31). Bor Seinem Angeficht flieht die Erde und der 
Himmel, und ihnen wird feine Stätte erfunden, denn fie 
zergehen vom euer (Luk. 21, 33. 2 Betr. 3, 7. 10. 12). 
Ale Toten Itehen auf (Joh. 5, 28) und ſtehen, beide groß 
und Hein, vor Chriſto (Matth. 25, 32), der, obmohl 
unjeres Fleiſches, doch der allmächtige Gott iſt. Und die 
Bücher werden aufgetan. Das find die Bücher, in welchen 
alles gejchrieben fteht, was alle Menfchen zeitlebens ge— 
dacht, geredet und getan haben, wonach Gott ſie richten 
wird (Pred. 12, 14. Matth. 12, 36. 1 Kor. 4, 5). Mit 
diejfen Büchern iſt alfo gemeint die allwifiende Gerechtig- 
feit Gottes. Und ein ander Buch wird aufgetan, welches 
it des Lebens. Dieſes ift das Buch, darin von Ewigkeit 
die Namen derer gefchrieben find, die an Chriftum glauben 
und fich Seiner getröften und in ſolchem Glauben getreu 
bleiben bi8 an den Tod. Mit dieſem Buch ijt alfo 
gemeint die aus Gnaden um Chriftt willen gejchehene 
ewige Erwählung der Kinder Gottes zur Seligfeit. Und 
die Toten werden gerichtet nach der Schrift in den Büchern, 
nach) ihren Werfen. Sa, nach den Werfen werden fie 
gerichtet. Denn aus den Werfen wird der Weltenrichter 
Öffentlich erweilen, wer durch wahrhaftigen Glauben Sein 
eigen gemwejen ift, und wer nicht (Matth. 25, 31—45). 
Diefem Gerichte möchten die vielen, die außer Chriſto 
find, wohl gerne entfliehen. Aber niemand kann «8 tun. 
Alle müfjen hervor. Das Meer wird die Toten geben, 
die darinnen find; und der Tod und die Hölle wird die 
Toten geben, die darinnen find; und fte werden alle ge- 
richtet werden, ein jeglicher nach jeinen Werken. Und der 
Tod und die Hölle mit all den Ungläubigen und Gott— 


Pe 
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lojen, die von ihnen verfchlungen find, fert die Welt Steht, 
werden geworfen in den feurigen Pfuhl. Das aber — 
dDiejer feurige Pfuhl — ift der andere Tod, der ewige 
Zod, der da fern, ewig fern ift von allem, das Leben 
heißt und das Leben hat, da der Tod ewig nagt und 
doch nicht ertötet, da die Dual ewig brennt und doch 
nicht verzehrt. Und jo jemand nicht wird erfunden ge— 
ichrieben in dem Buch des Lebens, der wird geworfen in 
den feurigen Pfuhl. 

So, jo wird dann alles, alles Böſe auf ewig aus 
unjerem Wege, aus dem Wege der Kirche JEſu Chriſti, 
getan werden. — 

Und nun fragen wir nach der Erfüllung der 
MWeisjagung Natürlich meinen wir jet nur Dieferige 
Meisfagung, welche ſich auf dieſe Erdenzeit bezieht und 
welche im erjten Teil unjeres Kapitels enthalten ijt. 
Was wir erfennen wollen, ilt dies: Die „taufend Jahre“, 
während welcher der Teufel nicht auch noch verführen 
und in einen großen und allgemeinen Streit verjammeln 
jollte die Heiden, und während welcher die Seelen der 
bis an den Tod getreuen Belenner mit Chrijto leben 
und regieren jollten, — wo find dieje taujend Jahre 
zu juchen? in der Bergangenheit? oder im Der 
Gegenwart? oder in der Zukunft? Und hiermit 
hängt genau die andere Frage zujammen: der vom Teufel 
endlich erregte große und allgemeine lebte Streit der Welt 
wider die Kirche Gottes — ift dieſer Streit jegt 
ſchon im Gange, oder ift er erſt noch zu erwarten? 
— Bitte, lieber Leſer, jtelle Dir recht Elar vor, was es 
it, daS jet in Frage fteht. | 
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Wir fragen zuerſt, ob die „taufend Jahre“ in der 
Vergangenheit oder in der Gegenwart oder in der Zukunft 
zu juchen find? Mit anderen Worten: Wir fragen, ob 
die „tauſend Jahre“ Schon dageweſen find, oder ob fie 
jest da find, oder ob fie noch zu erwarten find? 

Wir antworten: Die „taufend Jahre“, während 
welcher der Teufel nicht auch noch verführen und in 
einen großen und allgemeinen Streit wider die Kirche 
Gottes verfammeln jollte die Heiden, und während welcher die 
Geelen der bis an den Tod getreuen Belenner mit Chrifto 


leben und regieren jollten, — dieje taufend Jahre find 
Ihon dageweſen und alſo in der Vergangenheit 
zu fuchen. 


Suchen wir Ste, und bliden wir zu ſolchem Behufe 
in die Gejchichte der Welt und der Kirche. 

Aber indem wir das tun, dürfen wir feinen Augen- 
blid vergefjen, jondern müſſen und immer ganz klar be- 
wußt bleiben, welcher Art die „taufend Jahre“ find, 
auf welche die Weisfagung deutet und weifet und welche 
wir in der Gejchichte finden wollen. Die Weisſagung 
deutet und weiſet wicht auf eine Zeit großer und all- 
gemeiner Glüdfeligfeit der Kirche Gottes auf 
Erden. Mit feinem Hauche tut fie das. ine folche 
Zeit jollen wir alfo nicht juchen. Wir würden fie auch 
nicht finden. Eine folche Zeit hat e8 nie gegeben. Cine 
folche Beit wird es nie geben. Eine folche Beit ſoll es 
auch nicht geben auf Erden. Das Reich Gottes auf 
Erden iſt immer und allzeit ein Kreuzreich, bis der 
liebe Süngjte Tag kommt. Das lehrt ung die Schrift 
durchaus. Das lehrt ung auch gerade die Offenbarung 
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St. Johannis auf das Flarfte und deutlichjte und reich- 
lichte. Sie zeigt uns, daß die Kirche Chriſti von Anfang 
an bis an das Ende der Tage dahingehen muß unter letb- 
lihen und geiftlichen Trübfalen und unter großen und 
Sonderlichen Wehen. Unjere Weisfagung, deren Erfüllung 
wir jest in der Geichichte ſuchen wollen, deutet und weiſet 
nur auf eine Beit, da der Teufel niht auch nod 


‚einen großen und allgemeinen und jonderlidhen 


Streit der Ungläubigen wider die Kirche Chriſti 
erregen dürfe Nur eine folche, eine jo geartete Zeit 
alfo jollen wir in der Gefchichte juchen. 


Und eine folche Zeit fünnen wir leicht finden. ine 
jolche Zeit ijt in der Gejchichte der Welt und der Kirche 
deutlich zu erfennen. 

Schaue ber. 

In den eriten Sahrhunderten ihres Beſtehens breitete 
fich Die chriſtliche Kirche raſch aus über alle Länder des 
Morgen- und Abendlandes. Sie breitete fich aus mitten 
in dem allgemein herrſchenden Heidentum, von welchem 
fie übel angejehen, gedrüdt und verfolgt wurde. Mitten 
in diefem Heidentum erwuchs fie als eine Pflanze Gottes, 
die man jedoch für Unfraut, für wucherndes linfraut 
anfah und ausraufen zu müſſen glaubte. So verführte 
und verblendete der Teufel die Herzen der Heiden. Aber 
dies wurde bald anderd. Als um das Jahr 325 der 
römische Kaiſer Konftantin der Große „Schußherr der 
riftlihen Kirche“ wurde, wie die Weltgejchichte ihn 
nennt, da begann die Beit, in welcher das Ehriftentum 
über dag SHeidentum auch weltlicherweije ſiegte. Das 
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Chriftentum gewann Anjehen in der Welt und breitete 
ſich mit großer Schnelligfeit aus, weiter und weiter aus, 
Es verdrängte das Heidentum. Wo immer der Sig der 
Zivilifation mar und wo immer der Sig der Macht war, 
da herrichte das Chrijtentum. Ganz Europa wurde 
hriftianifiert. Das Chriftentum wurde weltmächtig. 
Bald ſchon Stand die Sache fo, daß die Chriſten eher 
die Heiden bedrüden und verfolgen fonnten, als um— 
gekehrt die Heiden die Chriſten. Der Teufel war nad) 
diefer Seite hin gebunden, verjchlojfen. Innerhalb der 
Chrijtenheit erregte er Streit und Sammer genug. Wir 
haben das reichlich gejehen. Aber die Heiden und Un 
gläubigen fonnte er nicht mehr und nicht auch noch in 
einen großen und allgemeinen Streit wider die chriftliche 
Kirche verjammeln. Das war ihm unmöglid. Die 
Chriften hatten die Oberhand. Jedermann wollte ein 
Chrift heißen und fein, er mochte jonjt denfen und [eben 
wie er wollte. — So jtand es unter den herrichenden 
Kationen in der Zeit des fogenannten Mittel- 
alter8 und zum Teil noch weit über dieje Zeit 
binaug. Da aljo liegen die „taufend Jahre“ 
unferer Weisjagung. Da ift erfüllt, was Johannes 
im Geficht gejehben und wovon er aljo jchreibt: „Und 
ih jahe einen Engel vom Himmel fahren, der Hatte 
den Schlüſſel zum Abgrund, und eine große Kette in 
jeiner Hand; und ergriff den Drachen, die alte Schlange, 
welche ijt der Teufel und der Satanas; und band ihn 
taufend Jahr, und warf ihn in den Abgrund, und ver- 
ſchloß ihn und verfiegelte oben darauf, daß er nicht 
verführen follte die Heiden, bis daß vollendet würden 
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taufend Jahr.““ Und die Seelen der Enthaupfeten um 
des Zeugniſſes SEju und um des Wortes Gottes willen 
(zur Zeit der heidnifchen römischen Kaiſer), und die nicht 
angebetet hatten das Tier (daS Papſtreich), noch jein 
Bild, und nicht genommen hatten jein Malzeichen an ihre 
Stirn und auf ihre Hand, die alio um ihrer Treue willen 
und wegen ihres wahrbaftigen Chriſtentums feine Ruhe 
und fein Gutes gehabt hatten auf Erden, denen daher 
die „taujend Jahre* auf Erden nicht zugute gefommen 
waren, — dieſe famen doch nicht zu furz, jondern dieſe 
febten und regierten mit Chriſto im Himmel die „taufend 
Jahre“, wie Johannes im Bilde geichaut, und werden 
mit Chrijto leben und regieren fürder und immer und 


* Menn ich, wie manche unferer alten lutberijchen Bäter 
es tun, die gemweisjagten „taufend Fahre“ für eine Blütezeit — 
wohlgemerkt: Blütezeit — der Kirche bielte, jo wäre ich ja 
toll, wenn ich diejelben in der Zeit erbliden wollte, in welcher 
die Kirche weltmädtig und — weltförmig geworden tjt. Aber 
ih glaube nicht, daß bier überhaupt eine Blütezeit der Kirche 
geweisjagt ijt, jondern nur eine Yeit, da zu allen anderen 
leiblichen und geiſtlichen Trübialen nicht auch noch ein großer, 
vom Teufel erregter Anſturm der Welt auf diejelbe hinzu— 
fommen Sollte. Dieje teilweije Ruhe hätte die Kirche zur in» 
wendigen Erblühung benußen jollen, bat’s aber nicht getan, 
fondern ijt wie weltmädtig, jo auch weltförmig geworden. 
Eine irdiſche Blütezeit der Kirche jehe ich weder geweisjagt 
noch gefommen. Auch die erjte apoftoliche und nachapoſtoliſche 
Zeit war voll Elend, wie das Neue Tejtament und die Kirchen- 
geihichte zeigen. Will jemand hierüber mit mir hadern, jo 
tue er es. Über ich bin wejentlich einig mit jedem, der die 
Kirche JEſu Ehrifti von Anfang bis zu Ende für ein geijtliches 
und unſichtbares Kreuzreich hält, wie die Schrift fie zeichnet. 
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ewiglich. Dies hatten und haben die anderen Toten, Die 
nicht Glauben, wahrhaftigen Glauben, gehalten hatten, 
nicht; jondern die hatten nur die furze und eitle Ruhe 
und Ehre, welche die chriftliche Kirche während der 
„taufend Jahre“ auf Erden genoß. Dies aber, was jene 
Seelen hatten und haben, nennt die Weisfagung „die 
erite Auferſtehung“. Und wahrhaftig, ſelig ift und 
heilig, der teil hat an der erfien Auferstehung; über folche 
bat der andere Tod feine Macht; jondern folche waren 
Priefter Gottes und Chriſti und regierten mit Ihm die 
„taufend Jahre”, und fie werden Prieſter Gottes und 
Chriſti fein und mit Ihm regieren immer und cwiglic). 

Aber die Weisjfagung jagt ferner: „Danach“, nad 
Berlauf der eben gefundenen Zeit, „muß er (der Teufel) 
los werden eine Keine Zeit.“ „Und wenn taufend Jahre 
vollendet find, wird der Satanas los werden aus feinem 
Gefängnis, und wird ausgehen, zu verführen die Heiden 
in den vier Dertern der Erde, den Gog und Magog, fie 
zu verjammeln in einen Streit, welcher Zahl ift wie der 
Sand am Meer.“ Und Johannes fchaute im Bilde, daß 
die Heiden „traten auf die Breite der Erde, und um: 
ringten das SHeerlager der Heiligen und Die geliebte 
Stadt“. 

Und wir fragen nun: Sind die „taufend Sahre“ 
wirklich ſchon verflojien? Sit die Zeit des vom Teufel 
erregten legten, großen und allgemeinen Streite der 
Heiden und Ungläubigen wider die chriftliche Kirche fchon 
gefommen? Oder ſind die „taufend Jahre“ vielleicht 
doch noch im Lauf? Und Haben wir diejen letzten großen 
Streit noch zu erwarten? 
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Kir antworten: Die „taujend Sahre” der Weis— 
jagung find verfloffen; der letzte große und all- 
gemeine Streit der Welt wider die Kirche Chriſti 
iſt jeßt da. 

Bliden wir zuerit ins Morgenland,. 

Die Kirche des Morgenlandes wurde, wie wir willen, 
ihon frühe, Ichon vom 7. Jahrhundert an, aus gerechtem 
Gerichte Gottes von den Mohammedanern umringt, 
umlagert, bejtritten, zertreten. Schon damals hörte im 
Morgenlande die Zeit der Ruhe und der Herrichaft der 
Kirche auf. Schon damals begann im Morgenlande die 
geweisjagte Zeit des großen und letzten Streited der 
Heiden und Ungläubigen wider die Kirche. Seit aber im 
Sahre 1453 Konftantinopel, die Hauptitadt des griechiichen 
Kaijerreichg, von den Türfen erobert it, feit auf der 
prächtigen Sophienkirche dafelbjt der Halbmond ſtatt des 
Kreuzes funkelt, feitdem ift, was das Morgenland an- 
langt, die Weisjagung von dem legten großen und all- 
gemeinen Streit der Heiden wider die Kirche Chriſti auf 
das allerflarjte und allervollfommenfte erfüllt. Seit dieſer 
Zeit und bis auf die Heutige Stunde iſt im Morgenlande 
die Kirche Chriſti gleich einer verachteten und geplagten 
Magd, gleich einem von Millionen beitrittenen Heerlein, 
gleich) einem von ungezählten und mächtigen Feinden 
umringten fleinen SHeerlager, gleich einer von einem 
gewaltigen Heere von Feinden umlagerten und bejtürmten 
Stadt. Und wir reden hier nur von den äußeren Be- 
drängniffen, welche die Kirche des Morgenlandes von dem 
Sog und Magog der fanatisch feindlichen Mohammedaner 
zu erbulden Hat. Denfen wir aber daran, wie traurig 
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es auch innerhalb der Kirche des Morgenlandes ausfieht, 
wie elend ihr geiftlicher Yuftand ift, wie faljche Lehre da 
berricht, wie viele falfche und Schein- und Namen-Chriſten 
jih in Dderjelben befinden, — fo fünnen wir leicht er- 
meſſen, wie gar fehr dajelbft umringt und beftritten iſt 
das in derjelben verborgene „Heerlager der Heiligen und 
die geliebte Stadt“, nämlich die Feine Schar der rechten 
und wahren Kinder Gottes, — O ja freilich, im Morgen- 
lande jehen wir die Weisfagung vom legten Streit der 
Heiden wider die Kirche Gottes vollkommen in der Er- 
füllung. 

Und wie iſt e8 im Abendlande? 

Die Türfen, nachdem fie Herren des Morgenlandes 
geworden waren, machten wiederholte Einfälle auch ins 
Abendland. Und infolgedeffen meinten die zu jolchen 
Beiten lebenden Gottesgelehrten und Gottesfinder, daß 
die Türken, wie für das Morgenland, jo auch für das 
Abendland der geweisfagte Gog und Magog jeien. Aber 
ſie täufchten fich in diefer Annahme Offenbar bat der 
allmächtige und alles regierende HErr die Macht des 
Modammedanismus auf das Morgenland befchräntt. Sm 
Abendlande führt ein anderer Gog und Magog den lebten 
großen Streit wider die Kirche Chrifti. 

Welcher? 

Der der ungläubigen und entchriftlichten 
Maſſen. 

Schon um die Mitte des 17. beſonders aber im 
18. Jahrhundert fanden ſich zuerſt in England eine 
Anzahl gelehrter Männer, welche laut und weithin 
ſchallend die Poſaune des Unglaubens blieſen und damit 
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das Signal gaben zur Leugnung und Beitreitung Der 
riftlichen Religion und Kirche. Beſonders in Frank— 
reich und in Deutschland, aber au) in allen anderen 
Zändern, wurden durch diefen Ton geweckt große unreine 
Geifter, welche es zur Aufgabe ihres Lebens machten, mit 
allen Waffen der gottentfremdeten und gottfeindlichen 
Vernunft die chriftliche Yehre zu befämpfen und Ehrijtum 
in den Herzen der Gläubigen zu ertöten und jo Die 
oriftlihe Kirche zu vernichten. Allmähli und Doc 
überrafchend fchnell gefellten fich zu dieſen Chrijtenfeinden 
— es iſt erjchredlich zu jagen! — die große Menge der 
Hirten und Lehrer der chriftlichen Kirche. Zu Ende des 
18. und zu Anfang des vorigen Jahrhunderts wurde von 
falt allen Lehrjtühlen und Kanzeln herab der Unglaube 
gelehrt und gepredigt. 

Der Erfolg blieb nicht aus. 

Bald galt es allgemein für das Zeichen wahrer 
Bildung, die Lehren der Heiligen Schrift zu verachten. 
Die fogenannten Gebildeten fchämten fich des Evangelii 
von Chriſto. Ungläubig und firchlog zu fein gehörte 
zum guten Ton. Eine greuliche Sittenlofigfeit folgte 
diefem Unglauben, wie Verweſung dem Tode folgt. Von 
den höheren Ständen aus drang jolcher Abfall ein in 
die Maſſe des Volks. Das Volk in feiner großen Maſſe 
wurde offen ungläubig, kirchlos, entchriftliht. Das Volk 
fing an über Chriftum und Seine Lehre zur fpotten, Die 
wahren Chriſten zu verhöhnen und zu verfolgen, Bucht 
und Sitte zu verlachen. Bornehmlih in den pro= 
teftantifchen Slirchen, in den Kirchen der Reformation, 
wütete auf eben kurz gezeichnete Weife der losgewordene 


Teufel. Auch die römifch-fatholifche Kirche blieb von 
jolhem Wejen nicht ganz unberührt. Doch ließ ber 
Teufel dieſe bet weitem mehr in Ruhe, denn deren Ruhe 
war ja ſchon die antichriftiiche Ruhe de Todes und 
deren Arbeit und Werf war fchon Arbeit und Werk wider 
Chriſtum und Seine Kirche. 

Wohl gab Gott in Gnaden zu Anfang und um Die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts eine Zeit der Erwedung, 
da der Glaube fich wider den Unglauben erhob. 

Aber — wie }teht es heute? 

Heute Steht es fo, daB die große Maſſe des 
Bolfes aller Stände vom drijtliden Glauben 
abgefallen iſt und denjelben beitreitet. 

Iſt das nicht zu viel gejagt? 

Kein. Wenn wir recht zujehen, wenn wir und von 
dem chriftlichen Namen, den das Volf noch trägt, und 
von den Klirchtürmen, die wir noch erblicken, nicht täuschen 
lafjen, jo fünnen wir uns der Wahrnehmung gar nicht 
verichliegen, daß das Volk in feiner großen Mafle vom 
chriſtlichen Glauben abgefallen ift und denjelben beftreitet. 

Wir wollen, um uns den Ueber- und Einblid zu 
erleichtern, das jogenannte Chriftenvolf in zwei große 
Zeile teilen, nämlich in das römijch-fatholifche und in 
das proteſtantiſche Chriſtenvolk. 

Mit dem römiſch-katholiſchen Volk haben wir es 
bier nicht zu tun. Dasſelbe, ſofern es ſich von der Papſt— 
firche nicht [osgejagt hat und in nadten Unglauben ver- 
junfen ijt, fämpft im Dienfte und unter der Sahne des 
Antihrijt feinen alten Kampf wider die wahre Kirche 
JEſu EHrifti, wie wir das fo reichlich gejehen haben. 
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Von dem Teil des römijch-fatholischen Volkes aber, das 
gänzlich kirchlos geworben iſt, gilt dasſelbe, was wir jegt 
gleich von dem proteltantischen Volfe zu jagen haben werden. 
Nun bleibt aljo noch das proteftantiiche Volk. 
Auch diefes wollen wir wieder in zwei Teile teilen, 
nämlich in die höheren, gelehrten und gebildeten Stände, 
und in die niederen, ungelehrten und ungebildeten Stände. 
Bei den höheren, gelehrten und gebildeten Ständen 
üt der Abfall vom chriſtlichen Glauben und die Beftreitung 
desselben erjchredlich allgemein. Schier die gefamte Ges 
lehrtenwelt ift ungläubig und jtellt ihre Gelehrſamkeit in 
den Dienst des Unglauben® und bejtreitet mit derjelben 
die Lehren der Heiligen Schrift und den chritlichen 
Glauben. Von allen Seiten ber fommen fie, auf Die 
Breite der Erde treten fie, jie umringen das Heerlager 
der Heiligen und die geliebte Stadt und berennen und 
beftürmen jie und wollen ihr den Glauben nehmen und 
fie alfo vernichten. Selbit die Lehrer der Gotteögelehrt- 
beit auf den hoben Schulen find vom Satan verführt, 
daß fie die Heilige Schrift und ihre Lehren und Den 
chrijtlichen Glauben und jomit die Kirche Chrifti beitreiten. 
Unzählige Prediger und Lehrer an den Kirchen und 
Schulen find vom Satan verführt, daß jte die heilige 
Schrift und ihre Lehren und den chriftlichen Glauben 
und jomit die chriftliche Kirche beftreiten. Die gebildete 
Welt aber würde es für ungebildet halten, die heilige 
Schrift und ihre Lehren und den chriſtlichen Glauben zu 
glauben und zu befennen und zu verteidigen. Sie, eins 
mit der Gelehrtenwelt, verachtet, verjpottet, bejtreitet Die 
heilige Schrift und ihre Lehren und den chriftlichen 
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Glauben und fomit die Kirche Chriſti. Das ift Heut- 
zutage die Regel. Ausnahmen von diejer Regel find da, 
aber Sie jind „wie ein “Tropfen, der im Eimer bleibt, und 
wie ein Scherflein, das in der Wage bleibt“. Das 
Stihwort Heutzutage it: „Olaubt auch irgend ein 
Oberſter an ihn?“ 

Und wie ift e8 bei den niederen, ungelehrten und 
ungebildeten Ständen? — Bei diefen ift der Abfall vom 
chriſtlichen Glauben und die Beftreitung desjelben ver- 
hältnismäßig ebenjo erjchredlich allgemein, wie bei den 
höheren Ständen. 

Ganz bejonders Far zutage tritt Dies in den grö- 
Beren Städten. Da geht ein unglaublich) geringer 
Prozentjaß des Volkes überhaupt noch zur Kirche. Und 
die wenigen, die hingehen, was empfangen die da? In 
den allermeiften Fällen entweder das leere Stroh eines 
fchlecht verhüllten Unglaubens, oder die über die Köpfe 
mweg gehende hohe und jtilvolle Rede des Halbglauben?. 
Wunderjelten trifft man die fchlichte, einfache, klare Predigt 
des Evangeliums, wie der HErr fie haben will und die 
da gefchieht in Beweiſung des Geifte® und der Straft. 
Das arme Volk ift geiftlich verhungert. Es ift in gött- 
lihen Dingen entjeglih unwilfend. Das Verlangen nad 
geijtlicher Nahrung ift in ihm erftorben. Geiſtige Nahrung 
jucht und findet es täglich in den Heitungen, in den 
ſchlechteſten, unchriſtlichſten, umfittlichtten Zeitungen. Die 
hriftlihen Sonn und Feſttage find ihm Tage weltlicher 
Erholung und fleifchlicher Luft geworden. Solche wird 
ihm, zumal in Europa, auf das reichlichjte geboten. — 
Wie leichtes Spiel bat der Teufel! Wie leicht ift es ihm 
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gemacht, auch das niedere Volk zu verführen und es zu 
verfammeln in den Streit wider die Kirche Gottes! Und 
er tt feit bei der Arbeit. Er hat es jchon weit gebracht. 
Er hat Erfolge erzielt, über welche man ſich in der Hölle 
nur freuen fann. Das Volk iſt „aufgeflärt". Es ſpottet 
weidlich über den chriftlichen Glauben. Es Höhnt und 
ihilt alle wahren Chriſten. Es tritt chriftliche Zucht und 
Sitte mit Füßen und will fie nicht leiden. Es rottet 
ih zufammen, es verbindet fich, e8 tritt auf den Plan 
in gejchlofjenen Reihen, zu jtreiten wider Chriftum und 
wider Seine Kirche. Man denfe zuvörderit an Die 
Anardiften, Soztaliften, Sozialdemokraten und ähnliche 
offen chriftusfeindliche Scharen. Aber man denfe auch 
an die geheimen Gejellfchaften (Xogen), Die Arbeiter- 
verbindungen, die Unterjtügungspereine, die Vereine und 
Verbindungen irgendweldher Art, in welchen das Bolt 
ſich zuſammenſchließt. Es iſt nicht von ungefähr, daß 
gerade unfere Zeit eine Zeit des Vereins- und Ver— 
bindungsmelens iſt. Das ijt, ohne daß man ed weiß, 
vom Teufel, der das geijtlich unmifjende und fleifchlich 
aufgeflärte, glaublofe und glaubensfeindliche Volk jammelt 
und organifiert und ordnet zu einem aus den ver- 
ſchiedenſten Waffengattungen beitehenden und gleichjam in 
Pataillone und Negimenter und Armeekorps geteilten 
Millionenheere, dag er führen will und fchon führt wider 
das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt. 

Wir haben das befonder® von dem Volk in den 
Städten geredet. Aber auch das Landvolk bleibt nicht 
mehr weit zurüd. Daß das Landvolf zurücbleiben follte, 
das iſt wegen des heutzutage jo außerordentlich erleichterten 
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geiltigen und leiblichen Verkehrs unmöglid. Stadt- und 
Landvolk wählt zufammen. Wir fehen es vor Augen. 
Stadt- und Landvolk wird jchnell Eine große Armee, 
deren Zahl ift wie der Sand am Meer, die der los— 
gewordene Satan verführt und verjammelt in den Streit, 
die da tritt auf die Breite der Erde und in Gemeinschaft 
mit den höheren Ständen das Heerlager der Heiligen und 
die geliebte Stadt umringt. 

Das iſt der Gog und Magog des Abendlandee. 

Die Türken im Morgenlande, die ungläubigen und - 
entchriftlichten Maften im Abendlande — das ift der Gog 
und Mugog der Weisſagung. 

Die führt der Teufel in den Streit, in den legten 
großen und allgemeinen Streit wider die Kirche JEſu Chriſti. 

Diejer Streit ift anjego im Gange. 

Ob er noch ärger, noch graujer, noch mwütiger wird, 
als er jegt jchon tit, das fteht bei dem HErrn. 

Zu arg, zu graufig, zu wütig wird der HErr ihn 
nicht werden lafjen. Zur rechten Beit wird der HErr 
das Feuer vom Himmel fallen laſſen, und Dies: Feuer 
wird den Gog und den Magog verzehren. Und der 
Teufel, der fie verführt, wird geworfen in den feurigen 
Pfuhl und Schwefel, da auch dag Tier und der faljche 
Prophet jein wird; da werden alle Feinde des Herrn 
und Seiner Kirche gequält werden Tag und Nacht, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Solches wird ausrichten unfer 
bochgelobter Herr und Heiland JEſus Ehrijtus bei Seiner 
legten Erfcheinung. Das iſt dann das Ende alles, alles 
Bien, das Seine Kirche beftreitet. Dann fommt für die 
Kirche die ewige und felige Vollendung. — 
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Lieber Chriſt! Das Los ift ung gefallen, in der 
legten Zeit der Welt zu leben. Die Welt iſt ihrem 
Untergang nahe, ganz nahe. Sie liegt, jozufagen, in den 
legten Zügen. Wir fönnen, wir follen, wir müſſen das 
erfennen. Sprechen wir nicht des Abends: „ES wird 
ein jchöner Tag werden, denn der Himmel ijt rot?“ 
Und fprechen wir nicht der Morgens: „Es wird heute 
Ungeiitter jein, denn der Himmel iſt rot und trübe?“ 
Des Himmels Geſtalt aljo können wir urteilen; fünnen 
und jollen und müſſen wir denn nicht auch die Zeichen 
diefer Zeit urteilen? In der Offenbarung St. Johannis 
Hat uns Gott die Geichichte der chriltlichen Kirche auf 
Erden von ihrem erjten Anfang bis zu ihrer jeligen 
Vollendung im Himmel in weisjagenden Bildern vor 
Augen geitellt. Dieſe weisjagenden Bilder jtimmen genau 
mit allem von Chriſto und Seinen Apofteln ausdrücklich 
Geweisfagten. Und wir fjehen klar und deutlich, daß alles 
ſchon gejchehen iſt, was nad) jolchen Weisfagungen hier 
auf Erden vor dem Jüngſten Tage geſchehen ſollte. Wir 
jehen, daß die wahre Kirche JEſu Christi allezeit zu leiden 
gehabt Hat von leiblichen Trübſalen: von Berfolgung 
durch weltliche Obrigfeit und Tyrannen, von Strieg, 
Teurung und Sterbensläuften. Wir fehen, daß die wahre 
Kirche JEſu ‚CHrifti allezeit zu leiden gehabt hat auch 
von geiftlichen ZTrübjalen, welche ihr widerfahren find 
durch die von falichen Lehrern eingeführten Ketzereien, 
als da find Werfgeredhtigfeit, Schwarmgeijterei, Vernunft— 
glaube, Zehrwillfür mit ihrem Gefolge des Sektenweſens. 
Wir jehen, daß über die wahre Kirche JEſu Chriſti ge- 
fommen ſind die drei fonderlichen großen Wehe, in welchen 
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leibliche und geiſtliche Trübſal vereint iſt, nämlich das 
Arianerweh, das Mohammedanerweh und das Papſtweh. 
Und was inſonderheit das letzte und größte Weh anlangt, 
nämlich das vom Teufel geſtiftete römiſche Papſt- oder 
Antichriſtentum, von welchem die Offenbarung St. Johannis 
in zehn Kapiteln (10—19) weisſagt, jo ſehen wir, daß 
auch davon alle ſich auf dieſe Erde beziehenden Weis- 
ſagungen erfüllt find. Das römische Bapittum Hat fich 
erſtlich ſchon frühe erhoben, Hat ſich in geiitliches und 
hriftlicheg Gewand gefleivet, hat aber widerchriftliche 
Lehren geführt und ein neues Heidentum aufgerichtet, 
hat weltliche Macht erlangt aljo, dag eg, nur in anderer 
Geſtalt, eine Fortjegung des alten chriltusfeindlichen 
römijchen Weltreichd geworden ift, hat lange Sahrhunderte 
bleiichwer auf der Kirche gelegen, hat das Blut der wahren 
Zeugen Chriſti in Strömen vergofjen, iſt durch Die 
Reformation geiſtlich gefallen, hat durch diejelbe viel auch 
von jeiner weltlichen Macht verloren, Gottes Gerichte 
jind über Ddasjelbe gegangen und geben jeßt noch über 
dasfelbe, aber es Hat jich wütig gewehrt und wehrt fich 
jet noch wütig und teufelmächtig; aber fein Streiten 
und Toben geichieht zu „Harmageddon“, und der Süngite 
Tag — doch nur der — wird ihm den Garaus machen. 
Wir jehen endlich, dab die geweisjagten „taujend Jahre“ 
ichon verflofjen find, da der Teufel nicht auch noch die 
Heiden, nämlich die offen Ungläubigen, verführen und 
verfammeln durfte in einen großen und allgemeinen Streit 
wider die Kirche JEſu Chrüti. Und wir jehen, dag 
anjego die „Eleine Zeit” da iſt, da der Teufel losgelaſſen 
und losgeworden iſt und da er auf der ganzen Breite 
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der Erde den Gog und Magog verführt und verſammelt 
in den letzten großen und allgemeinen Streit wider die 
Kirche JEſu Chriſti. Ja, dieſe „kleine Zeit“ iſt jetzt da. 
Der große Streit iſt entbrannt. Die ungläubige Welt 
hat die Oberhand. Das Heerlager der Heiligen und die 
geliebte Stadt iſt von dem Millionenheer der offen Un— 
gläubigen umringt und eng eingeſchloſſen. Und in 
das Heerlager der Heiligen und in die geliebte Stadt 
haben ſich Sekten und falſche Brüder eingeſchlichen. 
Wehe! Und der Papſt gebärdet ſich noch als der Stell— 
vertreter Chriſti, und unendlich viele laſſen ſich immer 
noch von ihm verführen. Wehe! Und weite öde Heiden— 
länder ſind ſonſt noch auf der Erde; und die Miſſion, 
die man jetzt mit einigem Eifer treibt, die hat, mit der der 
„tauſend Jahre“ verglichen, nur geringe und einzelne 
Erfolge. Und die „kleine Zeit“ will uns lange dünken, 
wie denn Gottes Rechnung nicht nach unſerem Kalender 
geht. Wehe! Wehe! — Aber der Richter iſt vor der Tür. 
Er wird im rechten Augenblick eintreten. Er kennet Seine 
Zeit. Das Feuer, mit welchem Er Seine Widerwärtigen 
und Feinde verzehren wird, iſt ſchon bereitet. Die Er— 
löſung naht. O, laßt uns aufſehen und unſere Häupter 
aufheben! Unſere Erlöſung naht! Wir leben in der 
letzten Zeit. 
„Auf Dein Zukunft, HErr JEſu Chriſt, 

Hoffen wir alle Stunden; 

Der Jüngſte Tag nicht fern mehr iſt, 

Dran werden wir entbunden. 

Hilf nur, daß wir fein wacker ſein, 

Wenn Du mit Deinen Engelein 

Zu dem Gericht wirſt kommen. 
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O JEſu Ehrift, Du machſt es lang 
Mit Deinem Güngiten Tage; 
Den Menſchen wird auf Erden bang 
Bon wegen vieler Plage. 
Komm doc, komm doch, Tu Richter groß, 
Und mad) uns in Genaden los 
Bon allem Uebel! Amen.“ 


Wir mollen, lieber Lejer, die Betrachtung des 20. 
Kapitels nicht jchließen, ohne dir von der Schwärmerei 
der Chiliniten ein Weniges zu fagen. Denn dieſe 
Schwärmerei ift in der Chriftenheit unter Gelehrten und 
Ungelehrten ganz ungemein verbreitet. Und man beruft 
fich dabei eben gerade auf dies 20. Kapitel der Offen- 
darung St. Sohannid. Es möchte dich daher wundern, 
ja vielleicht jogar irren, wenn wir gar nicht3 darüber 
ſagten. 

Der Name „Chiliaften“ iſt aus der griechiſchen 
Sprache abgeleitet. Im Deutjchen möchte man denfelben 
mit „Zautendjährlinge” wiedergeben. Man benennt 
Damit die Zeute, welche ein taufendjähriges Neich von ganz 
befonderer Art bier auf Erden erwarten. 

Kurz und doch genau zu fagen, was die Chiliaften 
eigentlich lehren, ift unmöglih. Denn ſie find unter- 
einander nicht einig. Die einen ſchwärmen fo, die anderen 
anders. Wir können daher nur eine Probe von der 
Durchſchnittsſchwärmerei der Chiliaften geben. Die 
allerwildeſten Schwärmereien derſelben wollen wir, um 
und nicht dem DVerdachte Llebertreibung auszujegen, gar 
nicht erwähnen. 

So höre denn. 
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Was im 20. Kapitel der Offenbarung St. Johannis 
von den taufend Jahren des Gebundenjeind des Satans 
und des Leben? und Regierens der Märtyrer und Be- 
fenner mit Chrifto gemweisjagt ift, dag ſoll ſich nad) 
Meinung der Chiliaften an das im 19. Ktapitel gemweisjagte 
Endgericht über den Antichrift zeitlich anfchließen und 
auf dasselbe folgen. — Daß das unmöglich fein kann, 
da8 haben wir Schon erfannt. Denn das im 19, Kapitel 
gemweisjagte Endgericht über den Antichrift vollzieht der 
Herr erit am Süngften Tage „durch die Erjcheinung 
Seiner Zukunft“ (2 Theſſ. 2, 8). Wie fann aljo zeitlich 
und bier auf Erden noch etwas auf dasselbe folgen? 

Die Chiliaften glauben nicht, daß der römiſche Papft 
der gemweißfagte große Antichrift ift, fondern in arger und 
jchädlicher Verblendung erwarten fie den Antichrift erft 
noch in der Zufunft und machen fich von demfelben und 
von jeinem Neiche allerlei verfehrte Gedanfen, welche wir 
bier nicht zu erzählen brauchen. — Aehnlich wie die 
Suden nicht glauben, daB JEſus von Nazareth der ge— 
weisiagte Meſſias tft, fondern in ärgſter und jchädlichiter 
Berblendung den Meſſias erſt noch in der Zufunft er- 
warten, jich auch von demfelben und von Seinen Reiche 
verkehrte Gedanken machen. 

Die Chiliaften meinen, daß am Ende der dem Anti- 
hrift gejegten Zeit Chriftus mit den himmlischen Scharen 
fihtbar und in Herrlichfeit vom Himmel fommen und 
über den Antichrift und deffen Propheten Gericht halten 
und fie in die Hölle ftürzen werde. Aber wohlgemerkt: 
Die Chiliajten meinen, daß diefe ſichtbare Wiederfunft 
Chriſti noch nicht die legte Wiederkunft Chriſti am Jüngſten 
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Tage, jondern nur eine erjte und vorherige jein und den 
Zweck haben werde, über den Antichrijt Gericht zu Halten 
und auf Erden ein Neich aufzurichten, ein Reich, von 
welchem wir gleich berichten mollen. Die GChiliajten 
(ehren aljo eine zweifache Wiederfunft Chriſti und 
bauen darauf ihre ganze fernere Lehre. — Von einer 
zweifachen Wiederfunft Chrifti aber weiß die Schrift 
nichts. Im Gegenteil, die Schrift beide des Alten und 
Neuen Teftament3 lehrt nur eine einmalige Wiederfunft 
Chriſti am Jüngsten Tage. Und eben dadurch Schon wird 
die ganze Lehre der Chiliaſten zu einem eitlen und fchrift- 
widrigen Zraum. 

Wenn das Gericht über den Antichrift gehalten it, 
fo jagen die Ehiliaften, dann wird der Satan ergriffen 
und gebunden und in den Abgrund geworfen und da 
verfchloffen und verfiegelt auf taufend Jahre, jo daß er 
während jolcher taufend Sahre auf Erden nicht ſein und 
jein Böſes nicht wirken fan. Und dann werden Stühle 
geitellt auf Erden, Gerichtsftühle Und auf diefe Stühle 
jegen fich etwa die von den Toten auferwedten zwölf 
Apoftel und der große Heidenapojtel Baulus. Und dieſen 
dreizehn Apojteln wird gegeben das Geridht. Sie jollen 
nämlid) richten und entjcheiden, welche von den ab— 
gejchtedenen Frommen, gleich ihnen, jchon jetzt von den 
Toten auferwedt werden jollen. Und nad ihrer Ent- 
icheidung werden die Seelen der Enthaupteten um des 
Beugnifjes Jfſu und um des Wortes Gottes willen und 
infonderheit die Seelen derer, die dem Antichriſt im 
Glauben bis in den ‘Tod widerſtanden Haben, mit ihren 
vom Tode ermwedten und verklärten Leibern befleidet. 
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Aber die anderen Toten werden nicht auferwect, bis daß 
taujend Jahre vollendet werden. Das, jagen die Chiliaſten, 
wird die erfte Auferjtehung fein. Und, fagen fie, ſelig 
wird fein und heilig, der teilhaben wird an dieſer eriten 
Auferftehung; über welche wird der andere Tod feine 
Macht Haben; jondern ſie werden Prieſter Gottes und 
EHrijti fein und mit dem auf Erden fichtbar mohnenden 
und thronenden Ehrifto leben und regieren taufend Sahre. 
Dann werden, jagen die Chiliaften, alle Völfer auf Erden 
Chriſto Huldigen und Ihn anbeten. Freilich) werden das 
nicht alle von rechtem Herzen tun, aber Christi auf Erden 
jichtbare Macht und Herrlichkeit wird fie übermältigen. 
Und der Satan iſt ja feru und verjchloffen. Und unter 
den Völkern werden viele Throne fein, und auf folchen 
Thronen werden jene auferwedten Märtyrer fiben als 
prieiterliche Könige. Und fo wird dann auf Erden ein 
taujendjähriged Neich der Herrichaft und des Friedens 
und der Herrlichfeit der Kirche fein. Sünde wird zwar 
noch da jein, aber fie wird macht- und kraftlos fein. 
Der Satan ijt ja fern und verichloffen. Der Mittel- 
punft aber dieſes taujendjährigen Reiches wird das Land 
Kanaan jein mit feiner wieder gebauten heiligen Stadt 
Serufalem und mit feinem wieder gebauten Tempel. 
Dieſes Land und diefe Stadt, jagen die Chiliaften, werden 
dann die Juden, das auserwählte Volk, inne haben, die 
gleich zu Anfang der taujend Jahre alle und ohne Ausnahme 
befehrt werden. Und da und in deren Mitte wird Chriftus 
ſichtbar thronen. Und die Völker aller Welt werden fröhliche 
und jelige Wallfahrten anjtellen nach Serufalem und zum 
Tempel. Und diefe Herrlichkeit wird dauern taufend Sahre. — 
22° 
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Aber, Jagen die Ehiliaften, nad) taufend Jahren wird 
das Blatt: fich wieder wenden. Dann wird der Satan 
wieder los werden aus feinem Gefängnis. Dann wird 
er ausgehen und wird verführen die Heiden an den vier 
Dertern der Erde, nämlich diejenigen Heiden, welche 
während des taujendjährigen Reiches fich nicht von Herzen 
befehren werden, jondern nur äußerlich von Chriſto und 
Seine Neiches Herrlichkeit übernommen jein werden, 
infonderbeit die, welche weitab vom gelobten Lande an 
den Enden der Erde wohnen. Diefe wird der Satan 
verjammeln in einen Streit. Und ihre Zahl wird fein 
wie der Sand am Meer. Und fie werden treten auf 
die Breite der Erde. Und fie werden die Throne der 
auferwedten und verffärten Märtyrer ftürzen. Ia, fie 
werden umringen das Heerlager der Heiligen und Die 
geliebte Stadt, nämlich Jeruſalem. Es wird die höchite 
Gefahr fein. — 

Dann aber, jagen die Chiliaften, wird Chriftus zum 
zweitenmal fichtbar erjcheinen. Diesmal als Richter. 
Das wird dann ber Jüngite Tag fein. Dann wird 
Feuer vom Himmel fallen und den Gog und Magog 
verzehren. Dann wird der Teufel in den feurigen Pfuhl 
geworfen werden, in welchen ſchon zu Anfang der taujend 
Sahre der Antichrift mit feinem Propheten gemorfen wird. 
Dann wird das Jüngſte Gericht gehalten werden. Dann 
wird die ewige Vollendung kommen. — 

Das, Lieber Lefer, ift der jchwarmgeiitige Traum 
der Chiliaften. Sie ſpinnen denſelben aus dem 20. Kapitel 
der Offenbarung St. Johannis, welches wir dir einfältig 
ausgelegt haben. Aber fie fpinnen ihren Traum aus 
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diefen Kapitel in der Weile, daß fie ihre eigenen Hirn- 
gefpinite und Traumgewebe in dasfelbe hineinlegen und 
die Worte desfelben damit ummwinden und bededen. Sage 
doch, wo jteht in unjerem Kapitel auch nur Ein Wörtlein 
von einem fichtbaren Erfcheinen und Wohnen und Thronen 
ChHrifti auf Erden während der taufend Jahre vor dem 
Süngften Tage? wo Ein Wörtlein von einem Leben und 
Negieren der auferwedten und verflärten Märtyrer auf 
Erden während der taufend Jahre vor dem Jüngſten 
Tage? mo etwas von einem taujfendjährigen Reich der 
Herrlichkeit auf Erden, da alle Völker, wenn auch nicht 
in jedem ‘alle von Herzen, Chrijten werden? Und die 
Chiliaften ziehen dann noch viele andere Schriftausfagen, 
beide des Alten und des Neuen Teftamentes, in ihren 
Traum hinein und verdrehen und mißdeuten fie gröblich, 
daß auch Sie pafjen müfjen. Und jo irren und berüden 
die Ehiliaften mit ihrer Schwärmerei viele unerfahrene 
und einfältige Seelen. | 

Laß du, lieber Christ, dich nicht irren und berüden. 
Sieh dad 20. Kapitel der Offenbarung St. Sohannig 
ganz einfältig und nüchtern an. So wirft du gewiß 
werden, daß nur das in demjelben gejagt ijt, was wir 
dir bei unferer Auslegung desfelben vorgetragen haben. 

Und vor allem wiſſe dieg: Die Schwärmerei der 
Chiliaften von dem taufendjährigen Reiche ift eine jhrift- 
widrige, Denn die Schrift Iehrt allüberall, daß Chriſtus 
nur einmal wiederfonmen wird, nämlich am Süngften 
Tage, zu richten die Lebendigen und die Toten; und daß 
nur Eine Auferſtehung jein wird, nämlich die des 
Süngften Tages beide der Gerechten und der Ungerechten; 
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und daß bis dahin das Neich Chriſti auf Erden ein 
Kreuzreich fein wird, und in feinem Wege ein Reich 
der Herrlichkeit. 

Die Schwärmerei der Chiliaften gehört mit zu den 
geiftlichen Plagen, von welchen die Kirche JEſu Chrifti 
geplagt wird bis an den Süngiten Tag. 


Das 21. Kapitel, 
Das Jiebente Geſicht vom neuen Jeruſalem. 


Die Weisfagung der beiden legten Kapitel der Offen- 
barıng St. Johannis geht über diefe Erdenzeit und über 
den Süngjten Tag hinaus in die Ewigkeit hinein. Gie 
zeigt ung die Kirche JEſu Ehrifti in ihrer ewigen Vollendung 
in ihrer Erlöfung von allem Uebel, in ihrer himmlischen 
Herrlichkeit. 

Auch diefe Weisfagung, wie alle Weisſagung der 
Offenbarung St. Johannis, ift in Bildern gejtellt, welche 
von Worten begleitet werden. Aber da Ddieje Bilder 
Himmliſches deuten und diefe Worte Emiges verheißen, 
jo können wir Erdenpilger, wir im Gefängnis Geborenen, 
aus jofchen Bildern und Worten nicht mehr al3 nur 
ahnen, ahnen, was einit, o bald! unfer Teil werden fol. 
Und dennoch, wenn wir diefe Bilder ſchauen und Diefe 
Worte Hören, jo fallen Himmelglichter in unfere Seele 
und unjer Geiftesohr hört Paradiefesitimmen. Und ein 
großes und mächtige Verlangen wird in ung gemedt: 
„Eia, wärn wir da!“ Und der Geiſt Gottes entzündet 
uns, zu warten und zu eilen zu Der Zukunft des Tages 
des Herren und Fleiß zu tun, daß wir unbefledt und 
unfträflih im Frieden erfunden werden vor dem Herrn 
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JEſu Ehrilto, wenn Er fommt mit Seiner Erfcheinung 
und mit Seinem Neih. Ind wir freuen uns auf dag, 
was uns verheißen ilt. Ja, wir freuen uns und zweifeln 
nidt. Denn wir willen, daß wir's erlangen werden. 
Wir willen, an welchen wir glauben, und find gewiß, 
daß Er kann und wird uns unfere Beilage bewahren bis 
an jenen Tag. 

Und er bleibt nicht aus, jener Tag mit feiner großen 
Herrlichkeit. Alle andere Weisjagung der Offenbarung 
St. Johannis und der ganzen Schrift fehen wir pünftlich 
erfüllt. Auch dieſe wird erfüllt werden. Die Spötter, 
die nach) ihren eigenen Lüſten wandeln und jagen: „Wo 
ift die Berheigung Seiner Zukunft? Denn nachdem Die 
Väter entichlafen find, bleibt es alles, wie e8 von Anfang 
der Kreatur gemefen iſt“ — dieſe Spötter machen ung 
nicht irre. Denn eben von ihnen hat der Heilige Geijt 
durch den Apoſtel Petrus gemeisiagt, dab fie in den 
legten Tagen fommen werden. Und was jagt Er durd) 
St. Petrus zu ihrem Geſpött? Cr fagt: „Aber mut- 
willens wollen jie nicht wiljen, daß der Himmel vorzeiten 
aud) war, dazu die Erde aus Wafler und im Waller be- 
Itanden durch Gottes Wort; dennoch ward zu der Beit die 
Welt durch diejelbigen (nämlich durch Wort und Waffer) 
mit der Sündflut verderbet. Alfo auch der Himmel jeh- 
und und die Erde werden durch Sein Wort geiparet, dat 
fie zum euer behalten werden am Tage des Gerichts 
und Verdammnis der gottlofen Menſchen.“ Und ferner 
jchreibt Petrus uns Chrijten: „Eines aber fei euch un- 
verhalten, ihr Lieben, daß ein Tag vor dem HErrn iſt 
wie taujend Sahr, und taujend Jahr wie ein Tag. Der 
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Herr verzeucht nicht die Verheißung, wie es etliche für 
einen Verzug achten, jondern Er bat Geduld mit ung, 
und will nicht, daß jemand verloren werde, jondern daß 
jich jedermann zur Buße fehre. Es wird aber des HErrn 
Tag fommen als ein Dieb in der Nacdıt, in welchem die 
Himmel zergehen werden mit großem Krachen, die Elemente 
aber werden vor Hige jchmelzen, und die Erde und die 
Werke, die Drinnen find, werden verbrennen. So nun 
das alles ſoll zergehen, wie follt ihr denn gejchidt fein 
mit heiligem Wandel und gottjeligem Wefen, daß ihr 
wartet und eilet zu der Zukunft des Tages des HErrn, 
in welchem die Himmel vom euer zergehen und die 
Elemente vor Hite zerjchmelzen werden! Wir warten 
aber eines neuen Himmels und einer neuen Erde, 
nah Seiner VBerheigung, in welchen Gerechtigkeit 
wohnet“ (2 Betr. 3, 3—13). 

Sa, wir warten eine neuen Himmels und einer 
neuen Erde, nach Seiner Verheißung, nach Seiner alten 
Verheißung. Denn jo hat der HErr jchon durch den 
Propheten Jeſaias geiprochen: „Siehe, Ich will einen 
neuen Himmel und neue Erde jchaffen, daß man 
der vorigen nicht mehr gedenfen wird, noch zu 
Herzen nehmen“ (ei. 65, 17). Und abermals fchreibt 
Sefatas: „Gleichwie der neue Himmel und die neue 
Erde, fo Ich made, vor Mir Stehen, Ipricht der 
Herr, alfo foll aud euer Samen und Namen 
ſtehen“ (Se. 66, 22). 

Und fo fchreibt nun auch der heilige Seher im 
erften Verſe unferes Kapitel: „Und ich fahe einen 
neuen Himmel und eine neue Erde Denn der 
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erite Himmel und die erfte Erde verging, und 
das Meer tjt nicht mehr.“ 

Was iſt diefer neue Himmel und Diefe neue Exde, 
von welchen Jeſaias weisjagt, auf welche St. Betrus Hin- 
weijet, welche Johannes im Bilde gejchaut, welcher alle 
wahren Ehriften fich getröften und fehnlich ihrer warten? 
— Der neue Himmel und die neue Erde ift der Wohn: 
ort, welchen Gott für Seine liebe Kirche und felige 
Gemeinde jchaffen und machen wird am Süngiten Tage, 
nachdem der erjte Himmel und die erite Erde vom Teuer 
zergangen und verbrannt find. 

Irgendwie befchreiben aber fünnen wir diefen neuen 
Himmel und dieje neue Erde nicht, denn die Schrift be= 
Ichreibt fie nicht. Und wie könnten und dürften wir ung 
unterfangen, zu bejchreiben, mas die Schrift nicht bejchreibt? 
— Aber eins fünnen wir gewißlich jagen, daß nämlich 
diejer Wohnort der Seligen, der am Jüngſten Tage von 
Gott nach) Seiner Verheißung bereitet wird und den 
Johannes im Bilde ſchaute, daß der unbefchreiblidh 
ſchön jein wird. Denn der HErr jagt durch den Pro— 
pheten Jeſaias, „daß man der vorigen nicht mehr 
gedenfen wird, noch zu Herzen nehmen“. Und Et. 
Petrus, indem er die Chriſten auf den neuen Himmel 
und die neue Erde hinweiſet, fügt die Worte Hinzu: „in 
welchen Gerechtigkeit wohnet“, gibt aljo zu erfennen, 
daß da fein Böſes fein wird. 

Ab, wer wollte daran zweifeln, daß der Wohn> 
ort, den Gott am Jüngſten Tage für Seine felige 
Kirche Schaffen und bereiten wird, wunder, wunderjchön 
jein wird? 


— 347 — 


Und nun jchaute der heilige Seher den Einzug 
der jeligen Gemeinde Gottes in Die für fie bereitete 
ewige Wohnung. 

Hiervon jchreibt er im zweiten Verſe unferes Kapitels 
alfo: „Und ich, Johannes, ſahe die heilige Stadt, 
das neue Serufalem, von Gott aus dem Himmel 
berabfahren, zubereitet als eine geſchmückte Braut 
ihrem Dunn.“ 

„Die heilige Stadt, das neue Serujalem“, 
das iſt das rechte und wahre Volk Gottes, die heilige 
Gemeinde derer, die zu allen Zeiten und an allen Orten 
durch das Evangelium berufen und gejammelt und in 
wahrem Glauben zu Chrifto gefommen ſind. Dieje wer- 
den am Süngften Tage von den Toten auferwedt und 
dem HErrn bei Seiner Zufunft entgegengerüdt. Und 
diefe ſah Sohannes nun ganz vollzählig verfammelt — 
o welch eine Schar! — und 'mit großem Subel ihren 
Einzug halten da, wo fte ewig fein und wohnen follen. 
Sohannes fah jie „von Gott aus dem Himmel herab- 
fahren". Wieſo denn von Gott aus dem Himmel herab» 
fahren? Ei, die Seelen der abgejchtedenen Gläubigen 
werden doch von Gott im Himmel bewahrt, die Auf: 
erftandenen werden, wie eben gelagt, dem HErrn JEſu 
entgegengerüdt, und in den Himmelöregionen wird doc 
auch das Jüngste Gericht abgehalten. Daher Jah Sohannes 
die vollendete Gemeinde von Gott aus dem Himmel herab 
fahren, um einzuziehen in die Wohnungen der Seligfeit. 
Und Sohannes ſah fie „zubereitet als eine geſchmückte 
Braut ihrem Mann“ Wenn eine Braut ihrem Manne 
nun zugeführt werden fol, jo bereitet und ſchmückt fie 


— 348 — 


ſich zuvor. Und wenn der himmliſche Bräutigam JEſus 
Chriſtus Seine mit Seinem Blut erlöſte und durch 
Seinen Geiſt im Glauben geheiligte Braut, nämlich Seine 
liebe Kirche und Gemeinde, nun heimholt dahin, wo ſie 
ewig bei Ihm ſein und wohnen ſoll, dann iſt ſie auch 
zuvor bereitet und geſchmückt. Sie hat ſich aber dann 
nicht ſelber bereitet und geſchmückt. Das hat ſie nicht 
ſelber tun können. Ebenſowenig wie ſie ſich vordem ſelber 
hat erlöſen und heiligen können. Gott hat ſie dann be— 
reitet und geſchmückt. Gott hat ſie dann mit vollkommener 
Heiligkeit und Gerechtigkeit an der Seele, mit himmliſcher 
Herrlichkeit und Klarheit am Leibe geſchmückt. Sie iſt 
erweckt, erwacht nach Seinem Bilde. Sie ſchaut Gottes 
Antlitz in Gerechtigkeit. Das Licht der Erkenntnis Gottes 
durchleuchtet ſie. Kein trübender Schatten iſt mehr da. 
Gott ſpiegelt Sich in ihr wieder. Das durch die Sünde 
verlorene Ebenbild Gottes iſt auf das allervollkommenſte 
wieder in ihr hergeſtellt. Sie leuchtet wie die Sonne. 
Die lieben Engel ſchauen ſie mit Wunder und Freude. 
Chriſtus, ihr Bräutigam, erſchaut Seine Luſt an ihr. 
Der Geiſt Gottes wohnt in ihr als in Seinem Aller- 
heiligjten. Des Vaters hohes und göttliches Wohlgefallen 
ruht auf ihr. 

So werden an jenem Tage die Erldjeten des HErrn 
— und, o Chrift, du und ich unter ihnen! — fommen 
mit Jauchzen und einziehen, einziehen in die ewigen 
Wohnungen. | | 

Und mas wird allda unſer Zuftand fein? 

Als Johannes das alles, was wir eben vernommen, 
im Geiſte und im himmliſchen Bilde jchaute, da hörte er 
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eine große Stimme von dem Stuhle Gottes ber — gewiß 
die der heiligen Engel —, die ſprach: „Siebe da, eine 
Hütte Gottes bei den Menſchen; und Er wird bei 
ihnen wohnen, und fie werden Sein Bolt fein, 
und Er Selbit, Gott mit ihnen, wird ihr Gott 
fein. Und Gott wird abwiſchen alle Tränen von 
ihren Augen; und der Tod wird nicht mehr jein, 
noch Leid, noch Geichrei, noh Schmerzen wird 
mehr fein; denn dag Erfte ift vergangen“ (8. 3. 4). 

E3 wird eine Hütte Gottes bei den Menjchen fein; 
und Er wird bet ihnen wohnen, und fie werden Sein 
Bolf fein, und Er Selbit, Gott mit ihnen, wird ihr Gott 
fein. — Als die Kinder Iſrael durch die Wüfte zogen, da 
war auch die Hütte Gotted bei ihnen, nämlich die Stift: 
hütte mit den heiligen Geräten des Gottesdienſtes; und 
Gott wohnte bei ihnen, des Tages in einer Wolfenjäule 
und des Nachts in einer Feuerſäule, und fie waren Sein 
Boll, und Er Selbit, Gott mit ihnen, war ihr Gott. 
Aber o, wie irdifh und unvollfommen war dennoch alles 
in jener Wüſte bei dem jündigen Bolfe! Und als der 
Herr JEſus auf dem Berge in Galiläa Sich vor Seinen 
drei Süngern verklärte, und ald Moſes und Elias famen 
in himmliſcher Klarheit und mit Ihm redeten, da war «8 
Petro und Jakobo und Johanni wie ein feliger Traum, 
und Petrus Sprach zu dem HErm: „HErr, bie tft gut 
fein; willft Du, jo wollen wir hie drei Hütten machen, 
Dir eine, Moſi eine und Elias eine." Aber dort wurden 
die Hütten nicht gebaut. Der Himmelsglanz wid bald, 
und die Sünger mußten wieder hinabiteigen in das Tal 
des Todes; nur einen furzen und kleinen Himmelsblid 


hatten fie gehabt. Aber wenn das gejchieht, was Johannes 
im Geiſte fchaute und aus Engelmunde hörte, dann wird 
ewig und in aller Vollflommenheit eine Hütte Gottes bei 
den Menschen jein; dann wird Gott, der dreieinige Gott, 
ohne Aufhören bei uns wohnen; dann werden wir in 
aller Bollendung Sein Volk, Sein heiliges und feliges 
Bolf fein, und Er Selbjt, Gott, der mit ung ijt, wird 
in der allervolliten Erfüllung des Wortes unjer Gott fein, 
unjer Gott und allerhöchites Gut, aus deſſen Anjchauen 
und Genuß wir Wonne trinken in den volliten Zügen 
und immer und emwiglih. Dann wird und zwar auch 
jein wie den Träumenden, aber e8 wird alles die vollite 
Wahrheit und die allerwahrhaftigjte Wirklichkeit fein. Und 
unjer Mund wird voll Lachens und unjere Zunge wird 
voll Rühmens jein. Und wir werden jauchzend fagen: 
Der HErr hat Großes an uns getan! Und ewiglic) 
werden wir fröhlich jet. 

Und Gott wird abmijchen alle Tränen von umjeren 
Augen; und der Tod wird nicht mehr jein, noch Leid, 
noch Gejchrei, noch Schmerzen wird mehr fein; denn das 
Erjte ift vergangen. — Weißt du, wie ein weinendes 
Kindlein von der Mutter in die Arme genommen wird? 
Und die Mutter beruhigt e8, und tröjtet e8, und küßt es, 
und drüdt e8 an ihr Herz. Und das Klindlein wird ftill, 
und o jo zufrieden, und es füht die Mutter wieder, und 
es ſchmiegt fich in ihre Arme, und es ruht an. ihrem 
Herzen. Und die Mutter wijcht mit milder Hand vollends 
die Träne ab, die etwa noch an des Kindes Wange hängt. 
Und alles tft gut. So, und noch unendlich viel befier, 
wird Gott Dort, dort uns in Seine Arme nehmen und 
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uns hüten und füflen und an Sein Herz drüden. Und 
wir, die wir anjego in diefem Sammertal find und manche 
Zähre weinen müſſen, wir werden dann jtill werden und 
ganz zufrieden, und wir werden Gott, Gott werden wir 
wieder füllen, ja, ja, und werden ung in Seine, in Gottes 
Arme werden wir uns fehmiegen, und an Seinem Herzen 
werden wir ruhen. Und Gott wird fein Tränlein an 
unjeren Wangen laffen. Denn dort wird der Tod nicht 
mehr jein, noch Leid, noch Geſchrei, noch Schmerzen wird- 
mehr jein. Denn das Erjte, — o Halleluja! — das Erfte, 
in welchen wir unfer Weſen empfangen haben und noch 
führen, dieſes arme, elende, durch die Sünde verdorbene 
Erjte tft dann vergangen. | 

Was hörte Kohannes im Geift den jagen, der auf 
dem Stuhle ja? Cr, Gott der Vater, ſprach: „Siebe, 
Sch mache alles neu” (9.5). — Ja, alles wird dann 
neu jein. Himmel und Erde werden neu fein. Wir 
werden neu fein. Und unfer ganzes Wefen und Leben 
wird neu jein. Neu und herrlich wird alles fein. So 
neu und herrlich wird alles fein, wie es einit bei der 
Schöpfung neu und herrlich aus Gottes Hand hervor— 
gegangen war. Wie herrlich waren dazumal Himmel und 
Erde! Wie Herrlich die Menfchen! Wie herrlich ihr Leben 
und Wejen! „Gott jahe an alles, was Er gemacht hatte, 
und fiehe da, es war jehr gut.” So wird Gott dereinit, 
wenn die Weisfagung erfüllt wird, alle wieder neu und- 
berrlih und jehr gut machen: Himmel und Erde, und 
ung, und unjer Leben und Weſen. Und horch, Chriſt: 
Dieje neue Herrlichkeit und Güte der Vollendung wird 
noch viel taufendmal größer fein als jene erite ber 
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Schöpfung Denn dann wird alles gemacht werden nicht 
ing natürliche Leben, wie bei der Schöpfung, fondern ins 
geiftliche, Himmlische Reben (1 Kor. 15, 45—49). Ab, 
das fünnen wir jet gar nicht begreifen und fafjen. Das 
iſt ung jebt ein Geheimnid. Ein Geheimnis tft ung, wie 
dann alles jo neu und herrlich und jehr gut und geiit- 
ih und Himmlisch fein wird; aber ein ſeliges Geheimnis 
ift e$ ung, ein Geheimnis, auf deſſen Schauen wir und 
in feliger Freude freuen follen und freuen. Wie unends 
[ich groß it die Gnade des HErrn! Uns, die wir alles 
bei der Schöpfung uns gegebene Gute durch die Sünde 
verjcherzt haben, ung will Er um Chriſti willen dereinft 
noch tauſendmal mehr geben! 

Sa, ja, das iſt wahrhaftig und gewiß. „Schreibe“, 
ſprach der Bater im himmlischen Geficht zu Johannes, 
„denn diefe Worte find wahrhaftig und gewiß“ 
(B. 5). Und Johannes hat diefe Worte der Weisfagung 
gefchrieben. Und wir richten unjere Augen auf diejelben, 
und wir glauben fie, und wir verlafien uns auf fie, und 
wir warten und hoffen und freuen uns mit großer Freude 
auf die felige Zeit — Sie it nicht fern —, da Gott nad 
Seinen gewiſſen und wahrhaftigen Worten alles neu 
machen wird. 

Als Sohannes die Kirche JEſu Chriſti in ihrer 
ewigen Vollendung, in ihrer Erlöfung von allem Uebel, 
in ihrer himmliſchen Herrlichkeit jo, wie befchrieben, im 
Geſichte gefehen Hatte, da hörte er fürder die Stimme des 
Baterd, die ſprach: „Es ift geſchehen“ (V. 6). Dann, 
dann iſt alles geworden und zuſtande gefommen, was 
Gott für die Seinen von Ewigkeit verſehen und in der 
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Beit verheißen hat. Dieje neue ewige Herrlichkeit ift das 
jelige Ende des Reiches Gottes, ein Ende, das doch un- 
endlih it. Dann ift das Schifflein der Kirche Chrifti 
nach langer ftürmifcher Fahrt endlich in den Hafen ein- 
gelaufen, und jeine Inſaſſen fteigen ans Ufer und gehen 
ind Land der ewigen Seligfeit. Dann ift die Ruhe da, 
die noch vorhanden ift dem Wolfe Gottes (Ebr. 4, 9). 
Und Gott ſprach: „Sch bin das A und das O, 
der Anfang und das’Ende Sch will dem Dur- 
tigen geben von dem Brunn des lebendigen 
Waſſers umfonft" (9. 6). — Gott ift in Seinem 
Weſen und für Sich Selbft das A und das O, der An⸗ 
fang und das Ende. Vor Ihm ift nichts, und nach) Ihm 
iſt nichts. Er iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Er hat das 
Leben in Ihm Selber. Er bedarf nichts, Er Hat alle 
Fülle in Ihm Selber. Und für alle Kreatur ift Gott 
das U, und das DO, der Anfang und das Ende Alle 
Kreatur hat ihr Leben und Wefen von Seiner Gabe, von 
Seiner freien Gabe, und befteht und lebt und mwebt und 
it in Ihm. Auch in der Kirche, im Neiche Chrifti, im 
Erlöfungsreiche, zeitlich und emwiglich, ift Gott das A und 
da8 DO, der Anfang und das Ende Auch da hat nie- 
mand irgend etwas, das er nicht Gott und Gottes freier 
Gnade und Gabe zu verdanken hätte Aus freier Liebe 
und Gnade gab Gott Seinen eingeborenen Sohn, auf 
daß alle, die an Ihn glauben, nicht verloren werden, 
jondern das ewige Leben haben. Gott, und Gott allein, 
wirkt und erhält in freier Gnade den Glauben, der ich 
Chriſti getröftet und Seines Heiles begehrt. Gott, und 
Gott allein, gibt auch das ewige Leben und alle deſſen 
Mantheysgorn, Die Offenbarung ac. 23 
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ewigen Güter. „So liegt es nun nicht an jemandes 
Wollen oder Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen“ 
(Röm. 9, 16). Aber Gottes Erbarmen iſt da. Er will, 
Er will uns alles geben. Das hat Er verſprochen. 
„Ich will dem Durſtigen geben von dem Brunn des 
lebendigen Waſſers umſonſt“, ſpricht Er. Wer durch 
Seine Gnade im Glauben durſtig geworden iſt nach der 
verheißenen Seligkeit — biſt du's? —, dem will, will Er 
ſie geben. Er nennt die Seligkeit „den Brunn des leben- 
digen Wafjers*. Warum? Weil wir in der Geligfeit 
erquidt werden jollen, wie hier ein Durſtiger erquidt 
wird von einem Trunf frifchen Waſſers, das aus einem 
lauteren Brunn fleußt. Aber dort follen wir in aller 
ewigen Fülle und Vollfommenheit erquidt werden. Dort 
wird der Brunn ewig quillen, und lebendiges Waſſer 
wird er geben: Leben, rechtes, wahres, feliges Leben wer- 
den wir ewig in vollen Zügen trinken zu maßlojer Er— 
quidung aus dem Brunn, den Gott ung öffnet. Und 
das alles umſonſt. Ganz umſonſt, ohne all unjer Ver— 
dienst und Werf, allein aus Seiner Gnade, um Chriſti 
willen, will Gott ung das alles gewißlich geben. Er hat's 
gejagt. ES iſt wahr. 

So laſſe dich denn, o Chrift, durch nichts von Gott 
und Seiner Gnade und Seiner Berheigung trennen, auf 
daß du das Ziel erreicheft mit feiner ewigen Erguidung. 
Biel ist, das ſich dir in den Weg jtellt: Teufel, Welt und 
Fleisch mit all ihrer Macht. Ueberwinde! Du weißt, 
daß du überwinden fannjt. Denn Gott hat verjprochen, 
dir Seine Kraft beizulegen. Ueberwinde in Gottes Kraft! 
Gott Spricht: „Wer überwindet, der wird's alles 
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ererben; und Ich werde fein Gott fein, und er 
wird Mein Sohn fein" (8.7). Gott ijt ja jet ſchon 
dein Gott, und du bift fchon jest Sein Kind. Aber wenn 
du überwunden haft, wenn du ans Ziel gefommen bift, 
dann wird das, was hier verborgen ift, ganz offenbar 
jein, und was hier im Glauben jteht, das wird fichtbar 
und fühlbar zu ewigem und unfagbar feligem Genuß fich 
dir darbieten. Gott wird offenbarlich dein Gott fein, und 
du wirft offenbarlicy Gottes Kind fein; und daß Gott 
dein Gott ijt, und daß du Gottes Kind bilt, das wirft 
du auf das allervolllommenjte wiſſen, jehen, fchmeden, 
fühlen, empfinden, genießen in unendlichiter Fülle der 
Scligfeitt. Darum übermwinde! 

Höre auch, wad Gott fürder ſpricht. Er Ipricht: 
„Den Berzagten aber und Ungläubigen, den Greu- 
liden und Totjchlägern und Hurern und Zau— 
berern und Abgdöttifchen und allen Lügnern, derer 
Zeil wird jein in dem Pfuhl, der mit Feuer und 
Schwefel brennt; welches iſt der andere Tod“ 
(B. 8). — Das iſt eine Drohung, und eine wahrhaftige 
Drohung Gottes, die jicher erfüllt wird. Wer fich hier 
auf Erden durch Teufel, Welt und Fleiſch an Gottes 
Gnade und Wort verzagt machen läßt, wer vom Glauben 
abfällt, mer das Weſen diefer Welt Iiebgewinnt, das Gotte 
ein Greuel iſt, wer etwa ein Zotjchläger, ein Hurer, ein 
Bauberer, ein Abgöttifcher, ein Yügner wird, des Teil wird 
fein mit allen Verzagten und Ungläubigen und Greulichen 
und Totichlägern und Hurern und HBauberern und Ab- 
göttiichen und Lügnern diefer Welt, nämlich in dem Pfuhl, 
der mit Feuer und Schwefel brennt, unter welchem Bilde 
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der heilige Seher geſchaut hatte (Kap. 19, 20; 20, 10. 15) 
den anderen, ben ewigen Tod: die hölliiche Verdammnis. 
Sp droht Gott. Aber das tut Er dir und allen Ehriften 
und auch allen, die annoch ungläubig und böfe find, zum 
Heil. Blicke daher mit Schauder in dag ewige Verderben 
und eile und fchmiege dich im Glauben in die dir und 
allen in Chrifto geöffneten Vaterarme Gottes. Ueber— 
winde! — 

Nachdem Johannes im Himmlischen Geficht all das, 
was wir erzählt haben, gehört und gejehen hatte, da — — 
doch hören wir, was er felbft Schreibt. Er fchreibt: „Und 
e3 fam zu mir einer bon den fieben Engeln, welche die 
fieben Schalen voll hatten der legten fieben Plagen (Kap. 
15, 1. 6. 7), und redete mit mir und ſprach: Komm, ich 
will dir das Weib zeigen, die Braut des Lammes. 
Und führete mich hin im Geiſt auf einen großen und hoben 
Berg, und zeigte mir die große Stadt, das heilige 
Jeruſalem, herniederfahren aus dem Himmel von 
Gott“ (8.9.10). | 

MWir willen ſchon, wer „das Weib, die Braut des 
Lammes“ ift, und was gedeutet ijt Durch „die große 
Stadt, das heilige Serufalem, herniederfahrend aus Dem 
Himmel von Gott”. Das iſt die Kirche JEſu Ehrifti 
in ihrer ewigen Vollendung, in ihrer Erlöfung 
von allem Uebel, in ihrer himmliſchen Herrlidh- 
keit, wie fie am Jüngſten Tage eingeht in das ewige Leben. 

Dies follte Johannes nun fehauen, um uns von ihrer 
Herrlichkeit berichten zu können. 

Aber nur unter einem Bilde und Gleichnifje follte 
Sohannes fie ſchauen. Nur aus einem Bilde und Gleich- 
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nifje alſo follen wir ahnend erkennen, welches die zu⸗ 
fünftige und ewige Herrlichkeit der Kirche und Gemeinde 
JEſu Chrifti fein wird. Mehr können wir jet, da wir 
noch im Fleiſche leben, nicht tragen und faflen. 

Und ein merfwürdiges Bild und Gleichnis war «8, 
unter welchem dem heiligen Seher die ewige Herrlichkeit 
der vbollendeten Gemeinde gezeigt und gedeutet wurde. 
Sie wurde ihm gezeigt und gedeutet unter dem Bilde 
und Gleichnifje einer Stadt, einer Stadt mit Mauern 
und Toren und Gaſſen, einer einzigartigen, unvergleich- 
lich herrlichen Stadt. 

Eine ſolche ſah Sohannes im Geift und Geficht, da 
er ebenfolcher Weile, von dem Engel geleitet, auf dem 
großen und bohen Berge jtand. 

Und er befchreibt fie vom 11. Verſe unſeres Kapitels 
an aljo: 

Die Stadt „hatte die Herrlichleit Gottes, und 
ihr Licht war gleich dem alleredelften Stein, einem 
hellen Jaſpis.“ — Als in der Heiligen Weihnacht auf 
dem Gefilde bei Bethlehem der Engel zu den Hirten trat, 
da leuchtete von dem himmlischen Boten aus die Klarheit, 
die Herrlichkeit des HErrn um fie, und fie fürchteten fich 
ehr. Im ewigen Leben wird auch) die Herrlichkeit des 
Herrn und umleuchten, nicht aber aus zweiter Hand, von 
Engeln ber, jondern von dem HErrn Selbft Her, der bei 
ung wohnt. Fürchten aber werden wir und nit. Denn 
dag Licht der Herrlichkeit Gottes wird gleich fein dem 
alleredeliten und hellen Steine Jaſpis. Krijtallhell leuchtet 
diejer, aber jein Leuchten ift in der tiefroten Farbe der 
Liebe, und undurchſichtig iſt er, unergründlich ift feine 
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Tiefe. So wird im ewigen Leben die Herrlichkeit Gottes 
wohl in hellſtem und jtrahlendftem Glanze ung um- 
leuchten, aber aus diejer Helle und aus diefem Strahlen 
und aus dieſem Glanze und aus diefem Lichte wird Liebe, 
lauter Liebe, unendliche und umnergründliche Liebe, ung 
entgegenleuchten und uns umleuchten und umjtrablen und 
umglänzen und mit taujend und aber taujend Gaben 
und ewig erfreuen. Denn Gott ift ja die Liebe. Und 
das wird uns im ewigen Leben auf das völligite offenbar 
jein, das wird uns fättigen und erfreuen. Darum werden 
wir uns nicht fürchten, fondern wir werden ung jonnen 
und fröhlich und felig jein im Liebeslichte der Herrlichkeit 
Gottes. Und nicht allein umleuchten wird uns old) Licht, 
ſondern e3 wird auch in uns hineinleuchten und ung mit 
feinem Glanz und Schein erfüllen. Klar und herrlich 
und himmliſch lichtvoll, ganz ſchattenlos, auf das aller- 
vollkommenſte wird dann ausgegofjen in unſer Herz Die 
Liebe Gottes, Damit Gott uns liebt. Und unfer Herz 
wird fich freuen und weiten, einfaugen und. eintrinfen 
wird es die Liebe Gottes und ihre Herrlichkeit, es wird 
überall nicht3 willen noch wollen als nur die reiche, 
lichte, herrliche Liebe Gottee. Und wir werden Gott 
wieder lieben, und unfere Liebe zu Gott wird ganz voll- 
fommen fein. Gottes Liebesherrlichfeit wird hineinftrahlen 
in uns, und fie wird miederftrahlen in ung und aus— 
Itrahlen au uns zu Gott. So werden wir felber herr- 
lich, vollfommen herrlich fein, wir werden die Herrlichkeit 
Gottes haben, Gotte ähnlich fein in ewiger Vollendung. 
Und Gott wird Wohlgefallen an uns haben. 

Das ift gemeint und das wird gedeutet, da dem 
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heiligen Seher die Stadt gezeigt wurde, die die Herrlich- 
feit Gottes Hatte, und deren Licht war gleich dem aller- 
edeljten Steine, einem hellen Jaſpis. — Ach Gott, wie 
Ihmwächlich nur fünnen wir das anjeßo erklären und faſſen! 

Und die von Sohannes geſchaute Stadt „hatte große 
und hohe Mauern” Im ewigen Leben fann feine 
Gefahr, fein feindlicher Einfall ung mehr drohen. Wir 
find ewig ficher. Allem Böfen und allem Uebel iſt der 
Zugang zu uns gemwehrt ewiglih. Der Teufel und die 
ihm angehören find auf ewig von uns auggejchlofien. 
Das deuten die großen und hohen Mauern der Gleichnis- 
ſtadt. 

Und die Stadt „hatte zwölf Tore, und auf den 
Toren zwölf Engel, und Namen geſchrieben, 
welche ſind die zwölf Geſchlechter der Kinder 
Iſrael. Vom Morgen drei Tore, von Mitternacht 
drei Tore, vom Mittag drei Tore, vom Abend 
drei Tore.“ — Daß die Stadt des himmliſchen Bildes 
zwölf Tore hatte, je drei nach jeder Himmelsrichtung hin, 
und daß auf dieſen Toren die Namen der zwölf Geſchlechter 
der Kinder Iſrael geſchrieben ſtanden, — was deutet das? 
Das deutet, daß das ewige Leben offen ſteht und ſeine 
Tore weit auftut für das ganze volle geiſtliche Iſrael, 
das iſt, für die ganze Gemeinde der Heiligen, der Gläu— 
bigen, der Auserwählten, in aller Welt. Von ſolchem 
Iſrael, von dieſer Gemeinde, wird nicht ein einziger ver— 
geſſen oder überſehen. Jeder, jeder wird eingehen zu den 
Toren des heiligen Jeruſalem, den das hell- und tief- 
ſchauende barmherzige Auge Gottes als JEſu eigen er— 
kennt. Auch du, mein Chriſt, wo du auch ſein mögeſt, 
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auch du wirft nicht vergeflen, des jei ganz gewiß. Dein 
Name Steht an deinem Tor. Daß aber zwölf Engel auf 
den zwölf Toren ftanden, das deutet andererfeitd, daß ing 
ervige Leben feiner ſich einjchleichen fann, der nicht in 
Wahrheit JEſu eigen ift. 

Daher beißt es meiter: „Und die Mauer der 
Stadt hatte zwölf Gründe, und in denfelbigen 
die Namen der zwölf Apojtel des Lammes.“ Das 
deutet, daß die eine heilige chriftliche Kirche, die Gemeinde 
der Heiligen, die ſelig wird und im ewigen Leben Die 
Herrlichkeit Gottes hat, daß die ijt „erbaut auf den 
Grund der Apojtel und Propheten, da JEſus 
Chriſtus der Eckſtein tft" (Eph. 2, 20). Nur wer jich 
im Glauben auf JEſum gründet, nur der gehört hier 
auf Erden und einft in’ der ewigen Vollendung zur Ge— 
meinde der Heiligen. JEſum aber Haben wir nur im 
Wort, im Wort der Apoitel, welche Ihn gejehen und 
gehört haben und in ihren Schriften aus Eingebung des 
Heiligen Geiftes von Ihm gezeugt haben und noch zeugen, 
wie auch im Wort der von Ihm weisfagenden Propheten. 
Nur wer ſich daher im Glauben auf das Wort, auf das 
Wort der Apoitel, wie auch der Propheten, gründet, nur 
der gründet jich in Wahrheit auf Jfſum und wird ewig 
jelig. Des werden wir gemahnt, wenn wir im himm- 
lifchen Bilde jehen, daß die Mauer der die Kirche in ihrer 
Vollendung darftellenden Stadt zwölf Gründe hatte und 
daß in diefen Gründen die Namen der zwölf Apoitel des 
Lammes waren. Gründe dich alfo, o Chriſt, im Glauben 
aufs Wort, aufs gefchriebene Wort der Apoftel und auch 
der Propheten, jo wirt du einst in Ewigfeit ein ſeliger 
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Einwohner fein der „Stadt, die einen Grund hat, welcher 
Baumetfter und Schöpfer Gott iſt“ (Ebr. 11, 10). 

Und nun ſah Johannes im Geficht, wie die große 
Stadt des himmlischen Bildes und Gleichnifjes gemeſſen 
wurde. Er fchreibt: „Und der mit mir redete (näm- 
lich der Engel), Hatte ein gülden Rohr, daß er die 
Stadt meſſen follte und ihre Tore und Mauern. 
Und die Stadt liegt vieredig, und ihre Länge ijt 
jo groß als die Breite Und er maß die Stadt 
mit dem Rohr auf 12000 Feldwegs. Die Länge 
und die Breite und die Höhe der Stadt find gleich. 
Und er maß ihre Mauern, 144 Ellen, nad) dem 
Map eines Menfchen, das der Engel hat." — Das 
war eine vollitändig ebenmäßig gebaute Stadt, die Johannes 
ſchaute. Die Länge und die Breite und die Höhe der 
Stadt waren glei. Wir fünnen und das gar nicht 
vorstellen. Wir können und wohl vorftellen, daß die 
Länge und die Breite einer Stadt gleich find. Aber bier 
war auch die Höhe gleich der Länge und der Breite. 
Die Stadt war ein volllommener Würfel. Weit in Die 
Länge, weit in die Breite, weit in die Höhe ging fie, und 
nad) jeder Richtung hin gleich weit. Und wie weit! Der 
Engel maß fie auf 12000 Tseldwegd. Das find 300 
deutfche Meilen oder 600 Stunden. Nun wollen wir 
gar nicht darüber ftreiten, ob die Stadt fich nach jeder 
Richtung Hin 600 Stunden erftredte, oder ob fie 600 
Stunden im Umkreis hatte. Wir glauben das eritere. 
Aber wie dem auch fei, jedenfalls war fie unvergleichlich 
groß. Unvergleichlich lang und breit war fie, und fie 
verlor ſich (daß wir fo jagen) im Himmel. Und ihrer 
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Größe entiprechend war die Dide Eu Mauern: 144 
Ellen. 

Was deutet das alles? 

Daß die von Johannes gejchaute Stadt eine voll— 
fommen ebenmäßige Würfelgejtalt hatte, das deutet, daß 
die Kirche und Gemeinde Gotte8 im ewigen Leben die 
ihr von Gott zugedachte Vollkommenheit haben wird. 
Dann wird es in feiner Beziehung mehr ein Stücdwerf 
geben, dann wird jchlechthin und in jeder Beziehung das 
Bollfommene da jein (1 Kor. 13, 10). Dann wird feine 
Ungleichheit und feine Unebenmäßigfeit mehr da fein, 
jondern wir alle ohne Unterjchied werden Gott vollfommen 
erfennen, werden das vollfommene Ebenbild Gottes an 
und tragen, werden ganz vollfommen fein nach Leib und 
Seele, werden vollflommen felig fein, werden alle voll» 
fommenen Güter und Gaben folcher Seligfeit vollfommen 
genießen. Hoc, hoch werden wir alle erhoben jein, hoch 
bi8 in den Himmel, unjere Volllommenheit wird eine 
bimmlifche Vollfommenpheit fein. Und eine ewige 
— das deuten, wie früher jchon gezeigt, die dicken 
Ihügenden Mauern. — Daß aber die Stadt jo unver- 
gleichlich groß war, das deutet, daß die vollendete Gemeinde 
eine große Schar fein wird, die niemand zählen fann, 
aus allen Heiden und Völkern und Sprachen (Kap. 7, 9). 
Das Haus Gottes wird voll werden (Luk. 14, 23). Die 
Tiſche werden alle voll werden (Matth. 22, 10). Denn 
ob auch im Verhältnis zu den Berufenen nur wenig 
Auserwählte find, ob auch die Herde Chriſti im Verhältnis 
zur ungläubigen Welt jeweilig nur immer eine fleine ift, 
fo wird doch endlich, wenn alle Augerwählte und Schafe 
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Chriſti zufammenfommen, ihre Zahl eine unvergleichlich 
große fein. Gott jet Danf! 

Und nun wird die herrliche Pracht bejchrieben, Die 
im ewigen Leben ung umgeben und fchmüden wird. Aber 
was fagen wir: „beichrieben“? Bejchrieben fann ung 
dieſe Pracht ja gar nicht werden. Wir könnten's auch 
nicht faſſen. Was Johannes im himmlischen Bilde jah, 
dag, nur da, hat er für uns aufgezeichnet. Da ſah er 
die Stadt, die Stadt des Gleichniffes, die ſah er als eine 
überaus herrliche und prächtige, als eine über alle Maßen 
herrliche und prächtige. Und wenn wir feinen Bericht 
lefen, jo wollen wir nicht verjuchen, denfelben Stüd für 
Stück auszulegen, jondern dann mwollen wir nur jagen: 
Sp wird große Pracht und Herrlichkeit, über alle Maßen 
große Pracht und Herrlichkeit, eine Pracht und Herrlich- 
feit, Die wir Hier in feinem Wege fallen und begreifen 
fönnen, die wir uns hier gar nicht vorjtellen fünnen, im 
erwigen Leben ung umgeben und jchmücden. 

Johannes jchreibt von der ihm gezeigten Stadt aljo: 
„And der Bau ihrer Mauern war von Jaſpis, 
und die Stadt von lauterem Golde, gleich dem 
reinen Ölafe. Und die Gründe der Mauern und der 
Stadt waren gefchmüdt mit allerlei Edeliteinen. 
Der erite Grund war ein Jaſpis, der andere ein 
Saphir, der dritte ein Chalcedonier, der vierte 
ein Smaragd, der fünfte ein Sardonid, der 
lehite ein Sardi8, der fiebente ein Chryfolith, 
der achte ein Beryll, der neunte ein Topajier, 
der zehnte ein Chryſopras, der elfte ein Hyazinth, 
der zmwölfte ein Amethyft. Und die zwölf Tore 
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waren zwölf Perlen, und ein jeglich Tor war von 
Einer Perle; und die Gaſſen der Stadt waren 
iauter Gold, als ein durchſcheinend Glas.“ 

Das ſchaute Johannes. Und, wie geſagt, wir wollen's 
nicht auslegen. Wir wollen nur ſagen: 


„Ach du ſo arme Welt, 
Was iſt dein Gold und Geld 
Hier gegen dieſe — —“ 


ja, gegen dieſe herrliche Pracht, die im ewigen Leben 
unſer wartet! Und wir wollen unſerer Seele zuſprechen 
und ſingen: | 
„Berlajle die Erde, die Heimat zu ſehn, 

Die Heimat der Geele, jo herrlich, jo Ichön! 

Serujalem droben, vom Golde gebaut, 

Fit dieſes die Heimat der Seele, der Braut? 

Ja, ja, ja, ja, dieſes allein 

Kann Rubplag und Heimat der Seele nur fein. 2 


Und jehnend wollen wir fingen: 


„Wie wird’s fein, wie wird’s jein, 
Wenn ich zieh in Salem ein, 
In die Stadt der güldnen Gallen — 
Herr, mein Gott, ich fann’s nicht faſſen, 
Was das wird für Wonne jein!“ 


Sohannes jchreibt weiter: „Und ich jah feinen 
Tempel darinnen; denn der HErr, der allmächtige 
Gott, ift ihr Tempel, und das Lamm." — Im 
erwigen Leben haben wir die Erfenntniß und die Gnade 
Gottes nicht mehr durch die Mittel des Wortes und der 
Saframente, wie hier, fondern wir ſchauen Gott von 
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Angefiht zu Angeficht, wir erkennen Ihn und genießen 
Sein ohne Mittel. Wir bedürfen alfo dann feines Tempels 
und feines Amtes mehr, denn Gott Selbit, der bei ung 
wohnt, gibt fich ung unmittelbar zu erkennen, das Lamm 
Selbit, der HErr JEſus Chriſtus, weidet uns und leitet 
uns zu den lebendigen Wafferbrunnen (Kap. 7, 17). Dann 
bat alle Unvollkommenheit, alles Stückwerk aufgehört; der 
Glaube iſt zum Schauen geworden. Es ift wie St. Paulus 
ſchreibt: „Wir fehen jet durch einen Spiegel in einem 
dunklen Wort, dann aber von Angeficht zu Angeficht. 
Jetzt erkenne ich's ſtückweiſe; dann aber werde ich erfennen, 
gleichwie ich erfennet bin“ (1 Kor. 13, 12). 

Dasjelbe ift befagt, wenn Sohannes weiter jchreibt: 
„Und die Stadt bedarf feiner Sonne, noch des 
Mondes, daß fie ihr fcheinen; denn die Herrlich 
feit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift 
das Lamm." Auch dies ift gleichnigweife und bildlich 
geredet. Das Gleichnig und das Bild tft aus Ddiejem 
Leben genommen. Hier auf Erden empfangen wir unfer 
Licht, unſer leibliches Licht, nicht Direft von dem am 
ersten Tage geichaffenen Lichte, jondern wir empfangen 
es durch die am vierten Tage gefchaffene Sonne und 
Mond. Sonne und Mond find die Lichtträger, Die 
Leuchter, durch welche und von welchen aus Gott dag 
Urliht in dem uns befchiedenen Make uns wiederftrahlen 
und ſcheinen läßt. Und ebenjo empfangen wir bier auf 
Erden unser geiftliches Licht, nämlich die Erkenntnis 
Gottes in Chrifto, nicht direkt von der unverhüllten 
Herrlichkeit Gottes und dem Schauen Chrifti, jondern wir 
empfangen fie durch das Evangelium. Das Evan- 
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gelium iſt gleichſam der Lichtträger, der Leuchter, von 
welchem aus und durch welchen Gott das Licht Seiner 
Gnaden und Liebesherrlichkeit, die da ift in Chrifto JEſu, 
unferem Herrn, und in dem Mae wiederjtrahlen und 
ſcheinen läßt, ala es zu jeligmachendem Glauben nötig 
und reichlich genugjam iſt. Und wie wir bier auf Erden 
aljo der Sonne und des Mondes zu unterer leiblichen 
Erleuchtung bedürfen, jo bedürfen wir aud) des heiligen 
Evangelii zu unferer geiftlihen Erleuchtung. Aber im 
Himmel, im ewigen Leben, bedürfen wir weder der Sonne 
noch des Mondes, noch aud) des Evangelii. Sm ewigen 
Leben bedürfen wir feines Lichtträgers und Leuchters, 
daß fie ung die Erfenntnid Gottes in Chriſto wieder- 
itrahlen und jcheinen. Denn im ewigen Leben erleuchtet 
uns direft die unverhüllte, unvermittelte — ja, laß uns 
lagen: nadte, bloße Herrlichkeit Gottes mit ſüßem be— 
jeligenden Lichte. Und ſoll ja von einer Leuchte geredet 
werden, jo iſt die Leuchte dieſer Herrlichkeit Gottes das 
Lamm, unjer HErr und Heiland JEſus Chrijtus, der 
ewige Abglanz der Herrlichkeit des Vaters, JEſus Chriftus, 
welchen wir von Angejicht zu Angeſicht mit feliger Freude 
Ichauen und erfennen werden. 
„Süßes Licht, jüßes Licht, 
Sonne, die durch Wolken bridt! 
DO, warn werd idy dahin kommen, 


Daß ich dort mit allen Yrommen 
Schau Dein holdes Angejicht ?“ 


So fingt ein neuerer Dichter. Und Paul Gerhardt fingt: 


„Was für ein jehönes Licht 
Mird mir Dein Angeſicht, 
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Das idy in jenem Leben 
Werd eritmals jehen, geben! 
Wie wird mir Deine Güte 
Entzüden mein Gemüte! 


Dein Augen, Deinen Mund, 
Den Leib, der noch verwundt, 
Da wir jo feit auf trauen, 
Das werd ih alles jchauen, 
Auch innig herzlidy grüßen 
Die Mal an Händ und Füßen. 


Halt ein, mein ſchwacher Sinn, 
Halt ein, wo denkſt du hin? 
MWillit du, was grundlos, gründen, 
Was unbegreiflich, finden? 

Hier muß der Witz ſich neigen 
Und alle Redner jchweigen.“ 


Sa, das iſt gewiß feliges Licht, Licht ohne Ende, 
das ung im ewigen Leben umleuchten und erleuchten 
wird, und und mit uns große Scharen von Seligen. 
Denn Sohannes fchreibt: „Und die Heiden, die da 
jelig werden“, das ift, Völfer und Scharen von Seligen, 
„wandeln in Demfelbigen Licht." Und weiter jchreibt 
er: „Unddie Könige auf Erden werden ihre Herrlich- 
feit in diefelbige bringen”, nämlich in die „Stadt“, in 
die lichte Gemeinde der Bollendeten und Seligen. Die Könige 
auf Erden — wer find die? Das find die auserwählten 
Rüftzeuge Gottes in der jtreitenden Kirche hienieden, „die 
beite Kron'“ derjelben. Das jind die Patriarchen und 
Propheten und Apoftel und Märtyrer und alle, die auf 
Erden unter viel Kreuz an Jfſu und an JEſu Wort 
gehalten haben und Jo der Kirche ein Segen und Schmud 
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geworden find. Die werden ihre Herrlichkeit in Die 
„Stadt“ tragen, das heißt, die werden da, da, im ewigen 
Leben mit und zufammen ihre ihnen von Gott beichiedene 
Herrlichkeit haben. Du wirft, lieber ChHrijt, wenn du in 
die „Stadt“ eingeht, in himmliſcher Weile fingen, wie 
der Dichter hier auf Erden im ahnenden Glauben fang: 
„Propheten groß und Patriarchen hoch, 

Auch Chriſten insgemein, 

Die weiland dort trugen des Kreuzes Joch 

Und der Tyrannen Pein, 

Schau ich in Ehren ſchweben, 

In Freiheit überall, 

Mit Klarheit hell umgeben, 

Mit ſonnenlichtem Strahl.“ 


Es wird dort Eine gleiche, große, lichte, ſelige, ewige ©e- 
meinjchaft fein. Es wird dort fein die Seligfeit trübender 
Vorzug des einen vor dem anderen, fein auch nur zeit- 
weiſes Ausgefchloffenfein irgend eines von dem vollen 
Genuß der Seligfeit, fein Wechjel von Licht und Dunfel 
fein. Johannes jchreibt: „Und ihre Tore“, die Tore 
der „Stadt“, „werden nicht verjchloffen des Tages; 
denn da wird feine Nacht fein. Und man wird 
die Herrlichkeit und die Ehre der Heiden“, aller 
Scharen derer, die da felig werden, „in fie bringen“, 
gerade jo gut wie die der „Könige“. 

„Und“, fchreibt Johannes in unſerem Kapitel zuleßt, 
„e8 wird nicht bineingehen irgend ein Gemeineß, 
und das da Greuel tut in Lügen, jfondern Die 
geichrieben find in dem lebendigen Bud des 
Lammes.“ — Hier auf Erden muß die Kirche Gottes 
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inmitten einer gottlofen Welt wohnen, und dag bringt 
ihr viel Not und Gefahr, Kummer und Elend. Und was 
noch bei weiten ſchlimmer ift: Hier auf Erden mischen und 
mengen ſich Heuchler und Gottlofe unter die Kinder Gottes, 
geben fich den Namen und Schein von Chriften, ja ge- 
winnen in der Kirche Macht und Anfehen und Gewalt 
und unterdrüden und verfolgen und fnechten die wahren 
Chriſten und wollen fie zeitlich und ewig verderben. 
Das haben wir bei unjerer Betrachtung der Offenbarung 
St. Johannis doch deutlich genug geſehen. Ganz anders 
aber wird es Dort jein im ewigen Leben. Dahin fommt 
nicht8 Gemeines, nicht? Unreines, nicht das nicht ab— 
gewaschen und geheiligt und gerecht worden ift durch den 
Namen de8 Herrn JEſu und durch den Geiſt unferes 
Gottes, nichts das Greuel tut und Lügen. Dahin fommen 
nur die, die gejchrieben find im lebendigen Buch des Lammes, 
nur die wahren Kinder Gottes, die Auserwählten. Da 
wird die Kirche und Gemeinde Gotted völlig und ewig 
frei fein von aller Nähe der Gottlofen und rein von 
jeglicher Vermengung und Vermiſchung mit denjelben. 
Sie wird in jeder Weife vollendet und vollkommen 
fein. Sie wird vollflommen heilig, vollfommen felig, und 
auch vollfommen auserlefen fein. Den törichten Sung- 
frauen wird die Tür verfchloffen ſein, die faulen Fiſche 
werden weggeworfen jein, das Unkraut wird ausgejätet 
und mit Feuer verbrannt fein: die Böfen werden von 
den Gerechten gejchteden und in den Feuerofen geworfen 
jein — ba wird jein Heulen und Zähnklappen. Dann werden 
die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres Vaters 
Neih. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 


Manthey⸗Zorn, Die Offenbarung zc. 24 
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„Schreib meinen Nam'n auf's beite 
Ins Buch des Lebens ein 
Und bind mein Seel fein felte 
Ins ſchöne Bünödelein 
Der'r, die im Himmel grünen 
Und vor Dir leben frei, 
So will ih ewig rühmen, 
Daß Dein Herz treue fei.“ 


Das 22, Kapitel. 
Bon der gewiſſen Freude des ewigen Tebens. 


sm 22. Kapitel wird zunächſt fortgejegt, was im 
21. Kapitel begonnen war: die Beichreibung der Kirche 
JEſu Chrifti in ihrer ewigen Vollendung, in ihrer Er- 
löſung von allem Uebel, in ihrer himmlischen Herrlichkeit. 

Johannes fchreibt: „Und er (dev Engel Kap. 21, 9) 
zeigte mir einen lauteren Strom des lebendigen 
Waſſers, Elar wie ein Kriftall; der ging von dem 
Stuhl Gottes und des Lammes. Mitten auf 
ihrer (der Stadt des himmlifchen Bildes und Gleichnifjes 
Kap. 21, 10) Gaſſe und auf beiden Seiten des (die 
Stadt durchfließenden) Stromes ftund Holz des 
Lebens, das trug zwölferlei Krüchte, und bradte 
jeine Früchte alle Monden; und Die Blätter de? 
Holzes dienten zur Gefundheit der Heiden“ (B.1.2). 

Dieje Bejchreibung der bimmlifchen Stadt erinnert 
und an das Paradies, an das durch Adam und Eva 
verlorene Paradies. Von dieſem jchreibt ja Moſe alfo: 
„Und Gott der HErr pflanzte einen Garten in Eden, 
gegen Morgen, und fegte den Menfchen drein, den Er 
gemacht hatte. Und Gott der HErr ließ aufwachlen aus 
der Erde allerlei fruchtbare Bäume, Iuftig anzujehen, und 
24° 
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gut zu eſſen, und den Baum des Lebend mitten im 
Garten, und den Baum des Erkenntniſſes Gutes und 
Böſes. Und e3 ging aus von Eden ein Strom, zu 
wäflern den Garten“ (1 Mof. 2, 8-10). Nun, was einft 
dur die Sünde Adams und Evas verloren gegangen 
ijt, das wird durch das Verdienſt Christi im ewigen Leben 
wiedergebracht werden. Das Paradies wird wieder da 
fein. Aber nicht irdifcherweife wird es wieder da fein, 
jondern himmlifcherweije, in aller ewigen Fülle und Voll- 
endung. Die heilige Stadt, die große Stadt, das neue 
Serufalem, daS heilige Serufalem (Kap. 21, 2. 10), das 
wird eine Baradiefesftadt, ein Paradies jein. Darin wird 
jein die ganze große durch Chriſtum erlöjte Gemeinde 
der Heiligen. Und wie im erſten Paradiefe ein Strom 
ausging von Eden, zu wäſſern den Garten, jo wird im 
neuen himmliſchen PBaradiefe ein lauterer Strom des 
lebendigen Waſſers, klar wie Krijtal, ausgehen von dem 
Stuhl Gottes und des Lamme und die Stadt durch— 
fließen. Das beißt: Im ewigen Leben wird lautere, 
flare, belle Seligfeit, Tröftung, Erquidung, Freude und 
Wonne ung zufließen wie ein Strom lebendigen Waſſers. 
Und diefer Strom wird fließen und fließen und fließen 
immer und ewiglich, und nie werden feine Wafler lau 
und Schal werden. Denn diefer Strom wird ausgehen 
von der einig und ewig lebendigen Quelle, nämlich) von 
dem Stuhle Gotted und des Lammes, und feine Waſſer 
werden die Seligfeiten und Tıöftungen und Erquidungen 
und Freuden und Wonnen des Heiligen Geijtes fein, des 
Heiligen Geiftes, der da ift wahrer Gott mit dem Bater 
und dem Sohn. Und wir werden trinten und trinken 
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aus diefem Strom, und wir werden baden in feinen 
Fluten, und wir werden ewig erfriicht und verneut 
werden, und wir werden trunfen werden von den reichen 
Gütern des Haufes Gottes, Gott wird uns tränfen mit 
MWoluft ald mit einem Strom, denn bei Ihm ift die 
lebendige Quelle (Pf. 36, 9. 10). Und mitten durch Die 
Paradiejesftadt und ihre güldene Galle wird der Strom 
der Seligfeiten fließen: alle, alle Augerwählten und Seligen 
werden gleiches Recht und gleichen Yugang zu feinen 
lebendigen Waſſern Haben. — Und wie im erjten Para— 
diefe allerlei fruchtbare Bäume wuchjen, luſtig anzujehen 
und gut zu efjen, und der Baum des Lebens mitten im 
Garten: fo wird im neuen himmlischen PBaradiefe mitten 
auf der Gafie und zu beiden Seiten ded Stromes — 
alſo auch allen ohne Ausnahme zugänglid — Holz des 
Lebens Stehen und wird zmwölfmal Früchte tragen des 
Sahres und jeine Früchte alle Monden bringen, und die 
Blätter des Holzes werden dienen zur Gejundheit der 
jeligen Scharen. Das heißt: Im ewigen Leben werden 
wir geiftlich und himmliſch genährt und gefpeilt werden, 
unjer Zeben und unſere Seligfeit wird genährt und ge— 
mehrt werden durch allerreichite und immer neue Gaben 
und Genüffe; und wir können Dderjelben nie und nimmer 
überdrüffig werden; wir werden gejättigt werden mit 
Seligfeiten und doch immer und ewig mehr begehren, 
und immer und ewig wird unjerem Begehren die völligite 
Genüge gejchehen. Es it die Liebe unfjeres Herrn 
JEſu Christi, welche im ewigen Leben mit taujend und 
aber taujend hier ungeahnten Gaben und Genüfjen uns 
jättigen und doch immer wieder hungrig machen und 
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immer wieder Sättigen wird in alle ewigen Cwigfeiten. 
Was hier jchon gilt im Glauben, das gilt auch dort im 
ewigen Haben: 
„Dein’ Lieb’, o ſüßer JEſu Ehrüt, 
Des Herzens bejte Labung it; 
Sie machet ſatt, doch ohn’ Verdruß, 
Der Hunger wählt im Ueberfluß.” | 


Wir werden leben, leben in des Wortes allervofliter, 
allerfeligjter Bedeutung. Wir werden gefund fein, ge- 
jund, volllommen gejund an Leib und Geele. Und 
ſolches Leben und jolche Gejundheit wird uns gegeben 
und ewig erhalten werden durch das Holz des Lebens, 
das im Baradiefe Gottes ift. 
„Paradies, Paradies, 

Wie tjt deine Frucht jo ſüß! 

Unter deinen Lebensbäumen 

Wird uns fein, als ob wir träumen; 

Bring’ uns, Herr, ins Paradies!“ 


„Und wird fein Berbannetes mehr fein“, 
fchreibt Johannes weiter. Im himmliſchen SIerufalem, 
im PBaradiefe, wird nicht fein, daß Gotte ein Greuel 
und von Ihm verflucht ift. Nur die ausermählte Ge- 
meinde der Heiligen wird da fein in reiniter, ihr von Gott 
gejchenkter Heiligkeit. „Und der Stuhl Gottes und 
des Lammes wird darinnen fein; und Seine 
Knechte werden Ihm dienen, und jehen Sein An- 
gefiht; und Sein Name wird an ihren Stirnen 
fein” (8. 3. 4). Ganz offenbarlich werden die Seligen 
von Gott gezeichnet fein al$ die ewig Seinen. Nicht nur 
Gottes alljehendes Auge, fondern jedes Auge, dag im 
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Himmel offen if, wird an einem jeglichen Gliede der 
großen und feligen Gemeinde der Heiligen frei Öffentlich 
die Gotteskindſchaft in herrlicher Klarheit Schauen. — 
„Deine Lieben*, jchreibt der Apoftel Johannes den hie— 
nieden wallenden Chrilten, „wir find nun Gottes Kinder, 
und ift noch nicht erichtenen, was wir fein werden. Wir 
willen aber, wenn es erjcheinen wird, daß wir Ihm gleich 
jein werden; denn wir werden Ihn jehen, wie Er ijt“ 
(1 Joh. 3, 2). Dann wird e8 erjchienen fein. Gott wird 
im PBaradiefe unter und wohnen und thronen; mir werben 
Shm Fröhlich dienen; wir werden Ihn ſelig fchauen und 
erfennen; und wir werden in Sein Bild verflärt jein, 
wir werden Ihm gleich und ähnlich fein, auch unfer Leib 
wird ähnlich jein dem verflärten Leibe unſeres Herrn 
JEſu Chriſti. 

Die Seligen werden im ewigen Lichte wohnen. 
„Und wird keine Nacht da ſein, und nicht (wird's) 
bedürfen einer Leuchte oder des Lichts der Sonne; 
denn Gott der HErr wird fie erleuchten, und fie 
werden regieren von Ewigfeit zu Ewigkeit“ (9. 5). 
Die dunkle Nacht der Sünde, der Unwiſſenheit, des Irrtums, 
der Traurigkeit, des Todes, wird dann vergangen, ganz und 
völlig vergangen fein. Der helle Tag der Gerechtigfeit, der 
Erkenntnis, der Wahrheit, der Seligfeit, des Lebens, wird 
dann erſchienen, in aller Fülle erfchienen fein. Einer 
da8 Licht dieſes Tages vermittelnden Leuchte, wie einer 
auf> und untergehenden Sonne, werden die Seligen nicht 
bedürfen. Denn Gott der HErr, der immer bei ihnen 
wohnt, wird fie ftetig erleuchten; Seine Herrlichkeit, in 
welcher fein Wechſel ift des Lichts und der Finfternig, 
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wird ihnen den ewigen Tag jcheinen Taflen. Und fie 
werden regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit. Regieren 
werden fie, denn fie werden dann alles Böfe überwunden 
haben und ewige Könige fein im Neiche der Herrlichkeit, 
fönigliche Befiger aller ewigen Seligfeiten, die ihnen Gott 
ſchenkt. Site werden im ewigen Lichte wohnen. 


„Allo wird Gott erlöjen 
Uns gar aus aller Rot, 
Bom Teufel, allem Böfen, 
Bon Trübjal, Angſt und Spott; 
Bon Trauren, Weh und Stlagen, 
Bon Krankheit, Schmerz und Leid, 
Bon Schwermut, Sorg’ und Yagen, 
Bon aller böjen Zeit.“ 


Die Weisfagungen der Offenbarung St. Iohannis 
von der Gejchichte der Kirche Gottes des Neuen Teita- 
mentes bis zu ihrer Bollendung in jeliger Ewigfeit haben 
mit den legtbetrachteten Worten ihr Ende erreicht. 

Was jest noch folgt, das find Schlußworte. 

Diefe Schlußworte find teil$ Worte de Engels, 
welcher dem heiligen Seher die himmlischen Bilder gezeigt 
und gedeutet hatte (Kap. 1, 1); teils find es Worte des 
Herren JEſu; teils find es Worte des Johannes felbit, 
welche er durch den Heiligen Geiſt den Lejern feines 
Buches fagt. 

Wir wollen dieſe Schlußworte jegt betrachten. — 

Der Himmlifche Führer, an deſſen Hand (daß wir 
jo jagen) der verzücte Seher die himmlischen Bilder ge- 
haut und ihre Deutung vernommen hatte, der ſprach 
num jchließlich zu Sohannes alfo: „Diefe Worte find 
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gewiß und wahrhaftig Und Gott, der Herr der 
heiligen Propheten, hat Seinen Engel gefandt, 
zu zeigen Seinen Knechten, was bald gejchehen 
muß“ (8. 6). Aljo die weisfagenden Bilder, die Johannes 
im Geijte gejchaut, und die deutenden Worte, die er dabei 
vernommen hatte, waren nicht Bilder und Worte eines 
eitlen und trügerifchen Traumes, jondern es waren gewiſſe 
und wahrhaftige und göttliche zuverläfftge Bilder und 
Worte. Es waren Bilder und Worte, die ihn Gott 
hatte jehen und hören laffen, Bilder und Worte göttlicher 
Weisſagung. Im Alten Teltament bat doch Gott den 
heiligen Propheten manchmal und auf mancherlei Weife 
geoffenbart, was zufünftig war, auf daß fie es weisfagten 
und niederfchrieben. Nicht wahr? Nun, }o ſandte der- 
jelbe Gott zu Anfang der Zeit des Neuen Teitamentes 
zu Seinem Apoftel Seinen Engel, und unter deſſen 
Führung wurde der Apoftel der Erde und der Gegenwart 
entrüdt und jah und hörte im Geiſte Bilder und Worte 
der Weisjagung don dem, was bald gejchehen mußte. 
„Was bald gejchehen mußte” — was beißt das? Das 
heißt, Sohannes empfing göttliche Offenbarung von dem, 
was bald anheben follte der Kirche Gottes zu gejchehen, 
und von dem, was ihr fürder gefchehen jollte durch alle 
Zeit bis an das Ende der Tage, und bis in die felige 
Ewigkeit. Und was Johannes jo gejehen und gehört hat, 
das Hat er, getrieben von dem Heiligen Geift, erzählt 
und niedergefchrieben in feinem Buche, der fogenannten 
Offenbarung St. Johannis, auf daß die Chriſtenheit feiner 
und aller folgenden Zeit es leſe und dadurch feſt und 
ſtark werde wider alles, was fie in diefer betrübten Zeit 
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mag anfechten. Und die Worte der Offenbarung St. 
Johannis find gewiß und wahrhaftig, fo gewiß und 
wahrhaftig, wie die Worte der Heiligen Propheten des 
Alten Teftamentes, denn Gott, der HErr der heiligen 
Propheten, hat Seinen Engel gejandt, zu zeigen Seinen 
Knechten, was bald gejchehen muß. 

Und nun redete der Herr JEſus. Nun hörte 
Sohannes den Herrn JEſum reden. Seht folgen Worte 
de8 HErrn JEſu, die Johannes im Geiſte gehört und 
alsdann niedergeschrieben Hat. Und was fagte der HErr 
JEſus? Er ſprach: „Siehe, Ih komme bald“ (8.7). — 
Diefe Stimme tönt durch das ganze Neue Teltament. 
Ale Seine Apojtel läßt der HErr Seine legte Zukunft 
als nahe bevoritehend verfündigen (1 oh. 2, 18. 1 Betr. 
4,7. Sat. 5, 8 Phil. 4, 5. 1 Kor. 10, 11). Immer, 
immer follen die Chriften der Zukunft des Herrn wahr» 
nehmen. Der HErr fonnte damals bald, kann jetzt jeden 
Augenblid fommen. Und der Tod — der Tod führt 
ung aus der Zeit heraus und in die Ewigkeit hinein, in 
die Ewigkeit, da alles, was fommen fol, jchnell und 
eilends und bald über uns fommt. Und der Tod fommt 
doch bald. „Siehe, Ich komme bald“, Fpricht der HErr. 

Und nun redete wieder der Engel. Der Engel 
ſprach: „Selig iſt, der da hält die Worte der 
MWeisjagung in diefem Buch“ (8.7). 

Ein Buch, und zwar ein Buch der Weisjagung, der 
Weisfagung von der fünftigen Geſchichte der Kirche Got- 
te8 auf Erden bis zu ihrer ewigen Vollendung im Himmel, 
hatte Johannes gejehen in der rechten Hand des, der auf 
dem Stuhl ſaß, nämlich Gottes des Vaters (Kap. 5, 1). 
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Und er Hatte ferner gefehen, wie das Lamm, nämlich 
unfer HErr und Heiland JEſus Chriſtus, Dies Buch aus 
der Hand des Vaters nahm (Kap. 5, 7) und feine Siegel 
brach. Und durch himmlische Bilder war dem heiligen 
Seher fund getan worden, welche Weisfagungen in dem 
Buche ftanden (fiehe zum Beifpiel Kap. 6). Und was er 
jo gefehen, und die Deutung, die ihm geworden war, das 
jollte er niederjchreiben und ſchrieb er nieder in ein Buch), 
in das Buch, das wir haben und die Offenbarung St. 
Johannis nennen. 

Wir haben dies Buch gelefen. Die Worte der Weis- 
ſagung in diefem Buche haben wir betrachtet. Und was 
ift e8, das wir aus denjelben erkannt haben? Wir haben 
erkannt, daß Gottes liebe Kirche und Chriſtenheit auf 
Erden ganz und gar ohne alle Geltalt und Schöne ift, 
die Menfchenaugen gefällig wäre Sie ijt entjtellt und 
Menſchen⸗ und Szleifchesaugen unfenntlich gemacht durch 
viel Mängel und Gebrechen, die ihr während der Zeit 
ihrer irdischen Wallfahrt anhaften. Sie iſt verborgen 
unter viel feßerifchen Rotten und Sekten und faljchen 
Kirchen, die fich mit ihrem Namen jchmüden. Injonder- 
heit die Kirche des Antichrift — die prangt und jtolzt 
und gleißt und nennt fi) die Eine Heilige Fatholifche 
Kirche, außer welcher fein Heil und feine Seligfeit jei. 
Die wahre Kirche und Chriftenbeit iſt verfannt, verachtet, 
verläftert, verfchändet, verfolgt, verjagt, verjtreut. Sie ift 
die Elende, über die alle Wetter gehen, und die Trojtloje 
(Sef. 54, 11). Alles erhebt fich wider fie: die Hölle und 
die ganze Welt, fleifchlich rohe Gewalt und geiftlich glei- 
Bender Trug und Schein. Hart bedrängt und jeufzend 
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unter viel leiblichen und geiftlichen Trübfalen, verwundet, 
franfend und jammervoll muß fie ihren Weg gehen durch 
dieje Zeit Dem ewigen Biele zu. Aber fie wird's er- 
langen. Dennoch, dennoch wird ſie's erlangen. Die 
Gnade behütet fie. Die wunderbare allmächtige Gnade 
Gottes reißt fie hindurch durch alle Bedrängniffe und 
heraus aus allen Zrübjalen und bringt fie unverfehrt 
und in der Bollzahl ihrer Glieder an daS ewige Hiel. 
Und o, wie herrlich iſt's da! Wie Herrlich prangt da. die 
Kirche Gottes, die liebe CHriftenheit! Wie jelig ruht fie 
da nach allem Streit! Wie fröhlich jauchzt fie da nach 
allem Weinen! Die Herrlichkeit, mit welcher fie da ger 
ſchmückt wird, Die Seligfeit, welche fie da genießt, ift nicht 
auszufagen, nicht zu falten und zu begreifen. Nur in 
Bildern und durch Gleichniſſe fünnen wir fie ein wenig 
ahnen. — Das iſt's, was die Worte der Weisjagung in 
diefem Buch uns lehren, was wir aus ihnen erfannt 
haben. 

Und „selig ift, der da Hält die Worte der Weis— 
jagung in dieſem Buch“, jagt der Engel. Denn wenn 
wir die Worte der Weisjagung in diefem Buch nicht 
halten, fie nicht feithalten, fie ung. nicht allezeit vor 
Augen Halten, uns nicht im Glauben an fie halten, — 
jo ärgern wir uns an der niedrigen und elenden Geftalt 
der Kirche Gottes auf Erden. Was Heißt das: „fo 
ärgern wir und"? Das Heißt: Sp werden wir geirrt 
durch die niedrige und elende Gejtalt der Kirche Gottes 
hier auf Erden; jo meinen wir, die, die fünne Doc nicht 
die rechte und wahre Kirche Gottes jein; fo fallen wir 
etwa einer ber faljchen, aber gleigenden Kirchen zu, die 
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für Die rechte Haltend; oder wir fallen gar ab, meinend, 
es gebe überall feine Chriſtenheit Gottes auf Erden. 
Denn unjere Vernunft, die fich nicht hält an das gött- 
liche Wort, ſondern die äußerlichen Schein haben will, 
die fann ja freilich die rechte Kirche Gottes nicht erfennen 
und finden, viel weniger fich getroft zu derjelben halten. — 
Halten wir jedoch die Worte der Weisfagung in dieſem 
Bud, jo iſt's anders. So ärgern wir uns nicht, werden 
auch durch die niedrige und elende Geftalt der Kirche 
Gottes Hier auf Erden nicht irre. So ſprechen wir viel- 
mehr: „Ih glaube eine Heilige chriftliche Kirche, Die 
Gemeinde Der Heiligen.“ So wiſſen wir auf das aller- 
gewifiefte, daß Gott durch das Evangelium Sich allezeit 
auf Erden eine Chrijtenheit berufet, ſammelt, erleuchtet, 
heiliget und bei JEſu Chriſto erhält im rechten einigen 
Glauben. Sp willen wir auch, wo dieſe Chriftenheit 
nach Gottes Willen zu ſuchen und zu finden ift, nämlich 
da, wo Gottes Wort recht gepredigt wird und wo bie 
heiligen Saframente laut Chriſti Einfegung recht ver- 
waltet werden. Und getroft halten wir uns zu Gottes 
Wort und gebrauchen die heiligen Saframente, wiljend, 
daß wir da, troß allen widrigen Scheines, doch in Gottes 
lieber Kirche und ChHriftenheit find, und jprechen: „In 
welcher Chriftenheit Er mir und allen Gläubigen täglich 
alle Sünden reichlich vergibt, und am Jüngſten Tage mich 
und alle Toten auferweden wird, und mir famt allen 
Gläubigen in Chriſto ein ewiges Leben geben wird. Das 
it gewißlich wahr.“ Halten wir die Worte der Weis— 
fagung in diefem Buch, jo ärgern wir ung gar nicht an 
der niedrigen und elenden Gejtalt der Kirche Gottes hier 
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auf Erden. Denn wir willen ja und haben aus diejem 
Buche erkannt, daß eben dieſe Geſtalt gemeisfagt und 
durch jo viele Bilder und Worte gedeutet if. Und wir 
wiſſen, daß eben diefe niedrige und elende Kirche e8 er- 
langen wird. Und wir halten ung zu ihr und erlangen's 
mit ihr. Sa, jelig ijt, der da hält die Worte der Weis— 
fagung in diefem Buch. Denn deijen Füße ftehen auf 
dem rechten Grunde. Der braucht das Wort Chrifti 
nicht zu fürchten, dag Wort: „Siehe, Ich fomme bald.“ 
Sm Gegenteil, da und je mehr er das Elend der Kirche 
Gottes Hier auf Erden ſieht und fühlt, jo freut er fich 
und freut fich defto mehr des Wortes des Herrn: „Siehe, 
Sch komme bald!“ Fürwahr, felig iſt, der da hält die 
Worte der Weisfagung in diefem Bud). 

est redet Johannes ſelbſt. Er hat das volle, gewiſſe 
und vom Heiligen Geifte gewirfte Bemußtfein, daß er 
durch all die „im Geifte* (Kap. 1, 10; 4, 2; 17,3) ges 
Ihauten Bilder und gehörten Worte göttliche Dffen- 
barııngen empfangen bat, göttliche Offenbarungen von der 
Geſchichte der Kirche Gottes auf Erden bi zu ihrer 
jeligen Vollendung im Himmel. Er weiß aljo, daß das 
von ihm gefchriebene Buch und alles, was darin jteht, 
göttlich gewiß und zuverläflig iſt. Daher jagt er jet: 
„Und ich bin Johannes, der ſolches gefehen und 
gehöret Hat” (Bers 8) Mit diefen Worten jet er 
feierlich jeinen Namen und feine Unterfchrift unter jein 
Buch, als die des erjten Empfängers und getreuen Be— 
richter8 der göttlichen Offenbarung. Diefe Worte find, 
wenn auch fürzer, doch ganz ähnlich wie die, welche der 
Apoſtel zu Anfang feines erjten Briefes geſetzt hat, da er 
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jchreibt: „Das da von Anfang war, das wir gehört 
haben, das wir gejehen haben mit unferen Augen, das 
wir bejchauet Haben, und unfere Hände betaftet haben, 
vom Worte des Lebens, — und das Leben ijt erjchienen, 
und wir haben gefehen, und zeugen, und verfündigen euch 
das Leben, daS ewig ift, welches war bei dem Vater, und 
it uns erſchienen; — was wir gefehen und gehört haben, 
das verfündigen wir euch, auf daß auch ihr. mit uns 
Gemeinschaft Habt, und unjere Gemeinichaft fei mit dem 
Bater und mit Seinem Sohne JEſu Chrifto.” 9a, wie 
die Schriften der Propheten des Alten Teitaments, und 
wie die Evangelien und Epijteln der Sünger des HErrn, 
fo iſt auch die Offenbarung St. Johannis das Wort 
Gottes, ein feites prophetifches Wort. Und der Heilige 
Geift gibt des dem Glauben Zeugnis, und die Erfüllung 
in der Gefchichte der chrijtlichen Kirche hat es je länger 
je mehr bejtätigt. — 

Wieder, wie jchon früher (Kap. 19, 10), fiel Johannes, 
völlig übernommen und überwältigt von der empfangenen 
Offenbarung, nieder, anzubeten zu den Füßen des Engels, 
der ihm folches zeigte Und wieder, ähnlich wie früher, 
iprach der Engel zu ihm: „Siehe zu, tue es nicht; denn. 
ich bin dein Mitknecht, und deiner Brüder, der Propheten, 
und derer, die da halten die Worte dieſes Buchs; bete 
Gott an“ (Vers 8.9). — | 

Und weiter fprad) der Engel zu Johannes: „Ver— 
ſiegle nicht die Worte der Weisjagung in diejem 
Buch; denn die Zeit ift nahe.“ 

Als einst, im dritten Jahr des Königreich® Des 
Könige Belfazer von Babel, der Prophet Daniel zu 
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Schloß Sufan im Land Elam ein prophetifches Geficht 
hatte von Dingen, die ſich erſt in ſpäteren Zeiten auf 
Erden ereignen jollten, da ward zulegt zu ihm gejagt: 
„Dies Geſicht ... ift wahr; aber du follit das Geficht 
heimlich Halten, denn es ijt noch lange Zeit dahin“ 
(Dan. 8, 26). Und als derjelbe Daniel ſpäter, im dritten 
Jahr des Königs Kores aus Perſien, ein anderes Geficht 
hatte von fernen und von den legten Dingen, die auf 
Erden gefchehen jollten, da fprach der himmliſche Offen- 
barer zu ihm: „Und nun, Daniel, verbirg diefe Worte, 
und verfiegle dieſe Schrift, bis auf Die legte Zeit; jo 
werden viele darüber fommen und großen Beritand 
finden“; und abermals: „Gehe bin, Daniel, denn es iſt 
verborgen und verfiegelt biß auf die legte Zeit” (Dan. 12, 
4.9). Mit diefen Worten murde dem Propheten an— 
gezeigt, daß ein klares und volles Verftändnis der ihm 
geiwordenen und von ihm niedergejchriebenen Gefichte und 
Weisfagungen erit dann möglich fein werde, wenn die 
Beit ihrer Erfüllung fommen werde, und die ſei noch 
fern; bis dahin werden feine Gejichte und Weisjagungen 
wie verborgen und verfiegelt, wie SHeimlichkeiten und 
Rätſel fein; dann aber, zur Beit der Erfüllung, werben 
viele über die Weisfagungen fommen und großen Beritand 
drin finden, das heißt, dann werden viele von Gottes 
Geift erleuchtete Gottesfinder aus der Erfüllung die 
MWeisjagung, und wiederum aus der Weisjfagung 
die Erfüllung, nämlich das Gefchehene oder Gejchehende, 
flar und voll und recht verſtehen. 

Sp, lieber Lejer, hält es fich, mehr oder weniger, 
mit aller Weisjagung in der heiligen Schrift. Solange 
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die Zeit ihrer Erfüllung noch fern iſt, können wir ſie durch 
den Heiligen Geift im Glauben zwar wohl verjtehen und 
auch recht verftehen. Es iſt ja doch zum Beijpiel ganz 
zweifellos gewiß, daß die Kinder Gottes im Alten Tejta- 
ment die Weisfagungen von Ehrifto und Seinem Reiche 
durch den Heiligen Geilt im Glauben verftehen und recht 
verftehen fonnten und auch größtenteil3 wirklich verjtanden 
und recht verftanden haben. Denn wozu hatte Gott 
ihnen diefe Weisfagungen gegeben? Gott hatte ihnen 
diefe Weisfagungen dazu gegeben, daß fie durch diejelben 
an den zufünftigen Chriftum glauben und durch den 
Glauben gerecht und jelig werden follten. Und Diefer 
Zweck wäre doch nicht erreicht worden, wenn fie Die 
MWeisfagungen gar nicht hätten verjtehen und zwar recht 
verjtehen fünnen. Alſo es bleibt dabei: Auch dann, 
wenn die Zeit der Erfüllung noch fern ijt, können wir 
die Weisfagungen der Schrift verjtehen und recht ver= 
itehen. Aber Elar und voll können wir fie dann noch 
nicht verftehen. Solange die Zeit der Erfüllung noch 
nicht gefommen ift, bleibt für ung an und in der Weis— 
fagung vieles verborgen und verfiegelt, heimlich und 
rätjelhaft; mandje Frage bleibt unbeantwortet. Die Weis- 
fagung zeigt uns zwar, und zeigt ung recht, was da 
fommen fol. Aber in dem Licht, das allein die Weis- 
fagung ung gibt, jehen und erfennen wir das Kommende 
nur wie im Halbdunfel. Solange das, was da fommen 
fol, noch ferne tft, jehen und erkennen wir es Durch Die 
Weisjagung nur fo, wie man bon einer Höhe aus eine 
ferne Gegend fieht und erkennt. Diefe jieht man, ja, und 
erkennt fie; aber man fieht und erfennt fie undeutlich; 
Manthey-Zorn, Die Offenbarung ꝛe. 25 


— 386 — 


einzelnes tritt deutlicher hervor als anderes, 3. B. im 
Sonnenlicht glänzende Flüſſe, Hohe Bergſpitzen, Kirchtürme, 
die bieten fich dem Blicke klarer dar, als Felder, Täler 
und niedrige Häufer; manche und viele Einzelheiten unter- 
icheidet man gar nicht; was in Wirklichkeit weit aus— 
einanderliegt, das erjcheint dem fernen Auge als nahe 
zujammenliegend; der fernjte Hintergrund wird blau und 
zerfließt mit des Himmels Blau; — das Verlangen wird 
geweckt, näher Hin zu fommen und alles deutlich zu Ichauen. 
So ſehen wir freilich durch Die bloße Weisſagung Die 
ferne Erfüllung und Wirklichkeit. Aber dieje jehen wir 
durch die Weisfagung undeutlich; einzelnes erfennen wir 
flarer, anderes weniger flar; vieles entzieht fich unferer 
ErfenntniS ganz; was in der Wirklichkeit zeitlich weit 
augeinanderliegt, das erjcheint in der Weisſagung als 
nahe zufammenliegend; Zeit und Ewigkeit, Erde und 
Himmel fließen ineinander; und gläubige Herzen erjehnen 
die Erfüllung. — Wenn dieje, die Erfüllung und geweis— 
ſagte Wirklichkeit, gekommen tft, dann verjtehen aus ihr 
alle die, die von Gottes Geiſt erleuchtet find, die Weis— 
fagung nicht allein recht, fondern auch vol und ganz 
flar. „Die von Gottes Geiſt erleuchtet find“, jagen wir 
mit Bedacht. Denn auch dann, wenn die Erfüllung der 
Weisfagung da tft, auch dann gibt es noch viele, deren 
Herzen jo verblendet und gehalten jind, daß fie das Er- 
Schtenene nicht als Erfüllung der Weisfagung erfennen, 
die alfo auch dann die Weisfagung noch nicht recht ver— 
ftehen. Denfen wir doch nur an die alten und neuen 
Suden, die JEſum nicht als den gemeisjagten Chriſtum 
erfannten und erfennen. Denken wir an die Jüngen Des 
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Herrn, die folange die Weisfagungen von Seinem Leiden 
und Sterben und Auferitehen und geiftlichem Reiche nicht 
veritanden. Denken wir auch an die vielen Chriften, die 
heute nod) den römischen Papſt nicht als den gemweisjagten 
Antichrijt erkennen. Solche Verblendung ift aber immer 
und zu aller Zeit nicht die Schuld der etwa umdeutlichen 
Weisfagung oder Erfüllung, nicht irgendwie die Schuld 
Gottes, jondern immer eigene Schuld: die Schuld des 
Unglauben3 oder der fejtgehaltenen Vorurteile, je nachdem. 
Wenn die Erfüllung und geweisfagte Wirklichkeit fommt, 
dann verftehen und erkennen, jagen wir alfo, alle die, 
die von Gottes Geiſt erleuchtet find, die Weisjagung nicht 
allein recht, jondern auch voll und ganz und klar. Dann ift 
für fie an der Weisfagung nichts mehr verborgen und 
versiegelt, nichts heimlich und rätfelhaft; dann it jede 
Frage beantwortet; dann ift fein Halbdunfel mehr da, 
ſondern dann fcheint helles Licht; dann iſt nicht3 mehr 
undentlich, jondern dann ift alles klar und offenbar; 
dann ift das Verlangen nach Verſtändnis geftillt; dann 
veritehen wir durch Gottes Geijt aus der Erfüllung Die 
Weisfagung ganz und voll; dann macht uns hinwiederum 
die nun verftandene Weisfagung das Geſchehene und 
Geſchehende recht veritehen. — Wir reden von jolchen 
MWeisfagungen, die hier auf Erden ihre Erfüllung finden. 

Was meinte denn nun der Engel, wenn er zu 
Sohannes jagte: „DVerfiegle nicht die Worte der Weis— 
fagung in diefem Buch; denn die Beit ift nahe"? — 
Nach) den gemachten Erdrterungen fünnen wir den Engel 
wohl verftehen. Er wollte jagen, daß die Weis— 
fagungen der Offenbarung St. Johannis nicht 
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eine lange Zeit verborgen und verfiegelt, heim- 
lich und rätjelhaft fein jollen (wie Die Weisfagungen 
des Buches Daniels), fondern daß die Ehrijtenheit 
alsbald anfangen folle, fie recht und Elar zu ver- 
ftehen, weil ihre Erfüllung nicht erft in fernen 
und ſpäten Beiten, fondern alsbald anfangen 
werde. Das und nichts anderes wollte der Engel fagen. 
Daß die Erfüllung der Weisfagungen und Offenbarungen, 
die Sohannes empfangen, alsbald anheben werde, das 
hatte der Engel einige Augenblide zuvor auch gejagt mit 
den Worten: „Gott, der HErr der heiligen Propheten, 
bat Seinen Engel gefandt, zu zeigen Seinen Knechten, 
was bald geihehen muß“ (8.6) Darum fchrieb auch 
Sohannes zu Anfang feines Buches: „Selig ift, der da 
liefet, und die da hören die Worte der Weisjagung, und 
behalten, was darin gejchrieben it; denn die Zeit ijt 
nahe" (Rap. 1, 3). Die Gefchichte der chriftlichen Kirche 
zeigt ja auc ar und deutlich, daß die Erfüllung der 
Weisfagungen der Offenbarung St. Johannis bald anfing. 
Die geweisfagten leiblichen Trübjale, nämlich Ver— 
folgung durch weltliche Obrigkeit und Tyrannen, Krieg, 
Teurung, Sterbensläufte, die liegen nicht lange auf fich 
warten und find immer und allemege da. “Die geweis- 
fagten geiftlichen Trübfale, nämlich die von faljchen 
Lehrern eingeführten Ketzereien, als Werfgerechtigfeit, 
Schwarmgeifterei, Bernunftglaube, Lehrwillfür mit ihrem 
Gefolge des Sektenweſens, die Tießen auch nicht lange auf 
fih warten und find auch immer und allewege da. Die 
geweisfagten drei fonderlichen Wehe, in welchen Teib- 
liche und geiftlihe Trübjal zujammentommt, — wie iſt 
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es mit denen? Das Arianerweh löjte die Chriſten— 
verfolgungen der heidnifchen Kaifer ab; dag Mohamme- 
danerweh löſte das Nrianerweh ab; und Das große 
römische Antichriitentum regte fich gemaltig jchon in 
den erjten Zeiten der chriftlichen Kirche und ift in Ge— 
meinjchaft mit dem Mohammedanismug heute noch lebendig. 
Der ftetig geweisfagte Trojt war auch gleich und immer 
fräftig, und ift es heute noch und allemege. Und das 
gemeisjagte taufendjährige Gebundenjein Des 
Satans, daß er nicht verführen durfte die Heiden 
zu einem großen und allgemeinen Anfturm auf 
die Kirche Ehrifti, das fam auch ſehr bald. Alfo die 
Worte der Weisfagung in der Offenbarung St. Johannis 
waren nie „verfiegelt“. Die al3bald anfangende Erfüllung 
fing alsbald an, fie hell und far zu machen. Und 
wiederum wurde das, was alsbald zu geichehen anfing, 
durch die Worte der Weisfagung alsbald ins rechte Licht 
gejtellt. Und jo war es durch alle Zeiten bis auf Die 
heutige Stunde: immer macht dag, was. laut der Weid- 
ſagung geſchah, die Worte der Weisjfagung hell und Kar; 
und immer wurde das, was“geſchah, durch die Worte der 
Weisſagung ind rechte Licht geftelt. Zumal in unferen 
Tagen aber, wo, wie wir erfannt haben, alle Weisfagungen 
ihre Erfüllung gefunden Haben, wo nur der Süngfte Tag 
mit feiner Erlöfung von allem Uebel und mit der dann 
anbrechenden himmliſchen Herrlichkeit noch Binterjtellig ift, 
— in unferen legten Tagen der Welt liegt die Offen- 
barıng St. Johannis offen und far vor ung. Nein, jie 
it fein verborgenes, fein verſiegeltes Buch, fein Buch der 
Heimlichkeiten und Rätſel. Wir fünnen alle Worte ihrer 
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Weisfagungen, die fich auf diefe Erdenzeit beziehen, wohl 
und klar veritehen, denn ſie jind alle jchon erfüllt oder 
jtehen doch in der Erfüllung Daß aber fo viele die 
Offenbarung St. Johannis nicht recht, fondern falfch ver- 
Itehen und auslegen, das liegt nicht an der Offenbarung 
St. Johannis, fondern das liegt an ihmen felbft. Sie 
find eben Ungelehrige und Leichtfertige und bermwirren die 
Worte der Weisfagung in der Offenbarung St. Sohannis; 
ebenjo wie viele auch gar manche Dinge in den anderen 
heiligen Schriften verwirren, zu ihrer eigenen Verdamm- 
ni8 (2 Betr. 3, 16). 

Und nun ſprach der HErr JEſus Chriſtus alfo: 
„Wer böfe ift, der fei immerhin böfe; und wer 
unrein ijt, der fet immerhin unrein. Aber wer 
fromm ijt, der jei immerhin fromm; und mer 
heilig tft, der fei immerhin Heilig, Und fiehe, 
3 fomme bald, und Mein Lohn mit Mir, zu 
geben einem jeglichen, wie feine Werfe fein wer- 
den. Sch bin das A und da8 DO, der Anfang und 
das Ende, der Erfte und der Letzte“ (V. 11—13). 

Wie haben wir dieje Worte des HErrn zu verjtehen? 

So: 

Die Offenbarung St. Johannis iſt dazu geſchrieben, 
daß die böfen und unreinen Feinde Chriſti und Bedränger 
der Kirche Ehrifti gewarnt und befehrt und gebeflert, die 
auserwählten Frommen und Heiligen Gottes aber in aller 
Trübfal getröftet, im Glauben und in allen guten Werfen 
geitärkt und zur Seligkeit erhalten werden. Denn bie 
Offenbarung St. Johannis zeigt den Böfen und Unreinen 
ja klar und deutlich, wie fie im Dienfte der Hölle „wider 


— 391 — 


Gott und Seine Kirche toben und endlich anlaufen und 
fallen. Sp will Gott alfo durch die Offenbarung St. 
Sohannis die Böfen und Unreinen warnen und befehren 
und bejjern. Seinen auserwählten Frommen und Hei— 
figen aber zeigt Gott in der Offenbarung St. Johannis 
ebenſo klar und deutlich im voraus, welche Trübfale und 
Anfechtungen und Verſuchungen ihnen auf ihrer Erden- 
bahn begegnen werden; wie Er aber nach Seiner Ber- 
beißung fie aus der Verſuchung erlöfen werde (2 Petr. 2, 9); 
wie Er fie nicht über ihr Vermögen verjuchen lafjen 
werde, jondern machen, daß die Berfuchung jo ein Ende 
gewinne, daß fie es fünnen ertragen (1 Kor. 10, 13); wie 
Er Sie jtärfen und bewahren werde vor dem Argen 
(2 Theſſ. 3, 3); wie Er ſie fejtbehalten werde bis ans 
Ende (1 Kor. 1, 8); wie fie aus Seiner Macht durch den 
Glauben bewahrt werden zur Seligfeit (1 Petr. 1, 5). So 
ift die Offenbarung St. Johannis dazu gefchrieben, daß 
die Böfen und Unreinen gewarnt und befehrt und ge— 
befjert, Die Frommen und Heiligen aber in aller Trübjal 
getröjtet, im Glauben und in allen guten Werfen gejtärkt 
und zur Seligfeit erhalten werden. — Wie nun? Werden 
die Böfen und Umnreinen ſich wärnen laffen und fich be- 
fehren und beilern? Nein. Sie werben’3 nicht achten. 
Die Böjen laſſen nicht von ihrer Art. Nur Hin und 
wieder wird einer derjelben durch die Gnade Gottes wie 
ein Brand aus dem Feuer errettet. Werden die Frommen 
und Heiligen getröftet und geftärkt und erhalten werden? 
3a. Der HErr wird Seine Berheißungen wahr machen 
und jolches an ihnen ausrichten. — Weil es jo mit den 
Böſen und fo mit den Frommen fteht, jo jagt der HErr 
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erjtlich zu den Bäjen: „Wer böje iſt, der ſei immer- 
bin böfe; und wer unrein ijt, der fei immerhin 
unrein.” Als wollte Er jagen: Wenn ihr Böfen und 
Unreinen euch denn gar nicht warnen lafjen und befehren 
und befjern wollt, wohlan, Ich kann eurer wohl entraten; 
Meine Kirche will Ich auch ohne eure Gunst und wider 
all euer Toben wohl erhalten, und Meinen Himmel werde 
Sch auch ohne euch füllen; fahrt nur fort in eurer Bos— 
heit und Unreinheit, tobt und befledt euch weiter, auf 
die Yänge werdet ihr's nicht treiben, denn „Siehe, Sch 
fomme bald, und Dein Lohn mit Mir, zu geben 
einem jeglichen, wie jeine Werke fein werden”; 
dann will Sch euch bezahlen, wie ihr's verdient habt; und 
ihr werdet Mir nicht entrinnen, denn „Sch bin das A 
und das D, der Anfang und das Ende, der Erite 
und der Letzte.“ Gerichtöworte des HErrn find das 
über Seine und Seiner Kirche böfen und unlauteren 
Widerjacher. Zu den Frommen aber redet der HErr 
aljo: „Aber wer fromm ift, der ſei immerhin 
fromm; und wer heilig ift, der fei immerhin 
heilig” Als wollte Er jagen: „Ihr Meine lieben 
Frommen und durch Meinen Namen und Geift Geheiligten, 
lafjet euch in feinem Wege von dem Toben der Böen 
wider euch und von der Trübfal, die ihr erduldet, er- 
ihreden und vom Glauben und von der Geduld und 
allen guten Werfen abwenden; wenn die Böfen von ihrer 
Art nicht ablaffen, — ihr viel weniger; Ich erhalte euch, 
Sch bringe euch ans Ziel; bleibt bei eurer Frömmigkeit, 
haltet die Heiligfeit feit, die Sch euch verliehen Habe; eure 
Zrübfal und Anfechtung ſoll nicht lange währen, denn 
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„liehe, Sch fomme bald, und Mein Lohn mit Mir, 
zu geben einem jeglichen, wie jeine Werke jein 
werden”; dann werde Sch euch Frommen über alle 
Gnade noch Önadenlohn und Erguidung genug und 
jattfam und überflüffig geben; Ich kann's tun, Sch tue 
e3 auch, denn „Sch bin das A und das DO, der An— 
fang und das Ende, der Erfte und der Lebte.” 
Troft- und Gnadenworte des HErrn, Worte liebreicher 
Ermunterung find das, gerichtet an Seine liebe und auf 
Erden joviel betrübte und geängstete Kirche und Gemeinde. 

Hier fiel der Engel wieder ein und ſprach: „Selig 
find, die Seine Gebote halten, auf daß ihre 
Macht ſei an dem Holz des Lebens, und zu den 
Toren eingehen in die Stadt. Denn draußen 
find die Hunde, und die Zauberer, und Die Hurer, 
und die Totfchläger, und die Abgöttiſchen, und 
alle, die lieb Haben und tun die Züge“ (V. 14. 15). 
Dieje Worte find wie ein Echo deffen, was Chriftug eben 
gejagt hatte. Sa, felig find, die unbeirrt von aller Ver— 
fuchung und Trübſal feithalten am rechten Glauben und 
folchen ihren Glauben dadurch beweilen, daß jie fromm 
nach Gottes Geboten leben. Die mögen auf Erden nicht 
viel Macht und Recht haben; aber ihre große Macht und 
ihr jeliges Recht wird einft fein, unter den Lebensbäumen 
des Paradiefes zu wandeln und von ihrer Frucht zu 
eſſen. Die werden hier fterben gehen; aber jie werden 
auferftehen und wiederfommen und gen Zion fommen mit 
Sauchzen und eingehen zu den Verlentoren der ewigen 
Stadt. Dann wird ewige Freude über ihrem Haupte 
fein; Freude und Wonne wird fie dann ergreifen, und 
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Schmerz und Seufzen wird weg müfjen. Hingegen die 
„Hunde“: die falfchen Lehrer und Lälterer der rechten 
Lehre Chriſti; und die „Zauberer“: welche mit höllifchen 
Künften die Seelen berüden und fie abziehen von der 
Einfalt des wahren Glaubens auf allerlei Teufelstrug; 
und die „Hurer“: die don Chriſti Wort abfallen und 
duch faliche Lehre mit dem Satan buhlen und andere 
mitbublen machen; und die „Totſchläger“: die Haffer und 
blutigen Verfolger der wahren Kirche JEſu Chrifti; und 
die „Abgöttiſchen“: die fich jelbjt und dem von ihnen be- 
trogenen Volk falſche Götter und Gottesdienſte machen; 
und alle, die fich von ſolchen Verführern verführen laſſen 
und nicht der Wahrheit gehorchen, fondern „Lieb haben 
und tun die Lüge“, — alle diefe find Draußen. Der 
Eingang zum Paradieſe wird ihnen gewehrt, die Perlen— 
tore der ewigen Stadt werden ihnen verfchloffen, fie 
werden ſterben und einst wiederfommen mit Heulen und 
HZähnklappen, fie werden zur Hölle gehen, ewiges Leib 
wird über ihrem Haupte fein, Schmerz und Seufzen wird 
fie ergreifen, freude und Wonne wird ewig weg müfjen. 
— Das predigte der Engel. 

Und glei Sprach der Herr JEſus: „Sch, JEſus, 
habe gefandt Meinen Engel, folches euch zu zeugen 
an die Gemeinden. Sch bin die Wurzel des Ge- 
ſchlechts Davids, ein heller Morgenitern (8. 16). 
Mit diefen Worten gibt der HErr JEſus der nun voll» 
endeten Offenbarung St. Johannis Seinen Namen, Seinen 
hochheiligen Namen. Auf das feierlichjte erklärt Er, daß 
Er ihr Urheber fei, daß Er Selbſt es jei, der durch 
Seinen Engel dem beiligen Seher die himmlijchen Bilder 
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habe zeigen und die fünftige Gefchichte Seiner Kirche auf 
Erden habe deuten laſſen (Kap. 1,1). Und ſolche Dffen- 
barung, jagt Er, habe Er dazu gegeben, daß fie den Ge— 
meinden mitgeteilt und bezeugt werde. „Ich, JEſus“, 
ſpricht Er, „babe geſandt Meinen Engel, folches euch zu 
zeugen an Die Gemeinden.“ „Solches euch zu zeugen 
an die Gemeinden”, jagt Er. Der HErr JEſus redet 
bier gewiſſe Perſonen an und jagt ihnen, daß fie den 
Gemeinden das Geoffenbarte mitteilen und bezeugen follen. 
Wer find dieſe Perjonen? Es ſind die „Engel“, das 
beißt, die Prediger und Lehrer der Gemeinden. An diefe 
hatte Er ja die fieben Sendjchreiben (Kap. 2 u. 3) jenden 
lafien, daß fie dieſelben den Gemeinden mitteilten und 
das darin Geſagte bezeugten. Dieſe jollen auch ebenfo- 
wohl die ganze Offenbarung St. Johannis den Gemeinden 
mitteilen und predigen und bezeugen. Wir wiſſen ja aus 
dem 10. Berje dieſes Kapitels, daß die Offenbarung St. 
Johannis fein „verjiegeltes* Buch ift, jondern daß fie 
von jedermann verftanden werden kann und verjtanden 
werden joll, daß fie alfo zu Troft und Nu und From— 
men der ganzen Chriltenheit gegeben und gejchrieben ift. 
So follen denn alle Prediger und Lehrer ihren Gemein- 
den das darin Gefagte in aller Einfalt predigen und be- 
zeugen. Das will der HErr. Das jagt Er ausdrücklich. 
Wil Hier jemand wideriprechen? Der mwiderjpricht dem 
Herrn, der da jagt: „Ich, JEſus, Habe gefandt Meinen 
Engel, folches euch zu zeugen an die Gemeinden.“ 
Und um das, was Er jagt, recht nachdrüdlich und ein- 
dDringlich zu machen, ja, und um die ganze Offenbarung 
St. Johannis, die Er gegeben, und recht wichtig zu 
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machen, fügt Er hinzu: „Sch bin die Wurzel des Ge- 
ichleht8 Davids, ein heller Morgenstern.” Mit Ddiejen 
Morten jagt Er, daß Er der ewige Gott, und der von 
alter ber verheißene Heiland der Welt, und dag einige, 
durchs Evangelium hell Teuchtende Licht des Lebens tft. 
Er ift „die Wurzel des Gefchlecht3 Davids“, der, . welcher 
das Geſchlecht Davids dazu bereitet und beitimmt hat, 
daß aus ihm Er, Chriftus, fommen follte; alfo Er ijt der 
ewige Gott. Er Selbft aber iſt der verheißene Sproß 
des Geſchlechts Davids, nämlich der Heiland der Welt. 
Und Er ift „ein heller Morgenitern“, das einige, Durchs 
Evangelium hell leuchtende Licht des Lebens. Er, der das 
ift, hat gejandt Seinen Engel, jolches, nämlich die Offen- 
barung St. Johannis, den Predigern und Lehrern zu 
zeugen an die Gemeinden. Und fie, die Prediger und 
Lehrer, follen alfo ohne Widerfpruch die Offenbarung 
St. Johannis bezeugen und predigen den Gemeinden. „ 

Die Offenbarung St. Iohannis ift ein göttliches 
Troſt und Lockbuch. 

Sie iſt ein Troſtbuch. — Zwar weisſagt ſie der 
Chriſtenheit und ftellt ihr in den anſchaulichſten Bildern 
vor Augen viel Kreuz und Leid, viel Trübjal, Anfechtung 
und Verfolgung, die ihr auf ihrem Erdenwege begegnen 
und widerfahren werden. Aber das tut fie nur Dazu, 
daß die Chriften auf folch alles im voraus gerüjtet 
werden, damit folches ihnen nicht unvermutet fomme und 
fie dadurch nicht geärget, das Heißt, irre und ſchwach— 
und fleingläubig und wanfend und jchwanfend gemacht, 
oder gar zu Fall gebracht werden. Und mehr noch, als 
Kreuz und Leid und Trübfal und Anfechtung und Ber- 
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folgung, weisjagt die Offenbarung St. Johannis und 
jtellt gleichfall3 in den anſchaulichſten und berrlichiten 
Bildern vor Augen ftete Bewahrung und Erhaltung und 
Errettung, Sieg und Triumph, endliche und ewige Freude 
und Wonne und Herrlichkeit, welche der Chriſtenheit 
fommen jollen von der ftarfen Hand deſſen, der allezeit 
bei und mit ihr tft, und der da ift die Wurzel Des Ge- 
ſchlechts Davids, ein heller Morgenitern. Und das tut 
die Offenbarung dazu, daß die Chriften getröftet und im 
Glauben und in der Geduld und in der Hoffnung des 
ewigen Lebens geftärkt und befeitigt und jehr fröhlich 
gemacht werden. — So ift die Offenbarung St. Johannis 
ein Troſtbuch. 

Und ſie ift ein Lockbuch. Indem fie, wie eben ge- 
zeigt, tröftet, Locdt fie auch. Sie [odt die Chriftenheit 
zu Chrifto, dem himmlifchen Bräutigam, der Seine Braut 
jo machtvoll und treulich und herrlich verforgt und be- 
hütet und erhält und errettet und endlich heimführt, heim 
in die Wohnungen des Vaters, in die Stadt mit den 
Perlentoren und mit den güldenen Gafjen, da das Holz 
des Leben? wächſt und da der nie verfiegende Strom 
ewiger Wonne fließt. Und fie macht foden. Sie macht 
die Chriftenheit, ded Troftes voll und vom Heiligen Geiſte 
entzlindet, fich untereinander ermuntern und zurufen und 
Ioden: „Komm! Denn fobald ein Chrijt in diefer 
Zeit Leiden des ſtets frei quellenden Chrijtustrojtes und 
in diefer Zeit Streit des verheißenen Sieged und ewigen 
Triumphes durch den Heiligen Geift im Glauben gewahr 
und gewiß wird, jobald wird er auch vom Heiligen Getfte 
getrieben, feine Brüder und Mitgenofjen an der Trübjal 
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und am Reich und an der Geduld JEſu Chrijti und 
jeine Mitjtreiter in dem Stampfe, der den Heiligen ver- 
ordnet ift, zu ermuntern und zu rufen und zu loden: 
„Komm!“ Und Ddiefer Auf bleibt nicht vereinzelt und 
einfam. Wer diefed „Komm!“ Hört und im Glauben 
vernimmt, der gibt es weiter. Und aus den Reihen der 
hier leidenden und ftreitenden Chrijtenheit erjchallt ein 
großes, mächtiges, ermunterndes, lockendes „Komm!“ 
Und die Chriftenfchar eilt weiter, durch alles Leiden und 
durch allen Streit, ChHrifto nach, dem winfenden und 
fodenden Ziele zu. Und wer da matt wird und wer 
bürjtet, der fommt und trinft aus Gottes nie verjiegenden 
Brünnlein von dem Wafler des Lebens umfonst, und 
jtärft fich zu neuem Leiden und zu neuem Streit. Und 
weiter, weiter eilt die Chriftenfchar, ſich untereinander 
immer mit dem heiligen „Komm!“ ermunternd und 
(odend, bis fie endlich dahin fommt, wo jie im ewige? 
Leben und zu ewiger Erquidung trinft von dem lauteren 
Strom des lebendigen Waſſers, Elar wie Kriſtall, der vom 
Stuhle Gottes geht und des Lammes — und das alles 
„umſonſt“; die Önade, die alles verliehen hat, die ver— 
leiht auch das. | 

Und das alles, was wir leßtlich eben gezeigt, das 
drückt der Heilige Geift aus, indem Er den Seher fchreiben 
läßt: „Und der Geift und die Braut jpreden: 
Komm! Und wer es höret, der ſpreche: Komm! 
Und wen da dürftet, der fomme; und wer ba will, 
der nehme das Waſſer des Lebens umſonſt“ (8.17). 
Sa, die Braut, die Gemeinde JEſu Ehrifti, die iſt eine 
viel leidende und viel angefochtene Schar von Pilgern 
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und Streitern. Sie pilgert auf dornigem und jchmalem 
und fteilem Pfade dem neuen ewigen Serufalem zu, und 
fie ftreitet wider alleg — und des tft viel —, was ihr 
den Weg verlegen will. Aber fie hat Gottes Troft und 
viel Heilige Ermunterung in Gottes Wort, und Die meis- 
jagenden Bilder der Offenbarung St. Johannis zeigen 
ihr klärlich wie ihr Weg des Leidens dennoch, zum Ziele, 
wie ihr harter Streit gewißlich zu Sieg und Triumph 
führt. Und fo endzündet fie der Heilige Geilt zu viel 
Troſt und großem Mut. Und der Heilige Geift in der 
Braut, oder, was dasſelbe ijt, die Braut durch den Hei- 
ligen Geift ruft und fpricht mit Heiligem und großem 
Rufen: „Komm!“ Und diefer Geiftesruf foll fich von 
Herz zu Herz und von Mund zu Mund in der bräut- 
lihen Gemeinde fortpflanzen. Einer foll es dem anderen 
zurufen und ihm das frei quellende Waller des Lebens, 
das Wort der Gnade und die Bilder des Troftes, weifen 
und zeigen. Jeder fol trinfen und fi laben. Und 
immer wieder erfrifcht und immer wieder heilig begeiftert 
tollen alle weiter nilgern und ftreiten, bis das Biel er- 
reicht, der Sieg gewonnen, der Pilger» und Streitzug in 
den ewigen Triumphzug verwandelt ift, der da eingeht zu 
den Toren der ewigen Stadt. 

Daß ſolches geichehe, daß die Braut Chrifti und 
heilige Gemeinde aljo erfriſcht und geſtärkt und heilig 
begeijtert und der jeligen Berheißung teilhaftig werde, 
dazu find, wie wir erfannt haben, auch die Bilder und 
Worte der Weisfagung der Offenbarung St. Sohannis 
gegeben, Bild für Bild, Wort für Wort, mit weiſem, 
gnädigen, göttlichen Bedacht; und Johannes hat alle ihm 
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gezeigten Bilder und ihm gefagten Worte aufgefchrieben 
in feinem Buch, Bild für Bild, Wort für Wort, aus 
Eingebung des Heiligen Geiftes. Darum foll da8 Buch 
der Offenbarung St. Johannis den Gemeinden nicht vor» 
enthalten, fondern ihnen gegeben und geöffnet und ge- 
predigt werden, Bild für Bild, Wort für Wort, in heiliger - 
Einfalt, ſchlecht und recht (V. 16). Und darum jagt 
Sohannes durch den Heiligen Geilt mit hohem Exrnite 
zulegt alfo: „Sch bezeuge aber alle, die da hören 
die Worte der Weisfagung in diefem Bud. So 
jemand dazu jegt, fo wird Gott zufegen auf ihn 
die Blagen, die in diefem Buch gejchrieben jtehen. 
Und fo jemand davon tut von den Worten des 
Buchs diefer Weisfagung, fo wird Gott abtın 
Sein Teil vom Buch des Lebens, und von der 
heiligen Stadt, und von dem, das in Diefem Bud) 
geichrieben ſtehet“ (8. 18. 19). Das mögen fie doc 
vernehmen, die milden Schwärmer, die die Worte der 
Weisſagung in diefem Buch verdrehen, um ihre tollen 
und grundlofen Träume hbineinzulegen und glaubhaft zu 
machen! Das mögen doch auch zu Herzen nehmen Die, 
welche dies Buch annoch verfiegelt und unverjtändlich und 
unerflärbar nennen und jo feinen Troft dem lieben 
Chriſtenvolke rauben! — 

Jetzt ſchließt Johannes ſein Buch. 

Die himmliſchen Geſichte und Offenbarungen, die er 
gehabt, die hat er alle beſchrieben. Die Weisſagungen, 
die er empfangen, die hat er alle ausgeſagt. Alles, was 
der treue Zeuge JEſus Chriſtus, teils Selbſt und teils 
durch Seinen Engel, ihm geſagt und gezeigt und gedeutet 
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bat von den Wegen, die Gott Seine Kirche führen will 
durch dieſe Zeit bis hinein in Die felige Ewigfeit, das 
bat Johannes, wie ihm befohlen war, ſäuberlich und 
getreu, zu Troft, Nutz und Frommen der heiligen Kreuz- 
gemeinde aufgezeichnet. Er bat nichts dazu getan, nichts 
davon getan. Was Chriftus ihm bezeugt hat, dag, eben 
das, hat er nun der Chriftenheit bezeugt. 

est ſchließt er fein Bud). 

Und indem er e3 jchließt, hört er noch einmal im 
Geift die vorgehörte Stimme JEſu. JEſus pricht. 
JEſus Selbft will das Buch ſchließen. Es ift ja doch 
Sein Buch, Sein Zeugnis. Und was fagte die Stimme 
JEſu? Sohannes fchreibt eg. Er Schreibt: „ES fpricht, 
der jolches zeuget: An, Ach Tomme bald. Amen.“ 

D, Du jüßer HErr JEſu, Du milder und Starker 
HErr und Heiland, Du heller Morgenjtern unferer ewigen 
Hoffnung, ift das Dein letztes Wort? krönſt Du mit dem 
da8 Buch Deiner heiligen Weisfagungen? kommſt Du 
bald, bald, mir und allen, die Deiner warten und fo 
fehnlich begehren, zur ewigen Seligfeit? ijt das Sa und 
Amen? „Sa“, fpricht IEfus, „Sch komme bald. Amen.“ 
Sa, unſere Trübjal joll bald ein Ende haben, bald fommt 
unfer Herr | 
und führt uns aus dem Jammertal, 

Er madt uns erben in Sein’m Saal. 

Was tat Sohannes, da er ſolche Worte JEſu hörte? 
Nun, er fchrieb, — wir haben’3 ja ſchon gefagt — er 
fchrieb eben diefe Worte nieder. Gewiß doch. Sie follten 
— wie follen wir nur fagen? — fie follten der hell und 
himmliſch ftrahlende Schluß feines Buches fein. 
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Aber noch etwas mehr tat Johannes. Sein Herz 
brannte in ihm. Und was ihm im Herzen brannte, das 
brachte er hervor, das faßte er in den fehnenden, ver- 
langenden, heilig brünftigen und glaubensfrohen Gebet3- 
ruf: „Ja, Tomm, Herr IEſu!“ Und auch diefe — 
jeine — Worte jchrieb er nieder. Er wollte fie dir und 
mir und allen Leſern jeines Buches ind Herz fchreiben 
und in den Mund legen, daß auch wir fie, ald Antwort 
auf des HErrn Berheigung, aus unferem Herzen hervor 
und über unjere Tippen brächten, daß auch wir mit freu— 
digem und gläubigem Berlangen fprechen möchten: „Sn, 
fomm, Herr JEſu!“ 

Haben wir die rechte und volle Freudigkeit zu folchem 
Gebet? Oder will ung etwa ein geheimes Grauen be- 
jchleichen vor dem Kommen JEſu, eine Furcht vor Tod 
und Gericht? 

Prüfen wir ung recht! 

Mit einem Abſchiedsgruß an feine Lejer legt Sohannes 
nun wirklich die Feder weg. Und diefer Abfchiedsgruß 
enthält das einige große Mittel wider alle Furcht und 
Graus, das einige große Mittel zu rechter und voller 
Glaubensfreudigkeit. E3 ift das die Gnade, die Gnade 
unjere8 HErrn JEſu Chrifti, welche durch Gottes Wort 
allen angeboten und im Glauben ergriffen wird. „Die 
Guade unſeres Herrn JEſu Chriſti jei mit euch 
allen! Amen.“ So jchreibt Sohannes, der heilige 
Apoftel und Seher, und das Buch feiner Offenbarung 
und Weisfagung it gefchlofjen. 

Ergreife, o Chrift, die Gnade unferes HErrn JEſu 
Epriftil Sie hat all deine Sünde getilgt und vergibt fie 
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dir täglich und reichlich. Sie geht mit dir durch dein 
ganzes Leben und behütet und bewahrt dich nach Leib 
und Seele. Sie erhält dich im Tode und fchenkt dir ein 
fröglich Auferjtehen. Sie dedt dich am Jüngſten Gericht, 
aljo, daß du als ein Gerechtfertigter zu JEſu Rechten 
ſtehſt. Da läßt fie Dich mit der großen Schar der Aus- 
erwählten das freundliche Wort JEſu hören: „Kommt 
ber, ihr Gejegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das 
euch bereitet ijt von Anbeginn der Welt!" Und alddann 
führt fie dich in .das emige Leben. Und da wirft Du 
haben Freude die Fülle und Liebliches Wejen vor Gott 
und zu JEſu Seite ewiglich. Das tut an dir und an 
der ganzen Gottegemeinde die Gnade unjere® HErrn 
JEſu Ehrifti. 

Ergreife, o Chrift, ergreife heute und allewege die 
Gnade unferes HErrn JEſu Chriſti! Ganz frei und um- 
Jonft, völlig ohne alle Bedingung wird fie durch Gottes 
Wort dir angeboten, folange die Gnadenzeit währt. Eben 
jet wird jie Dir angeboten, da du den apojtoliichen 
Abſchiedsgruß, der ein Gottesgruß ift auch an dich, lieſeſt. 
Sn ihre und durch fie, fürwahr, bift du frei von aller 
Zucht und Graus. In ihr und durch fie Höre mit 
großer Freude und Wonne das felige und gewiſſe Ver- 
heiBungswort JEſu: „Ia, Ich Fomme bald. Amen.“ 
Und in ihr und durch fie antworte mit großer Freudig— 
feit und mit jehnendem Verlangen: „Sa, komm, HErr 
JEſu!“ 

Die Gnade unſeres HErrn JEſu Chriſti ſei mit dir, 
lieber Chriſt. Amen. 
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